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20. Jahrhundert findet nicht statt 


| J. Heldt und R. Gillhausen in Afrika: 
SEITEN Suche nach dem Paradies 
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IMPERIAL Fernseh-Tischgerät »1423 Export« 
echtes, blendfreies 59-cm-Panorama-Groß- 
bild für das 1., 2. u. weitere Progr. DM 1048,— 


BE Nach einem Siegeszug durch ganz Amerika war die- 
ses neue, echte, blendfreie 59-cm-Panorama-Groß- 
2 bild auch Mittelpunkt der Berliner Funkausstellung 


Darum verzichten auch Sie nicht auf diese Vorteile: 


Wenn Sie nachstehenden Gutschein einsenden, 


Echtes, blendfreies 59-cm-Panorama-Großbild - Anti- erhalten Sie kostenlos unverbindlich ie 
- neuen Kuba- und Imperial-Kataloge der Funk- 
2 Reflex-Bildschirm im Kamera-Rechteck-Format: plastische ausstellung 1961/62 it einer Baht von über 


60 formschönen Kuba- und Imperial-Modellen. 


GUTSCHEIN 


An die Kuba- und Imperial-Informations-Abtig., Wolfenbüttel 


Front-Filterscheibe - elektronisch gesteuerte Automatik - 
gestochen scharfes, konstantes Raumbild mit wesentlich 
erweitertem Betrachtungswinkel - ungewöhnlich hohe Be- 
triebssicherheit und lange Lebensdauer durch nahezu 100% 


gedruckte Schaltung - servicegerechtes Schwenkchassis G4+ 


So sah die deutsche Schule vor 
über hundert Jahren aus, in der 
Biedermeierzeit. Und bis heute 
hat sie sich nicht geändert. Sie 
ist sitzengeblieben. Mehr dar- 
über lesen Sie in diesem Heft 
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DER BUMERANG 

(Zu dem Brief eines Lesers aus New York, 
der sich bei den Sowjets für das Stachel- 
drahtgetto bedanken wollte und zugleich 
ein „Auschwitz“ für Deutsche verlangte: 
Stern Nr. 38) 


jedem Deutschen wünscht dieser 


Mensch KZ und Vergasung. Er iden- 
tifiziert sich also mit den verbreche- 


lands. So kann sich dann angesichts 
solcher Dummheit jeder eines NS- 
Verbrechens Angeklagte auf die 
kriegsnotwendige Abwehr und die 
Richtigkeit der Hitler-Befehle be- 
rufen. 
Wertheim'M, Dr. WERNER HrıM 
Si tacuisses, Abraham Hirschfeld! 
Du belehrst uns, daß nicht jeder 
Jude ein Nathan ist. Du tust jedoch 
nicht nur uns, sondern auch Deinen 
amerikanischen Landsleuten un- 
recht. Wir kennen sie besser. Sie 
freuen sich nicht! Hat es sich in New 
York noch nicht herumgesprochen, 
daß es diesmal um mehr geht? 


Berlin GÜNTER 


Wir sind Juden und haben die 
meisten unserer Verwandten in den 
KZs verloren. Wenn aber ein 
Mensch heute für Millionen Deut- 
sche ein Auschwitz verlangt, dann 
ist er ein Verbrecher. 
Isny Allgau Ivar WENGRYN 

Noch gibt es Menschen, die je- 
den Haß ablehnen und die Welt- 
anschauung des über allem stehen- 


Victor Gollancz Albert Schweitzer 


= den jüdischen Schriftstellers Victor 
Gollancz oder des großen Arz- 
tes Albert Schweitzer vertreten. 
Aystetten-Augsbg. Horrmann 


Diese von alttestamentarischem 
HaB geprägte Geisteshaltung hat 
mit dazu geführt, daß es heute 
keine „deutschen Juden“ mehr gibt, 
sondern nur noch „Juden in Deutsch- 


land“. 


Berlin E. NEUFERT 
Mit welchem Recht macht dieser 

Terr sich zum Sprecher von 180 Mil- 

ionen Amerikanern? Kennt er nicht 

Grundsatz der US-Verfassung 

=,.Freiheit für alle“, an den sich jeder 
Amerikaner hält? 

ew York G. H. RıeckMANN 


Es ist eine Anmaßung, im Namen 
der Amerikaner“ zu sprechen, 
denn diese Meinung wird weder 
on mir noch von meinen Kamera- 
den vertreten. Es war für uns alle 
deschämend, diesen Leserbrief zu 
esen. 


ahn/Hunsrück SGtr.K.H. Eymerr 


U.S,. Air Force 


Erstaunlich, daß dieser Herr nach 
Amerika und nicht nach Rußland 
usgewandert ist. 


erlin Harrıeı B. Laur 


briefe an den stern 


- rischen Methoden Hitler-Deutsch- 


Ich möchte Herrn Hirschfeld an 
die Worte Lenins erinnern: „Wer 
Berlin hat, hat Deutschland. Wer 
Deutschland hat, hat Europa, und 
wer Europa hat, hat die Welt!“ 


Wuppertal-E. H.-W. BocHDAM 


Die junge Generation, die den 
letzten Krieg im Kindesalter er- 
lebte, wird kein Verständnis dafür 
aufbringen, daß Sie von schwach- 
sinnigen Giftspritzern wie Herrn 
Hirschfeld auch nur eine Zeile 
drucken, 


Kiel G.-A. KroNIGER 


Beheim-Schwarzbach 


Dieser Brief hätte einfach in den 
Papierkorb gehört. Daß Sie ihn ver- 
öftentlichten, bedeutet glattweg 
Judenhetze. 


Hamburg M. Bi: HEIM-SCHWARZBACH 


Anscheinend ist es dem Morgen- 
thau im Westentaschenformat in 
seinem verworrenen Hirn noch nicht 
klargeworden, daß unsere west- 
lichen Verbündeten in Berlin auch 
ihre eigenen Interessen vertreten. 
Möglingen SIEGFRIED ZIEGLER 


WIEDERBELEBUNG 


(Zu der Reportage „Wer kennt denn schon 
Italien?“ Stern Nr. 37) 

Dieselben Geistesblitze, die jetzt 
den Herrn Farina durchzucken, er- 
hellten schon vor mehr als 20 Jahren 
die Detroiter Konstruktionsbüros 
der Firma Chrysler. Dort baute man 
serienmäßig solche Klappschein- 
werfer in die Modelle Dodge und 
De Soto des Jahrgangs 1941 ein und 
tat dann schleunigst die Pläne in 


Klappscheinwerfer am Ferrari 


den Mülleimer. Die mit solch klapp- 
rigen Scheuklappen beglückten Wa- 
genbesitzer mußten, wenn der Me- 
chanismus erst mal rostig und die 
Batterie nicht mehr so jugendfrisch 
war, entweder beim Licht-Anzün- 
den gewaltig Gas geben oder anhal- 
ten, aussteigen und der Klappe mit 
dem Finger nachhelfen. Man ließ 
schließlich vielfach die Lampen im 
aufgeklappten Zustand festschwei- 
Ben. 

Wuppertal Dr. E. Trauwırz 


Weiter auf Seite 5 
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frisch frisiert durch taft 


Anziehend frisiert zu jeder Gelegenheit; für den guten Sitz der Frisur sorgt taft! 


eneidenswert jene Frauen, die immer und überall gut frisiert sind. Wie 
machen sie es nur? Die Antwort heißt: taft! 
taft erhält Ihrer Frisur alle Schönheit, die Sie oder der Friseur ihr geben. taft 
festigt und schützt das Haar zugleich - sogar bei Wind und Feuchtigkeit! 
Feinstverteilt durch den neuen Zerstäuber kommt taft jetzt hauchdünn auf 
Ihr Haar. Wie ein ganz zartes, unsichtbares Netz sorgt taft dafür, daß Sie an 
Ihrer Frisur viel länger Freude haben. taft erhalten Sie in Ihrem Fachgeschäft. 


taft grün - zur Festigung der Frisur bei normalem und 

fettendem Haar, zur Verhütung vorzeitigen Nachfettens. Viel länger 
frisch frisiert 

taft rose — zum Formen und Modellieren der Frisur. Mit u ” 

dem zarten Festlege-Effekt. Nur für nicht fettendes Haar. 


taft lila — mit Lanolin, die Spezialsorte zur Festigung der 
Frisurbeitrockenem,sprödem und widerspenstigem Haar. Sprühdose DM 4,80 » Taschenpackung - in den Sorten taft grün und taft rose - DM 2,95 
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TAUSENDUNDEINE NACHT 
(Zu den Berichten über die Ehen deutscher 
Frauen im Orient) 

Ein Mädchen, das einen Afrikaner 
heiraten will, sollte unbedingt den 
Mann, dessen Familie und auch sein 
Heimatland gut kennenlernen. In 
den meisten Fällen genügen aber 
eben das gute Aussehen und die 
dicke Brieftasche zu einer Verlo- 
bung, ohne daß ein einziges Mal in 
den Reisepaß geschaut wurde. Eine 
Ehe auf solcher Grundlage dauert 
auch in Europa nicht lange. — Mich 
reut es jedenfalls nicht, daß ich vor 
fünf Jahren einen Ägypter geheira- 
tet habe. 


Kairo MADELEINE ABDOUN 


Gehen Sie doch nicht mit Ihren 
Eheberichten in den Orient. Bleiben 
Sie hier. Die Ehe ist in unseren fort- 
schrittlichen und vorbildlichen Staa- 
ten oft genauso aufregend. 


Zürich E. LEuz 


Ich nehme an Ihrem völlig aus 
dem Zusammenhang gerissenen 
Koran-Zitat „Sperret sie in ihre 
Gemächer und züchtigt sie“ Anstoß. 
Die Stelle lautet: „Rechtschaffene 
Frauen sollen gehorsam, treu und 
verschwiegen sein, auf daß auch 
Allah sie beschütze. Denjenigen 
Frauen aber, von denen Ihr fürch- 
tet, daß sie durch ihr Betragen Euch 
erzürnen, gebt Verweise, enthaltet 
Euch ihrer, sperret sie in ihre Ge- 
mächer und züchtigt sie. Gehorchen 
sie Euch aber, dann sucht keine Ge- 
legenheit, gegen sie zu zürnen, denn 
Allah ist hoch und erhaben.“ Das 
klingt doch wohl anders. 


Peine ECKART JACcoBs 


Ich kann es einfach nicht begrei- 
fen, daß sich die so gescheit sein 
wollenden deutschen Mädchen von 


den Orientalen kaufen lassen —um 


sich dann nach kurzer Zeit auf dem 
deutschen Heiratsmarkt nach einem 
ewig treuen „Fritz“ umzusehen. 


Uetikon/Schweiz Hans Süss 


KUNST-GRIFF 
(Zu dem Bericht „Die Kunst, Kunstwerke 
zu stehlen“; Stern Nr. 39) 

Es scheint tatsächlich recht leicht 
zu sein, ein wertvolles Gemälde 
aus einem Museum zu stehlen. Einen 
solchen „Test“ machte auch kürzlich 
Robert Jones, Reporter des „New 
York Daily Mirror“. Er wollte da- 
durh die Unzulänglichkeit der 


Der Test des Mr. Robert Jones 


Sicherungsmaßnahmen im Metro- 
politan Museum of Art beweisen. 
Jones, der das Bild unter- seinem 
Mantel versteckt trug, betrat das 
Museum, passierte drei Wächter 
und etliche Zuschauer und konnte, 
ohne angehalten zu werden, das 
Museum wieder verlassen. 


New York CHARLES ROBERTSON 


EinParallelfall zu Ihrer Geschichte, 
hier allerdings mit etwas ernsterem 
Hintergrund: Im April 1956 ent- 
fernte ein junger Ire aus der be- 
rühmten Londoner Tate Gallery ein 


briefe an den stern 


Gemälde im Wert von rund 100 000 
Mark und trug es ungehindert die 
Treppe herunter. Das Bild gehörte 
zu einer Sammlung Sir Hugh Lanes, 
die dieser angeblich der Stadt Dub- 
lin geschenkt haben soll. Da aber 
für diese Schenkung keine Zeugen 


Der Bilddieb von London 


vorhanden sind, besteht ‘seit lan- 
gem hierüber ein heftiger Streit 
zwischen London und der Irischen 
Republik. Durch diesen Diebstahl 
wollten der junge Ire und sein Kom- 
plize (oben vor dem Portal) für die 
Ansprüche der Stadt Dublin demon- 
strieren. — Das Bild wurde übrigens 
später der Tate Gallery wieder zu- 
rückgegeben. 


So leichtfertig gehen also die gro- 
Ben staatlichen und städtischen 
Galerien mit den aus Steuergeldern 
bezahlten wertvollen Kunstwerken 
um! 


Hamburg 13 HERBERT JunGius 
REMINISZENZEN 


(Zu der Berichts-Serie „Wie uns die Anderen 
sehen“) 


Man hört so viel von der Schlech- 
tigkeit der Deutschen. Das Gute 
wird selten erwähnt. Hierzu meine 


Erfahrung aus dem Jahr 1941, als 


ich mit hundert Engländern und 
Australiern auf Kreta in einem 
deutschen Kriegsgefangenenlager 
war.-Eines Tages fragte der Lager- 
kommandant, ob jemand Geburts- 
tag habe. Einer meiner Kameraden, 
ein australischer Hauptmann und 
ich wurden dann vom Kommandan- 
ten abgeholt und feierten mit ihm 
und weiteren deutschen Offizieren 
Geburtstag. Wir tranken mit ihnen 
und sangen gemeinsam deutsche 
und englische Lieder. Dieser Ge- 
burtstag im Lager von Tymbakion 
bleibt mir wegen der Güte und 
Menschlichkeit des Kommandanten 
unvergessen. 


Liverpool/England Erıc TYRER 


Angeregt durch die Berichte der 
ausländischen Journalisten über die 
Bundesrepublik möchte ich Ihnen 
eine Illustration aus der holländi- 
schen Zeitung „de Volkskrant“ vor- 
legen. Man kann sich, bei allem 
Verständnis für die Leiden, die dem 
holländischen Volk durch den Krieg 
zugefügt wurden, nicht des Ein- 
drucks erwehren, daß man hier 
doch die Wesensart der Deutschen 
verkennt, wenn man sie nur als 
dickbäuchige Genießer oder als Fa- 
natiker mit SA-Mütze und ihre Kin- 
der mit Stahlhelmen und vollen 
Bierflaschen am Mund karikiert. 

Darf man so alles Deutsche ver- 
ächtlich machen, wenn man in en- 
gen wirtschaftlichen Beziehungen zu 
uns steht und zugleich Wert auf 
deutsche Feriengäste legt? Schließ- 
lich sind Holland und die Bundes- 
republik auch Partner in der EWG. 


Schwerte/Ruhr Karı SCHULTZE 


MANIPULATION MIT DEM LEBEN 
(Zu der Artikelreihe über das Zusammen- 
leben von Mann und Frau) 

Welchen Zweck verfolgen Sie mit 
diesen Artikeln? Rechtfertigung für 
die Taten des Dr. Dohrn? — Kampf 
den Gesetzen, die das Leben — auch 
das keimende — schützen? — Kampf 
den Naturgesetzen? Wollen Sie die 
Geburten noch mehr zurückgehen 
sehen in Deutschland? — Wollen 
Sie die Ehen genußsüchtiger und 
charakterloser Menschen dadurch 
glücklich machen? — In solche Ehen 
bringen Sie auch mit neuen Geset- 
zen kein Glück und keine Liebe. 


Weywertz (Belgien) GOTTFR. SARLETTE 


Warum sagen Sie den Lesern 
nicht, daß diese Spezialthermo- 
meter, die einschließlich Tabellen 
und Anweisungen geliefert werden, 
in jedem medizinischen und Ban- 
dagengeschäft erhältlich sind? Nur 
damit können Sie Millionen Frauen 
eine wirkliche Hilfe geben. Außer- 
dem ist dieses Thermometer nicht 
nur zur Empfängnisverhütung da, 
sondern es zeigt bereits im Früh- 
stadium Krebs und andere Erkran- 
kungen des Unterleibs dadurch an, 
daß die Temperaturen nicht mehr 
in einer normalen Kurve verlaufen. 

Die Ärzte verlangen einstimmig 
die Aufrechterhaltung des Paragra- 
phen 218. Die Konsequenz muß also 
sein, die Bevölkerung so aufzuklä- 
ren, daß dieser Paragraph gar nicht 
erst zur Anwendung kommen kann. 


Berlin Dr. MED.DENT. G. LEUCHT 
London R.C. ADams 


Das von Ihnen erwähnte Proto- 
koll des Ärztekolloquiums über die 
Zahl der Abtreibungen in Deutsch- 
land möchte ich kennenlernen, denn 
es ist einfach purer Unsinn. Seit 40 
Jahren bin ich Arzt, und nach mei- 
ner Erfahrung kommen auf zehn 
Geburten fünf bis sechs Fehlgebur- 
ten und nicht dreißig. 


Ansbach Dr. MED. DESCHLER 


Die vom Stern veröffentlichten Zahlen 
über die jährlichen Abtreibungen sind 
Schätzungen der Deutschen Gesellschaft 
für Ehe und Familie e. V. PRO FAMILIA. 
Präsident der Gesellschaft ist Prof. Dr. Dr. 
Hans Harmsen, Direktor des Hygienischen 
Instituts der Universität Hamburg, — Red. 


Da lachen ja die Hühner! Künst- 
liche Befruchtung ist Euthanasie mit 
umgekehrtem Vorzeichen; „Lebens- 
born“ feiert fröhliche Urständ! Eine 
Frau, die sich ohne Zustimmung 
ihres Mannes (oder auch mit) ein 
„Kuckucsei“ legen läßt, handelt 
diabolisch und ehrlos und hat den 
Namen „Weib“ verwirkt. 


München RupoıLr 


Man ist unwillkürlih an das 
Tausendjährige Reich erinnert, als 
es „Weiber“ gab, welche dem Füh- 
rer „rassereine Germanen“ schenk- 
ten. Ich hoffe, daß sich in unserem 


Land kein Gesetzgeber finden möge, 
der zu einer solchen Unmoral seine 
Zustimmung gibt. 


Stuttgart A.W. 


Ich erhebe hiermit Protest gegen, 
den Bericht über die künstliche Be- . 


fruchtung. Schon die Erwähnung 
ihrer Möglichkeit und Erfolge be- 
wirkt eine Desillusionierung des 
Gefühlslebens junger Menschen. 
Hierdurch wird mehr Schaden an- 
gerichtet als durch die gesamte 
deutsche Schund- und Schmutz- 
literatur zusammen. 


Lommersdorf Dr. ALrrkED RıcHTER 


Partei Deutscher Idealisten e.V. ' 


Dies ist eine der besten und lehr- 
reichsten Serien, die Sie bisher 
brachten. 


Echzell Hans LICH 
HEIMWEHR 


(Zum Bericht über das Leben der deutschen 


Prominenz im Tessin; Stern Nr. 35) 
Leidergibt es auch in der Schweiz, 
wie überall, skrupellose Geschäfte- 
macher, die es diesen wenig patrio- 
tischen, deutschen „Flüchtlingen“ 
ermöglichten, sich hier ein Refugium 
zu bauen. Die wahren Gründe ihrer 
Reichsflucht posaunen sie ja scham- 
los heraus. Ein Trost ist allerdings, 
daß diese Leute im Falle einer krie- 
gerischen Verwicklung unverzüglich 
wieder heim ins Reich expediert 
werden. Es ist gut, daß Sie diesen 
Menschenschlag, der dem neuge- 


Professor Seewald 


wonnenen Ansehen Deutschlands 
im Ausland so sehr schadet, einmal 
angeprangert haben; jedenfalls 
wurde Ihr Artikel hier so verstan- 
den. Wie muß einem arbeitsamen 
und sauberen Deutschen zumute 
sein, wenn er diesen Artikel liest! 
— Bedauerlich ist nur, daß Sie Ri- 
chard Seewald mit dieser Clique in 
einem Atemzug nennen. Seewald, 
der sich vor Jahren als ehrlicher 
Künstler zur Freude der Einheimi- 
schen am Lago Maggiore niederließ 
und diese Auswüchse der Wunder- 
kinder zutiefst verachtet, wird sich 
für diese zweifelhafte Ehre be- 
danken. 

Thun (Schweiz) L. GERBER 


Der Maler und Schriftsteller Richard See- 
wald (1924-1931 Prof. an den Kölner Werk- 
schulen; 1954-1958 Prof. an der Akademie 
der Bildenden Künste, München), lebt seit 
1931 in der Schweiz und wurde 1939 Schwei- 
zer Staatsbürger. — Rerl. 
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„Guck' mal, Heini, Ausländer ... .“ 
stern 
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Endlich eine Stereotruhe 
im Haus: BALALAIKA - 
tolle Musik, kann ich Ihnen sagen! 


Und heute abend steigt ’ne große Party. Jazz, Tanz und 
viele Schlager! Vati schüttelt natürlich den Kopf, und Mutti 
seufzt — aber die BALALAIKA leihen sie mir doch. 
Platten? Die bringen meine Gäste mit. Und jetzt wird 
noch mein Zimmer ausgeräumt, dann kann’s losgehen. 
Wenn’s nach mir ginge, müßte jeden Tag Party sein — 
mit der Truhe im Haus! x 


Einige Daten, die Sie kennen sollten: Stereochassis mit Zweikanal- 
verstärker; 2 Konzert-Großlautsprecher; Anschluß für Zusatzlautsprecher 
und Tonbandgerät; Stereo-Zehnfachwechsler für Stereo- und herkömm- 
liche Platten; großer Plattenraum; beleuchtetes Wechslerfach; 4 Wellen- 
bereiche; Ferritantenne und UKW-Dipol; Edelholzgehäuse mittelbraun/ 
poliert. 


Preis DM 648.—. Lassen Sie sich die BALALAIKA 
STEREO 20 im Fachgeschäft vorführen! 


LORENZ 


Ver allem in Beige und Greige 


lewa»extrem Flach 
| | das modische Uhrenacmband 


Qualitäts-Möbel ohne vorherige Anzahlu A 
ng 


> Erst das gekonnt ausgesuchte Beiwerk 
Be Für 6,75 DM Wochenraten schafft die Fengste Eleganz, sagt ein be- 
sich — genau nach Farbe und Stil der Klei- d. 
Ihr Uhrenband wählen! Das Aus- Unter del 


ein geht blitzschnell — dank LEWA. 


"Die Marke LEWA ist bekannt für guie Leder- nut Ö, 5 MM 
Nicht umsonst ist LEWA der 


ale Hersteller in Europa. Fragen im- „Fragen Sie nach dem neuen 
nach Lewa- indem in m  LEWA-Uhrenband ‚ext 

äft! flach“, das — einfach dur 
die Bügel der Unr gezogen 
LEWA test sitzt Das LEWABand 
Innen gern es ist unter 
inen er Uhr nur 9,5 mm (!) dank 
»exttem flach« Prospekt. \ / einer Perionverstarkung. Das 


Schreiben Sie \_ideale Band zum Wechseln 
das Neue an LEWA, N 


Mödeband Abt. II, 


Boucls-Tepp., ., Blumenstd., zus. n. DM 798,- 


Für 6,25 DM Wochenraten 
ein kompl. Schlafzimmer, 
Birnb., ei ür., 
isteraufl. m. Kopfk., 2 Schonerd., 2 
Tagesd., Acella-Wäschetruhe, zus. nur 
Für 5,- DM Wochenraten Ze 
eine kompl. Kücheneinrichtung 


Uhingen/Württ. 


Fragen Sie nach 


 Lewa Lederwaren GmbH Uhingen/Württ. 


SIBYLLE 


D:. Nummern auf den Schil- 
dern sind verdächtig nieder, 
„0-37“ oder „1“, in schwar- 
zem Hochglanz spiegeln sic 
Standarten; die Polizei trägt 
Sonntagsanzug. 1 Staatsobar- 
haupt, 3 amtierende Minister, 
wohl 30 Exzellenzen in Vertre- 
tung ausländischer Mächte, 2 
ziemlich unerkannte Generäle 
der Bundeswehr, 500 wichtige 
Bosse und würdige Bäuche, Gat- 
tinnen mit Topfhüten aus hellem 
Stroh, sowie eine Meute von 
Journalisten haben sich zur An- 
betung des Blechernen Kalbes 
versammelt: Man eröffnet die 
40. Deutsche Automobilausstel- 
lung zu Frankfurt am Main. 2 

Sie gleicht halb Chinatown, 
halb dem Oktoberfest — Fahnen, 
senkrechte Schilder mit riesigen 
Buchstaben in Neonblau „75 Jah- 
re Motorisierung des Verkehrs“, 
„100 Jahre Opel“, Ballone, nie- 
dere Hallen, Würstlbuden; Stim- 
men, Stoßen, Menschenmassen; 
Marktschreier für Sonderbrief- 
marken und Sonderkataloge, 
„Ford“, „VW“, Mercedesstern. 
Der neue BMW. Das neue Auto, 
die heilige Kuh: hier von 800 
Ausstellern aus 13 Ländern auf 
Blumen gebettet, in Moosteppi- 
che gesetzt, bespiegelt, beleud- 
tet, auf Podeste gehoben, auf 
Hochglanz, poliert. Eine Million 
Besucher wird erwartet, 1 000 000 
Menschen, die vorüberziehen. 
dem lackierten Idol ihre Reve 
renz zu erweisen, ihrem Haus- 
tier, Nutztier, Schoßtier, ihrem 
Fetisch. (Bis in drei Jahren, sagte 
der Herr Festredner, werden 
8 Millionen Exemplare die Stra 
Ben überschwemmen.) 


und Elfenbein — wenn man den 
Frankfurter Zeichen glauben 
darf, wird das Auto von mor- 
gen hell sein, kein buntes Spiel- 
zeug, das hinausschreit: Seht 
her, ich bin‘s, der Mittelklasse 


wagen! Sondern ein Fahrzeug D 
von solider Eleganz, ganz aul dave 
dezenten Wohlstand eingestellt war 
(Vornehm! würde Tony Bud heiß 
denbrook gesagt haben.) Eifen | 5 hint 
bein macht selbst den kleinsten bier 
Autos einen hübschen Fuß, ds @steig 
erklärt die vielen Weißwandrei der 
fen und die Speidienräder. S | fahr 
glatt und gleißend, so schiann aud 
stehen die Neuen da, nicht län- Fam 
ger Häuser auf Rädern ver wirs 
gleichbar, auch nicht mehr Fi den 
schen oder Käfern. Eher lang 7 zur 
gestreckten Schachteln mit Glas Plat: 
aufbau, überall gerundet, ge Zlerh: 
wölbt, abgeschrägt, nicht Zak den 
ken noch Flossen noch Flüge satzı 
stören die Linie, die Scheinwer 75 - G 
fer sind wie eingestanzt, wit 7 getaı 
Reißverschlüsse die Kühlerzäh des 
ne unter die Motorhaube gez0 ein / 
gen, praktisch, taktisch. Ds Fr 
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baumöbel, Musikbox halb, halb 
Infragrill, doch mit vier Sitzen. 
Kaum glitzert Chrom, keine Ta- 
schenspielertricksmit Zierleisten 
werden mehr gespielt (auch die 
Goldarmbänder, sagen die Ju- 
weliere, trägt man neuerdings 
nicht mehr so dick), höchstens 
die Schnauzen lassen noch klei- 
ne Unterscheidungen zu. Das 
1500-Starmannequin von BMW 
hat als Besonderheit senkrechte 
Nüstern ins Quergerillte ein- 
gelassen. 


Una vor des deutschen Wun- 
ders jüngstem Kind, dem neuen 
VW, hält König Nordhoff selber 
Ehrenwacht. Immer wiederwischt 
er, in Erwartung allerhöchster 
Herrschaften, unsichtbaren Staub 
von seinem Jackett. Doch gibt es 
nichts abzustauben, die Volks- 
wagenhalle ist glänzend gelun- 


F gen, sie könnte eine Gemein- 


halbes Dutzen 


schaftsinszenierung von Gustaf 
Gründgens und Fritz Kortner für 
Abraxas sein: Schwelend schwar- 
zes Lila verdämmert in Nacht, 
vor einem Hintergrund aus hun- 
dert schrägen Spiegeln sind ein 
beiger Autos 
aufgestellt, ins Unendliche sich 


- fortsetzend wie das Heer der 
“ Engel am Himmel gotischer Bil- 


der, eine Heuschreckenplage der 
modernen Menschheit, ein Meer 
von Insekten aus Wolfsburg. 
Türkis und erdbeerrot, in Weiß 
und Blau stellen sich die neuen 
Typen ihren Aktionären vor, 
fugenlose Frischhaltungen mit 
Glaseinsätzen zur Kontrolle, ob 


© auch der Inhalt nicht verdorben 


7 Modelle 
panzer, als 


ist, gestorben. Ein paar alte 
ducken ihre Käfer- 
schämten sie 


3 sich, ziehen‘ getretenen Hunden 
= gleich den Stummelschwanz des 


Rücklichts ein. Den neuen hin- 


@ gegen sind Bauch und Rücken 


© geöffnet, die Flanken aufgeris- 


sen, damit man sieht: mehr Platz. 
Komfort. Fast Luxus. 
Der kleine Mann steht stumm 


= davor, hemdsärmlig (schon lange 
= war der Herbst nicht mehr so 
Z heiß), einer steigt ein, setzt sich 


hinter das Steuer, stumm pro- 
biert er die Hebel und Tritte, 


E steigt wieder aus. Schaut. Als 


der Verkäufer ihn zur Probe- 


fahrt ermuntert, „Sie können 


= auch morgen fahren, auch mit 


@ Familie!“, wendet er sich un- 


wirsch ab. Keiner, der nicht an 


den braunen Koffern rückte, die 


zur Demonstration der neuen 


= Platzverhältnisse unter der Küh- 


4 lerhaube liegen, keiner, der nicht 
= den senkrecht eingestellten Er- 


‚satzreifen hin und her bewegte 


Griffe ohne Sinn, wohl nur 
= getan, um sich der Wirklichkeit 


des Geschauten zu versichern: 
ein Auto, ein Traum, ein Volks- 
wagen. 


Nacht ist es unter dem Merce- 


des-Stern: Gleich beim Eingang 
leuchten auf schwarzem Grund 
wie der Geist von Hamlets Va- 
ter zwei Herren mit Zwirbelbart 
und steifem Kragen, Gottfried 
Daimler und Carl Benz. Aber 
während der dicke Daimler zu- 
frieden schaut, als habe er den 
Dreihunderter fertig im Kopf, 
sprüht Benzens Blick wie Ein- 
spritzdüsen. Er kann in Frieden 
ruhen, wohin sein Fotoauge 
fällt in dieser Halle, trifft es auf 
Wohlstand: Der Hintergrund ist 
matt poliertes Messing, zu sin- 
nigen Darstellungen der ersten 
Motocycles verarbeitet. Und 
dieser Hang zum Altmodischen, 
der heute manche Dame das 
Petroleumlämpchen für ihren 
Schreibtisch suchen läßt, findet 
auf einem Laufsteg quer durch 


den Raum volle Entfaltung — 


dort sind alte Autos aufgereiht 
von Anno Tobak, als die Bremse 
noch außen war .und die Herr- 
schaft offen fuhr. „Gott, und 
Kutschlampen, nein, wie irrwit- 
zig süß!“ Mercedes trifft eben 
absolut ins Chippendale, was 
den Geschmack angeht. Ein Wu- 


- wumba auf Entwicklungsreise 


spiegelt sich mit Wohlgefallen 
schwarz im ‚schwarzen 300-S- 
Modell, wohl sieht er schon im 
Geist den Stern aus Stuttgart im 
dunklen Erdteil leuchten. Der 
Verkäufer spricht von Umdre- 
hungszahlen und Hubraum, er 
hingegen erkundigt sich mit Ox- 
ford-Akzent nach den Lieferfri- 
sten. Auch die First Lady im 
schwarzweiß gemusterten Deux- 
Pieces weilt mit sichtlichem 
Vergnügen zwischen den chrom- 
schweren Kühlerschnauzen, der 
CDU unter den Autos. Auf 
einem Sondersteg prangt pracht- 
voll rot das Rosemarie-Erinne- 
rungs-Kabriolett, doch die Hohe 
Dame interessiert sich mehr für 
220 als 190SL. Sie trägt Filet- 
handschuhe und eine Kunstle- 
dertasche, groß genug, um ein 
Kleinauto zu transportieren. 


uni Düsen funken grelles 
Licht auf Lack inmitten holder 
Alpenveilchen: Das ist der neue 
Ford. Unter gepflegten Vier- 
takter-Synkopen drehen sich 
mannshoch über dem Fußvolk 
drei Gummi-Blechchrom-Treib- 


‚stoff-Götzen, Vater, Sohn und 


jüngster Fordgeist, Vorkriegs-, 
Nachkriegs- und Zukunftsmodell. 
Der Alte hat Schwung, 1924 ge- 
boren, doch immer noch ein 
fesches Auto, ein Kavalier in 
Lack und Frack, über den Abend- 


pumps der Gummireifen trägt 


er die Speichenräder wie Gama- 
schen, den Spiegel vorgesteckt 
als Knopflochnelke — gewiß war 
er ein Schwerenöter, fuhr häufig 
ins Maxim. Alle Damen kannten 
ihn mit Kosenamen, aber für 
mehr als zwei bot er nicht Platz; 


Weiter auf der nächsten Seite 


In 10 Tagen 

Ihre Haut 
verjüngt 


P lacenta ist die Quelle für das werdende Le- 
ben. Aus ihr gewinnen die Körperzellen alles, 
was sie zu ihrer Entfaltung brauchen. So über- 
rascht es nicht, daß Placenta auch eine an das 
Wunderbare grenzende Wirkung auf das Aus- 
sehen der Haut ausübt. Fügt man nun noch der 
Placenta die Vitamine B,, E und F bei, so er- 
hält man außergewöhnliche Ergebnisse. 

Die neue Tokalon Placenta-+ Vitamin Creme 
dringt tief in die Hautzellen ein und fördert so 
die Hautatmung. Sehr rasch gewinnt die Haut 
ihren natürlichen Feuchtigkeitsgehalt zurück 
und wird zur gleichen Zeit straffer, geschmei- 
diger und zarter. Falten und Krähenfüße ver- 
schwinden, Ihre Haut gewinnt die jugendliche 
Frische zurück. 

Machen auch Sie den Versuch mit der neuen 
Tokalon Placenta-+ Vitamin Creme. Schon in- 
nerhalb von 10 Tagen werden Sie von dem 
Ergebnis überrascht sein. 

Aber auch wenn Sie noch keine Sorgen mit 
Ihrer Haut haben: Sie erhalten sich Ihre Jugend- 
frische mit der neuen Creme von Tokalon: 


Eine Aufsehen erregende Neuheit 
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Johannes XXIIH., 


79, fortschrittlicher Papst, 


brach mit einem fast 

100 Jahre gültiggewesenen 
Tabu. Jahrzehntelang 
hatten die Päpste aus 
Protest gegen die 1870 von 
der italienischen 
Regierung durchgesetzte 
weltliche Entmachtung des 


Heiligen Stuhles das’ 


Gebiet des Vatikanstaates 
nicht mehr verlassen. 
Jetzt besuchte der Papst 
überra die 
Katakomben, nachdem 
er sich schon öfter frei in 
Rom bewegt hatte. 


John Osborne, 

31, zorniger Dichter, 
schockierte wieder einmal 
die Londoner Gesellschaft. 
Drei Wochen, nachdem 
ihm seine Frau, die 
Filmschauspielerin Mary 
Ure, einen Sohn geschenkt 
hatte, zog er sich in eine 
alte Wassermühle zurück. 


Er ließ sich die Zeit von, 


der Filmkritikerin 
Penelope Gilliatt ver- 
treiben, deren Ehemann, 
ein Londoner Arzt, als 
offizieller Trauzeuge bei 
Prinzessin Margarets 
Hochzeit fungiert hatte. 


Fortsetzung von Seite 7 


ihm war es genug. Der Enkel da- 
gegen, 17M, blasser als Emmen- 
taler Käse und praktisch wie ein 
Müllschlucker, kann ganze Fa- 
milien verdauen, Schwiegermut- 
ter und drei Kinder, selbst den 
Hund. 

Opel -laut Aufschrift „Im hun- 
dertsten Jahr“ — jubiliert gleich- 
falls auf der Erinnerungsflöte, 
stellt Nähmaschinen, Velocipeds, 
Herrn Opel senior samt Jugend- 
stilschnörkeln aus, und in die 
Mitte das Goldene Kalb des 
Jahres Eintausendneunhundert- 
einundsechzig: einen (natürlich) 
beigen Kapitän, an dem die 
sonst verchromten Teile pures 
Gold sind, Stoßstange, Griffe, 
Scheibenwischer in 18 Karat, das 


.zweimillionste Exemplar aus der 


Familie der Opel-Saurier. Die 
Leute sagen anerkennend „Alles 
echt!“ — „Am Golde hängt, zum 
Golde drängt doch alles, ach wir 
Armen!“ sagte auch Gretchen. 
„Der beste Auspufftopf der 
Welt“ ist im Zubehör-Pavillon 
zu besichtigen, ein Gerät wie ein 


Staubsauger, an meinem Auto 


Karl Breuer, 28, und Ehefrau Ursula, 
24, Weltmeister in Frack und Abend- 
kleid, errangen einen überzeugenden 
Sieg für den Amateurtanz. Nachdem 
die „richtigen“ Sportler sich über die 
„Parkettakrobaten“ jahrelang lustig 
gemacht hatten, überreichte Sportbund- 
präsident Willi Daume dem Tanzehe- 
paar im Auftrage des Bundespräsiden- 
ten den „Silbernen Lorbeer“. Mit die- 
ser höchsten sportlichen Auszeichnung 
der Bundesrepublik wurden bisher 
u.a. die Hochleistungssportler Carl 
Kaufmann, Heinz Fütterer und Man- 
fred Germar geschmückt. 


Fidel Castro, 34, kubanischer Voll- 
bart, buhlt nach bewährten Vorbildern 
um die Gunst der Hausfrauen. Für 
jedes fettfreie Kochrezept verspricht 
der Diktator über die Zuckerinsel vor 
der Küste der Vereinigten Staaten fünf 
Pfund Zucker. 


Franc Mercer, 79, englischer Ge- 
schäftsmann, wurde von den jungen 
Leuten seines Betriebes um 2000 DM 
erleichtert. Der knorrige Greis hatte 
sich in ein Teenagerlokal verirrt. Dort 
entdeckte er „Kreaturen, die sich Män- 
ner nannten“, bei Flirt und dekaden- 
tem Tanz mit „offenbar weiblichen 
Geschöpfen menschlicher Art“. Entsetzt 
von solchem Tun prahlte er, daß die 
jungen Leute zu seiner Zeit ihre Kräfte 
bei Schwimmen und Boxen gemessen 
hätten und folglich sehr viel gesunder 
und kräftiger gewesen seien. Ohne das 
Training der modernen Tänze zu be- 
denken, versprach er jedem seiner jun- 
gen Angestellten 55 Mark, der 80 Kilo- 
meter in 15 Stunden marschieren 
würde. 35 Jugendliche starteten übers 
Wochenende zu dem Gewaltmarsc. 31 
kamen termingerecht oder etwas früher 
ans Ziel. Am -Montag kassierten sie 
eine Stunde vor Arbeitsbeginn ihre 
Belohnung. 


Oskar Stübinger, 5c, einziger deut- 
scher Weinbauminister, zeigte sich 
von dem Rufmord, den deutsche Wein- 
bauer am deutschen Wein begehen, 
beeindruckt. Er rief nach einer inter- 
nationalen Weinpolizei. Gleich Inter- 
polbeamten sollen die Weinpolizisten 
künftig nach Verfehlungen auf dem 
Weinmarkt fahnden. 


Günter Klein, 61, Berlin - Vertreter 
in Bonn, versagte Bonner Diplomaten 
eine alljährliche Herbstfreude. Der 
Pächter der berühmten Rieselfeldjagd 
bei Waltrop in Westfalen blies die 
traditionelle Hatz auf Hasen und Fasa- 
nen wegen der angespannten politi- 
schen Lage ab. 


bundesdeutschen Sozialdemokraten hat 


rer nach achtzehn Lehrstunden lange schmale Lanzette, das 


Hans Fischer, 36, Arzt auf dem Fi- ' 

schereischutzboot „Meerkatze*, ent- 
fernte auf hoher See einem Matrosen 
unter dramatischen Umständen den 
Blinddarm. Der Assistent des Medizi- 
ners fiel während des Eingriffs in 
Ohnmacht, der Operateur erlitt meh- 
rere Herzanfälle. Patient und Arzt 
wurden schließlich gemeinsam in das 
Krankenhaus des englischen Hafens 
Newcastle eingeliefert. Dr. Fischer 
unterzog sich sofort einer Blinddarm- 
operation. 


Willy Brandt, 47, SPD-Optimist, 
muß seines attraktiven Wahlkampf- 
gefährtes entraten. Der Vorstand dar 


sich entschlossen, das cremefarbene 
Mercedes-Cabrio zu verkaufen, Nach 
18000 Kilometern Deutschlandreise 
wurde das Auto mit den roten Leder- 
polstern für 8000 DM unter Neupreis 
feilgeboten. 


Otto Skorzeny, 53, „Mussolini-Be- ' 

freier“, hat nach Angaben des öster- 
reichischen Vizekanzlers Pitterma:ın 
mit den Vereinigten Österreichischen 
Stahlwerken einträgliche Geschäftsbe- 
ziehungen unterhalten. Der einstige 


SS-Kämpe bekam für „interessante 


Geschäfte 35 000 DM Provision. 


Alfred Edwin Morris, 67,Erzbischof 
von Wales, griff in den Streit darüber 
ein, ob künftig sonntags Alkohol auıs- 
geschenkt werden darf oder nicht. In 
einer Kampfschrift stellt der Geistliche 
fest, „Alkohol ist eine Gabe Gottes 
und eines der guten Dinge des Lebens“. 
Der Oberhirte versichert, die Bibel 
verlange keine Abstinenz, und auch 
der Herr Jesus habe den Wein ge- 
schätzt. „Wäre es anders“, so schreibt 
der Erzbischof, „könnte ich nicht ein- 
sehen, wieso Wein in den Gottesdien- 
sten angeboten werden darf.“ 


Hannes Lindemann, 36, „Segeldok- 
tor“ und Meeresforscher, will künftig 
auf Ozeanüberquerungen im Faltboot 
verzichten. Er hat im Bonner Regie- 
rungsviertel eine Privatpraxis als 
praktischer Arzt übernommen. 


Charles de Gaulle, 70, umstrittenes 
Nationaldenkmal, mußte nach einer 
Kundgebung in einem südfranzösischen 
Dorf die Nationalhymne allein zu Ende 
singen. Die Dorfbewohner hatten’ sic 
nach der Ansprache des Generals mür- 
risch abgewandt. Nach dem Gesangs- 
solo donnerte der Staatschef über den 
menschenleeren Dorfplatz „Ich danke 
Ihnen“ und stieg in seinen Citroen. 


ist es mir nie aufgefallen. Blanke 
Stangen schmatzen und sau- 
gen sich an schwarze Röhren, 
ich halte das für ein Instrument 
aus Luigi-Nono:Konzerten, doch 
handelt es sich hier um Stoß- 
dämpfer auf dem Prüfstand, sagt 
ein Mann. Neonblaues mischt 
sich in makkaronidünnen Glas- 
röhren mit wringelber Flüssig- 
keit, steigt und fällt und steigt, 
zart wie das Innenleben von 
Vergißmeinnicht: Modell einer 
Kraftstoffpumpe mit Schubstan- 
genantrieb. Fallstromvergaser 
sind als Kostbarkeiten unter 
Glas gehalten, kaum faustgroße 
Gebilde aus Edelstahl und Prä- 
zision. Kolben und Spiralen und 
Gestänge, Zahnräder, Stahl und 
Gummi fügen und drehen und 
klammern sich ineinander, las- 
sen auf geheimen Zauber los, 
verflechten sich erneut. Das hebt 
und pumpt und stößt nac 
Rhythmen, die mir im Innern 
fremd sind, lauter Wunder. (In 
Ihrem Fall, hatte mein Fahrleh- 


gesagt, gibt es nur eine Rettung: 
winken!) 

Doch hielt nie ein Rolls Royce 
für mich. Dort drüben steht er 
mächtig schwarz, ganz ohne Spie- 
gel, Blumen, Kinkerlitzchen, 
schliht auf dem Hallenboden, 
unverrückbar wie der Onyxblock 
auf dem Romulusgrab in Rom. 
Ein Fossil, ein Dinosaurier aus 
anderer Zeit, ein englischer Ka- 
min — konservativ, aufs hochmü- 
tigste plump und aus der Mode. 
Innen ist alles eitel Palisander 
und Polsterwerk aus Sämisch- 
leder, die Herrschaft sitzt durch 


Glas vom Chauffeur getrennt.. 


Kaum daß ihn Volk umsteht. 
Autos dieser Klasse haben um 
sich den luftleeren Raum des 


.Unerreichbaren, nach ihren Prei- 


sen fragt man nicht, man weiß 
sie. Über der Windschutzscheibe 
eines windschlüpfigen Aston 
Martin Sport steht: „45000“, und 
das bedeutet nicht den Kilome- 
terstand. Da ist der Jaguar billi- 
ger und schneller, eine unendlich 


‚ben, um nicht tot umzufallen vor ! 


rechte Auto für die Fahrt zum 
Mond. Über dem spielzeugdün- 
nen Steuerrad aus Edelholz zei- 
gen die Instrumente 260 km/st 
an. Die Flanken scheinen ihm zu 
beben, das Hinterteil ist kurz, 
ein kauernder bi vor dem 
Sprung, aber gewaltig dehnt das 
Vorn sich aus, voller Speed so- 
gar im Stillstand, alles eiförrmig, 
alles gewölbt, auch die Sitze 
Eierschalen, und das Armaturen- 
brett ein Flugzeugcockpit. So!che 
Wagen sind keine Schaukel- 
stühle, um Nachmittage zu ver- 
plaudern. Hier wird gefahren um 
des Fahrens willen und wegen 
der Gefährlichkeit: Süß muÜ es 
sein, im Jaguar zu sterben. 
Doch mir ist sogar verwehrt | 
in einem schlichten Taxi zu le! 


Müdigkeit. Taxis sind anläßlid | 
der Automobilausstellung Man- 7 7 
gelware geworden, und für die 77 
eigenen Autos bleibt kein Platı F 
neben den neuen. Das nenne id F 
Auto-Suggestion, 
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4 Diesen neuen, bequem tragbaren 
mp sollten Sie sich gleich im guten 
hat © Das Gerät hat einen sehr guten 
Nach  @ doch ein Sproß aus der berühmten 
der. Die 47-cm-Bildröhre ermöglichte 
3 Gewichtseinsparung und geringe 

i-be- WS Überall dort, wo noch ein 
man ist, unterhält Sie dieses 
tebe- Wochenendhaus, die 
oder die Terrasse ist 

gerät. Auch dort, 
über | öfter mal den 
t. In soll, ist der 
gern gesehen. Preis 
Bibel GRUNDIG-Werbe 
sendet Ihnen kosten 
GRUNDIG-Revue. 


GRUNDIG-Fernsehboy 
Fachgeschäft ansehen! 
„Stammbaum”: ist es 
Zauberspiegel-Serie. 
die vorteilhafte 
Außenabmessungen. 
Netzanschluß erreichbar. 
Gerät bestens. Für das 
Jagdhütte, den Balkon 
es das ideale Fernseh- 
wo das Fernsehgerät 
=S  Standplatz wechseln 
GRUNDIG-Fernsehboy 
I DM 948, -. Die 
abteilung, Fürth/Bay,., 
los die reichillustrierte 
Postkarte genügt. 


z Kostenlos und unverbindlich erhalten 
Sie gegen Einsendung dieses Gut- 
 scheins von der GRUNDIG Werbeab- 
teilung, Fürth/Bay., die für Sie reservier- 
te S6seitige GRUNDIG Revue, reich 
illustriert mit allen Konzertschränken, 
I Rundfunk-, Feinseh- und Tonbandge- 
räten des Hauses GRUNDIG 
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erwärmt die Herzen 


immer gleich gut 


so mild und bekömmlich 


ein feiner Genuß 


erwärmt die Herzen 


William S. Schlamm: 
Zur Sache 


William $S. Schlamm ver- 
tritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhän- _ 
gige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, 
auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Re- 
daktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache 
hilft unsere Lage klären. 


Musik 
zum 
Abschied 


G elernte Europäer, die sich noch der letzten 

paar Weltuntergänge erinnern können, 
behaupten, es liege wieder einmal eine un- 
verkennbare Absciedsstimmung über die- 
sem Herbst. Wovon aber nimmt man Ab- 
schied? Ich habe vorsichtshalber, wenn 
schon Abschied genommen werden soll, von 
Salzburg Abschied genommen. Genauer ge- 
sagt: von Musik in Salzburg. Aus diesem 
Sommer nahm ich jedenfalls, komme was 
wolle, acht Konzerte und den Salzburger 
„Rosenkavalier“ in eine zittrige Zukunft mit. 


Di: ersten zwei meiner Konzerte wurden 

von den „Virtuosi diRoma“ gegeben und 
sie galten vor allem Antonio Vivaldi, dem Jo- 
hann Sebastian Bach selig nachkomponiert 
hat. Der Wohlklang dieser Abende war 
schlechthin unerträglich. Die kecken Dissonan- 
zen unserer Zeit waren plötzlich mit diesem 
genialischen Sinn fürs Glück konfrontiert; und 
ich war glücklich—und ich schämte mich. Die 
„Virtuosi diRoma“, wahrscheinlich die vollen- 
detste Musikantengruppe der Welt, sind ewig 
unterwegs, weil sie in Rom gerade noch genug 
Publikum für etwa ein Konzert im Jahr haben. 
Die süße Vitalität Vivaldis ist nämlich nicht 
mehr ins „dolce vita“ der modernen Römer 
eingeschlossen. Und so tragen nun die „Vir- 
tuosi di Roma“ eine Italienität, die sich zu 
Hause auf dem Strich verkauft, unversehrt 
nach New York, Toronto und eben auch 
Salzburg. 

Bei zwei Matineen im Mozarteum hörte 
ich eine kleine Gruppe unbekannter Musiker, 
vom alten Herrn Paumgartner geschult, so 
jauchzend und so demütig musizieren, wie 
ich es kaum je gehört habe. Natürlich spielten 
sie Mozart, und es war wie am ersten Tage. 
Ich wüßte keine bessere Begleitmusik für 
einen Weltuntergang: Sie läßt begreifen, was 
aus den Menschen hätte werden können, 
wären sie etwas mehr in Mozart und etwas 
weniger in sich selbst verliebt gewesen. 


Di: „Festival Strings“aus Luzern führten 
an zwei Abenden nicht so sehr Bach, Per- 


“ golesi und Purcell wie die Tugenden der Treue 


vor. Und auch ihren Lohn. In diesen jungen 
Musikantengesichtern war plötzlich alle zeit- 
genössische Begehrlichkeit ausgelöscht, und 
ein alter Glanz war in ihnen aufgegangen. 
Hier zeigten biedere Schweizer, daß man 
nicht nur im Wohlstand, sondern vor allem 


im ergebenen Dienst angenehm lebt -- im # 
ergebenen Dienst des Ausgezeichneten, des ® 


Ganzen, des Geglückten. Das Publikum unten © 


merkte die Glückseligkeit der jungen Leute ® 
oben und beneidete sie. : 

Dann gab es einen Abend des „Ungarischen 
Quärtetts“, dem der Beweis gelang, daß 
Haydn so ungarisch und Schubert so „mo- 
dern“ ist wie Bela Bartök (über den ich spi- 
ter noch einige Worte zu sagen habe). Im 
letzten meiner Konzerte bewies das „Vegh- 
Quartett“, wie wenig ein geeigneter Ungar 
mit dem anderen, und wie viel Salzburg 
mit jeglicher Musikalität zu tun hat. Über die 
Andersartigkeit der Ersten Geigen dieser 
zwei ungarischen Quartette könnte ein be- 
rufener Musikkritiker ein erleuchtendes Lehr- 
buch schreiben. Ich aber begnüge mich mit 
dem Vermerk, daß mir an diesen zwei öster- 
reich-ungarischen Abenden sehr heimatlich 
und über alle Maßen europäisch zumute war. 


ndlich gab es noch den „Rosenkavalier“ 

im neuen Festspielhaus. Als die Wiener 
Philharmoniker ansetzten, verschwand der 
protzige Prunk der Publikums-„Show“ — und 
die satte Wonne dieses letzten Glücksfails 
europäischer Musik überschwemmte die 
Snobs. Im „Rosenkavalier“ hat ein Münchner 
Bürger, vom Witz eines Wiener Literaten zur 
Genialität angeregt, vor mehr als fünfzig Jah- 
ren zum letztenmal das europäische Barock 
aufleuchten lassen. Richard Strauß, der ja 
erst vor zwölf Jahren starb, war vielleicht der 
verwegenste aller „modernen“ Komponisten. 
Und doch glückte ihm dieser klassische Wurf. 
Vom „Rosenkavalier“ zum „Don Giovanni" 
ist es nicht viel weiter als von München nad 
Salzburg. Und wie geriet dieser Moderne in 
Mozarts Nähe! A 


A! das „Ungarische Quartett“, zwischen 

Haydn undSchubert, Bela Bartök zelebrier- 
te, wardem Problem nicht mehr zu entrinnen. 
Daß Bartök ein bedeutsamer und ernster Musi- 
ker war, weiß ich. Ich weiß überdies, daß ihn 
einige der musikalischsten meiner Freunde 
geradezu verehren. Aber ich werde lange 
brauchen, um mich von der Pein dieser zwan- 
zig Minuten zu erholen. Vielleicht lag es ge- 
rade an der pädagogischen Absicht des „Un- . 
garischen Quartetts“, das seinem Publikum 


den Modernen Arm in Arm mit Haydn und 


Schubert vorstellen wollte. Und es paßte wie 
die Faust aufs Auge. 


Seit vierzig Jahren höre ich, als intellektu- 

elle Draufgabe zur „modernen“ Musik, das 
unvermeidliche Argument: daß man im Zeit- 
alter der Atomzertrümmerung eben nidt 
mehr „wie Mozart“ komponieren könne. las 
klingt beinahe gescheit — und ist wahrschein- 
lich töricht. Wagt denn jemand ’zu behaupten, 
im Zeitalter der Düsenflieger könne man nidt 
mehr ein Mädchen küssen, ein Kind strei- 
cheln, das Meer so lieben wie in Goethes 
Zeiten? Und fiele jemandem die aberwitzige 
Bemerkung ein, man könne im Zeitalter der 
Atomzertrümmerung Mozart nicht mehr 
hören? Warum also sollte man, da Mozart 
unveränderlich hörbat bleibt, nicht wie Mo- 
zart komponieren können? 


D: Aberwitz liegt im großschnäuzigen Ge- 

samtanspruch dieses „Arguments“. Denn 
es ist wahrhaftig nicht auszuschließen, dal 
manche zeitgenössische Komponisten die 
Melodik des Rokoko in der Tat nicht ertragen 
können; wie es solche Musiker wahrschein- 
lich auch schon zu Mozarts Zeiten gegeben 
hat. Daß allen zeitgenössischen Kompo 
nisten aber vom hochmütigen Katheder 
der Kritik verboten wird, „wie Mo 


‘zart“ zu musizieren, ist grober Unfug. Und es 


ist ein allmächtiger Unfug. Die totalitär 
Avantgarde beherrscht den Markt, und sie "7 
terrorisiert die schöpferischen Menschen. Sit 
ist schuld daran, daß in der europäischen Mu 
sik seit dem „Rosenkavalier“ nicht mehr 
gejauchzt wurde. 
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Eine gute Nachricht für Sie: 


Jetzt gibtes 
wunderbar 
wärmende 

Stoffe aus TREVIRA 
tür Herbst und 
Winter 


Wir möchten, daß Sie selbst erpro- 
ben können, wie wunderbar sich 
= Herbst- und Winterkleidung aus 


= TREVIRA trägt. Darum erhalten die 
drei Hauptgewinner eirfe komplette 


 Damen- oder Herren-Ausstattung 


4 aus TREVIRA, die sie auf unsere 
@ Kosten anläßlich einer achttägigen 


= Flugreise für zwei Personen in einer 


@ der drei Weltstädte auf ihre Trage- 
= Eigenschaften prüfen dürfen. 


tragen die 
Kosten — Sietragen 


Zdie Kleidung aus 


REVIRA 


2 1. Preis: eine komplette TREVIRA- 


Ausstattung und 
eine 'Flugreise für 2 Per- 
sonen nach New York 


d sie 


1. Sie 
ı Mu 
mehr 


2. Preis: eine komplette TREVIRA- 


Ausstattung und _ 
eine Flugreise für 2 Per- 
sonen nach Stockholm 


Wir fragen: 


Vier Fotos zeigen Ihnen typische 
Schlechtwetter-Situationen, denen 
Sie im Herbst und Winter immer 
wieder ausgesetzt sind. Zu jedem 
Foto stellen wir Ihnen eine Frage: 


Frage 1 


Warum ist Kleidung aus TREVIRA 
auch im Herbst und Winter günstig? 


Frage 2 


Warumbraucht, werTREVIRA trägt, 
vor Autospritzern weniger Angst 
zu haben als die beiden? 


3. Preis: eine komplette TREVIRA- 
Ausstattung und 
eine Flugreise für 2 Per- 
sonen nach Paris 


Eingeschlossen in diesen achttägi- 
gen Reisen sind alle Kosten für 
Flug, Verpflegung, Unterkunft in 
einem erstklassigen Hotel und ein 
Taschengeld von DM 200,- pro Per- 
son. Weiterhin werden unter den 
Einsendern noch 200 Preisträger 
durch Los ermittelt. 


Damit Sie sich von den vielen Vor- 
zügen der Damen- und Herrenklei- 
dung aus TREVIRA selbst überzeu- 
gen können, laden wir Sie ein zu 
unserem großen 

TREVIRA Frage- und Trage-Test. 


Machen Sie mit und Sie sind auto- 
matisch bei der Verlosung dabei 
und haben gute Aussichten, einen 
der vielen TREVIRA-Preise zu ge- 
winnen. 


Frage3 


Warum würde Herbst- und Winter- 
kleidung aus TREVIRA auch bei 
kühleren Temperaturen Wohlbe- 


 hagen schenken? 


Frage 4 


Warum sind die Bügelfalten bei 
Hosen aus TREVIRA auc bei 
regennassen Straßen nicht so ge- 
fährdet wie im Bild gezeigt? 


Außerdem noch eine Frage ohne 
Bild: 


Welcher Vorzug der Herbst- und 
Winterkleidung aus TREVIRA er- 
scheint Ihnen selbst am wichtigsten? 


Ausgesetzt sind: 

100 Damenkleider aus TREVIRA 
100 Herrenanzüge aus TREVIRA 
Diese Kleidung gehört Ihnen — pro- 
bieren Sie sie bei Herbst- und Win- 
terwetter aus. Nach einem Viertel- 
jahr werden wir Sie fragen, wie Sie 
mit Ihrer neuen Kleidung aus TRE- 
VIRA zufrieden sind. 


Das sind die Vorteile, die TREVIRA 
zur idealen Herbst- und Winter- 
kleidung machen: regenunempfind- 
lich + schnell trocknend + leicht 
zu pflegen + temperaturausglei- 
chend + bügelfaltenbeständig + 
knitterarm + formbeständig + stets 
elegant. 


Sie antworten: 


Wie Sie wissen, besitzt Kleidung 
aus TREVIRA einige ganz spezielle 
Pluspunkte, die besonders bei 
schlechtem Herbst- und Winter- 
wetter wichtig sind. Nennen Sie uns 
einen — oder mehrere - der TRE- 
VIRA-Vorzüge, die Ihnen in der ab- 
gebildeten Situation am treffend- 
sten erscheinen. Schreiben Sie diese, 
sowie Ihre Antwort auf Frage 5, 
numeriert von 1 bis 5 auf eine mit 
10 Pfennig frankierte Postkarte 
(Briefe ungültig!) und senden Sie 
diese, versehen mit Namen, An- 
schrift, Beruf und Alter, bis zum 
15. November 1961 (Poststempel!) an 
den TREVIRA-Dienst, München 27, 
Abholfach. Mit Ihrer Einsendung 
nehmen Sie an der Verlosung der 
vielen TREVIRA-Preise teil und er- 
kennen die Bedingungen an. Die 
Verlosung erfolgt unter Aufsicht 
eines Notars. Der Rechtsweg ist aus- 
geschlossen. 


Jeder kann mitmachen! Ausge- 
schlossen sind die Mitarbeiter der 
Farbwerke Hoechst AG und der 
dorland GmbH, München. 


Auskünfte durch den TREVIRA-Dienst BT 661 b der 
Farbwerke Hoechst AG, Frankfurt (M)-Hoechst. 
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(Segrundel Im 


SERZEUGNIS 


aus den edelsten 
Kräutern hergestellt, 
die uns 
die Natur schenkt. 
Deshalb ist 
Jägermeifter 
so bekömmlich — 


deshalb mundet er 


so herrlich. 


Sternieser 


Deutsche 
Autos 
stark 
gefragt 


n fast allen Ländern der Erde 

geht die Kraftfahrzeugpro- 
duktion ständig zurück. In den 
USA zum Beispiel, dem größten 
Autohersteller der Welt, wur- 
den im ersten Halbjahr 1961 mit 
2,7 Millionen Kraftwagen rund 
28 Prozent weniger Autos ge- 
baut als zur gleichen Vorjahrs- 
zeit. In fast allen Ländern — in 
der Bundesrepublik aber, dem 
zweitgrößten Kraftfahrzeugher- 
steller der Erde, sieht die Situ- 
ation ganz anders aus: In den 
ersten sechs Monaten dieses 
Jahres liefen hier rund 1,4 Mil- 
lionen Autos von den Fließbän- 
dern — das waren etwa 7,6 Pro- 
zent mehr als im ersten Halb- 
jahr 1960. 

Während die Produktionszah- 
len der Autohersteller in an- 
deren Ländern also ständig sin- 
ken, hält der Auto-Boom in der 
Bundesrepublik noch weiter an. 
Das hat zwei Gründe: Die Qua- 
lität der deutschen Wagen ist im 
Ausland stark gefragt — die Ex- 
portquote konnte in den ver- 
gangenen Monaten noch gestei- 
gertwerden.Entscheidender noch 
für die deutsche Autoindustrie 
ist die Entwicklung der Inland- 
nachfrage, Und eine Statistik 
zeigt, daß der deutsche Auto- 
markt noch lange nicht gesättigt 
ist: In Frankreich und in Eng- 
land besitzt jeder neunte Ein- 
wohner ein Auto, in Schweden 
jeder siebte und in den USA je- 
der dritte. In der Bundesrepublik 
teilen sich dagegen je elf Ein- 
wohner einen Wagen. In Deutsch- 
land ist also der wahrscheinliche 
Bedarf noch ziemlich groß. 

Die Bundesrepublik macht 
jetzt die gleiche Entwicklung 
durch wie die Vereinigten Staa- 
ten vor 25 Jahren: Mit steigen- 
den Löhnen sind immer mehr 
Arbeitnehmer an einem eigenen 
Auto interessiert. Dabei zeigt 
sich heute schon die Tendenz 
zum größeren Wagen. Während 
in den vergangenen Jahren Klein- 
wagen auf dem deutschen Markt 
sehr gefragt waren, werden 
heute immer größere und kom- 
fortablere Autos verlangt. 


Eine große Benzin-Gesell- 
schaft nimmt an, daß sich der 
Pkw-Bestand in der Bundesre- 
publik (heute sind es etwa 
4,34 Millionen) in den kommen- 
den fünf Jahren verdoppeln 
wird. 1970 sollen nach dieser Pro- 
gnose des Shell-Konzerns sogar 
dreimal so viel Personenwagen 


auf den deutschen Straßen fah- 
ren wie heute. 

Allerdings bezweifeln viele 
Fachleute, daß sich diese Pro- 
gnosen auch verwirklichen wer- 
den. Sie führen ins Feld, daß 
die schlechten Straßenverhält- 
nisse in der Bundesrepublik 
diese Entwicklung bremsen wer- 
den. Aber selbst unter der Vor- 
aussetzung, daß der Straßenbau 
weiter hinter der Zunahme der 
Motorisierung nachhinkt, sind 
die Shell-Leute der Überzeu- 
gung, daß sich der Pkw-Bestand 
bei uns bis zum Jahr 1966 ver- 
doppeln und in den Jahren 1970 
bis 1975 verdreifachen wird. 


Der 50-Mark-Schein 
ist am populärsten 


Der „populärste* Geldschein 
in der Bundesrepublik ist die 
50-Mark-Note. Wie eine Groß- 
bank in einer Untersuchung fest- 
gestellt hat, sind etwa 185 Mil- 
lionen einzelne 50-Mark-Scheine 
im Umlauf — theoretisch hat also 
jeder Bundesbürger drei bis vier 
50-Mark-Scheine in der Tasche. 
Insgesamt waren in der Bundes- 
republik Ende Juli 22 Milliarden 
Mark in Banknoten und etwa 
1,4 Milliarden Mark in Münzen 
im Umlauf, 


Außer den 185 Millionen 50- 
Mark-Scheinen waren 130 bis 
140 Millionen Scheine zu zehn 
und 20 Mark und 85 Millionen PD 
zu 100 Mark im Verkehr. Die 
Wirtschaft hat jetzt angeregt, 
auch wieder 1000-Mark-Scheine 
auszugeben. 

Besondere Sorge bereitet den 
Gescäftsleuten der ständige 
Kleingeldmangel. Nach dem Ge- 
setz dürfen aber nicht mehr 
Münzen als 30 Mark je Kopf der 
Bevölkerung geprägt werden. 
Heute hat die Bundesregierung, 
der das sogenannte „Münzregal“ 
obliegt, schon die 25-Mark- 
Grenze erreicht. 

Dem Münzenmangel könnte 
zwar zum Teil dadurch abgehol- 
fen werden, daß man z.B. mehr 
Fünf-Mark-Scheine ausgäbe. Die 
Bundesregierung ist aber daran 
interessiert, daß sie möglichst 
viele und teure Münzen prägen 
kann, damit die Gewinne des 
Münzregals — 1961 sind es etwa 
45 Millionen Mark, die dem so- 
zialen Wohnungsbau zuflie’en 
— nicht geschmälert werden. An 
Pfennigen „verdient“ sie nichts. 


satt 
| 
| 
| 2 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
3 
| 
. | 
\ 
R = 
4 
>> 2 
£ 
AEINIGER MERSTELLER 
W.MASTiR 
h | d | | 
E 
H 
iflstern 


HEFT NR, 41 
IM 14. JAHR 

3. OKT. 1961 

BIS 9. OKT. 1961 


DER STERN IN DIESER WOCHE 


Unsere Schule ist sitzen- 
geblieben. Industrie, Bun- 
deswehr und Hochschu- 
len klagen immer mehr 
über schlecht ausgebil- 
deten Nachwuchs. Die 
Untersuchung ergab: 
Das 20. Jahrhundert fin- 
det in unseren Schulen 
nicht statt Seite 18 


Auf der Suche nach dem Paradies fuhren Joachim Heldt und Rolf Gillhausen acht 
Monate durch Afrika. Ihre Reise begann in Guinea, wo Mädchen in Uniform ebenso 
zum Straßenbild gehören wie die Frauen, die ihre Babys noch ungeniert in aller 
Offentlichkeit an die Brust legen — sehr zum Ärger der Regierung Seite 30 


20 Millionen bis zum er- 


sten Bild. Die Arbeiten ä Im Stern steht mehr 
an dem amerikanischen 
Super-Film „Kieopatra“ 


Achtzehn Kinder auf einen Streich 29 Die Ehe ist kein Kinderspiel. Marion 
viele unterbrochen werden Fürstliche Touristen aus Monaco 48 von Möllendorfi schreibt den Roman 
Pro- und beginnen jetzt in n 2 der Frühehen Seite 66 
wer- Rom mit großen Kosten ee Die Braut hat ihre Schuldigkeit getan. 
daß erneut Seite 14 Die Pose mit der neuen Hose 76 Barbara Braun in Mekka Seite 82 
hält- 
ublik Wenn man einen Kater hat... 106 Die Ehe und die jungen Leute. Unsere 
wer- Im trüben Millionen gefischt 114 Serie über das Zusammenleben von 
Das Taschengeld ging in die Luft?  MannundFrau 
» der Star der Frankfurter Das zweckentfremdete Mädchen 122 Der Tod packt seinen Koffer. Der span- 
sind Auto-Ausstellung. Wir nende Kriminalroman von Bryan Edgar 
TZeu- blickten hinter die sonst Wallace Seite % 
zum , ng der BMW un In jedem Stern ‚Häftling Nr. 4313. Die Tragödie des 
1970 suchsabteilung und foto- r Rudolf Rechberger Seite 108 
d. grofierten alle Etappen 
der Entstehung dieses Leser schreiben an den Stern 3 
in Wagens Seite 132 Sibylle und die Straßenkreuzer 6 
Leute machen Geschichten 8 
chein William $. Schlamm: Zur Sache 10 
; = Deutschland, deine Mo- Sternleser, dein Geld 12 
‚To de. Susanne Erichsen ist 
| fest- heute das Starmanne- “ 
Mil- quin des berühmten Ber- Sterntips — für sie und ihn 94 
gem liner Modehcauses Stae- Gewinne mit Kessi und Jan 104 
also be-Seger. In seinem neu- 
.- en Bericht leuchtet Petro- Der frivole Kintopp 116 
sche. nius hinter die Kulissen oche 
ndes- der Diktatur aus Samt 
arden und Seide Seite 50 Die Sterne lügen nicht 137 
etwa 
inzen Sternchen für die kleinen Leser 139 Des Kremis Kreatur. Niemand kennt 
Rätsel auf vier Arten 142 von 
alter richt. Der Stern veröffent- 
7 = Schach und Graphologie u“ licht sie jetzt in seiner neuen Serie 
Humor bei der Party 14 .. „Rote Kapitel der deutschen Geschichte“ 
onen 
Die 
eregt, 
heine Dabei geht der Streit, aus der Perspektive 
m n 2 des Patienten gesehen, nur um ein paar Gro- 
! . Ein fauler Zahn wird nicht behandelt schen. Die Ersatzkassen bezahlen bis jetzt 
\ = den Ärzten für das Ziehen eines Backenzahns 
a drei Mark; die Ärzte verlangen dafür 3,45 
»f der vo Mark. Zur Begründung ihrer Forderungen 
‚rden Wer in den letzten Tagen vom Zahnweh Parteien, die Auseinandersetzung werde weisen sie voller Entrüstung darauf hin, daß 
rung, geplagt war, der konnte sich nicht unbedingt selbstverständlich nicht auf dem Rücken des _ sie für eine örtliche Betäubung beispielsweise 
egal“ F mit Hilfe eines Krankenscheins Linderung Kassenmitglieds ausgetragen. WerSchmerzen heute nur 50 Pfennig mehr erhalten, als in 
Mark FE verschaffen. Mitglieder der Ersatzkassen habe, dem werde geholfen, versicherten die derPreußischen Gebührenordnung Anno 1896 
i. mußten ihren Schmerz verbeißen oder aber Zahnärzte; nur müsse der Patient dafür sel- festgelegt wurde. Für die Kassen aber geht es 
Önnte 5 in den eigenen Beutel greifen. Ihr Zahnschein ber bezahlen — und zwar die erhöhten Ge- keineswegs nur um einen einzigen Zahn, son- 
pe ® war ein wertloses Stück Papier geworden, bühren. Seine Krankenkasse sei verpflichtet, dern um die Zähne ihrer Millionen Mitglie- 
u weil zwischen Zahnärzten und Kassen der ihm die Rechnung zu honorieren. Weigere der. Man darf ihnen glauben, daß sie mehr 
i Krieg ausgebrochen war. Die ersteren wollten sie sich, dann müsse der Patient eben seine Geld nur dann ausgeben können, wenn sie 
Jlichst seit langem mehr Geld; sie hatten deshalb Kasse verklagen. Die Kassen hingegen rieten mehr einnehmen. Das bedeutet für den Ver- 
rägen den Honorarvertrag gekündigt. Ohne daß ihren Mitgliedern, solche Rechnungen nicht sicherten: Die Beiträge müßten erhöht werden. 
>» des sich’ die beiden Partner geeinigt hätten, war zu bezahlen, sondern sich vom Zahnarzt ver- Nun liefert ohnehin schon jedes Mitglied 


nun die Kündigungsfrist abgelaufen. Die 
Versicherten aber — und das sind etliche Mil- 
lionen Menschen — saßen statt im Zahnarzt- 
stuhl auf dem trockenen. 

Zwar beteuerten die beiden streitenden 


klagen zu lassen. Dem kleinen Mann bleibt 
also, wenn er nicht draufzahlen will, nur die 
Wahl, ob er Kläger oder Beklagter sein will; 
Scherereien mit den Gerichten hat er auf 
jeden Fall. 


einer gesetzlichen Krankenversicherung zwi- 
schen sieben und elf Prozent seines Arbeits- 
ertrags an eine Krankenkasse ab (davon 
jeweils die Hälfte als sogenannten Arbeit- 
geberanteil). Von diesen Beiträgen erhalten 
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dann — nach ihren Leistungen aufge- 
schlüsselt — Ärzte, Krankenhäuser, 
Apotheken usw. ihren Anteil. Er ist im 
Grunde allen Beteiligten zu gering; 
höchstens das Krankengeld, das dem 


Versicherten selber zugute kommt, 


scheint angemessen. 


So erhielten zum Beispiel die Ärzte 
in Bayern für die Behandlung eines 
Patienten während eines Vierteljahres 
von den Ersatzkassen im Durchschnitt 
15,23 DM. Die Krankenhäuser bekom- 
men Pflegesätze, die im Grunde weit 
unter den Selbstkosten liegen. Anderer- 
seits kann man den Krankenkassen 
nicht den Vorwurf machen, daß sie 
schleht wirtschaften; ihre Verwal- 
tungskosten sind denkbar gering. Trotz- 
dem krebsen sie ständig am Rand des 
Defizits herum — erst recht, seitdem 
ihnen der Gesetzgeber kurz vor der 
Bundestagswahl noch erhöhte Leistun- 
gen aufbürdete, ohne zu verraten, wo 
das Geld dafür herkommen soll. 


Win man diese Situation gerecht be- 
urteilen, dann kommt man in die Lage 
jenes unerfahrenen Amtsrichters, der 
bei der Verhandlung seines ersten Zi- 
vilprozesses nacheinander sowohl den 
Standpunkt des Klägers als auch den 
des Beklagten für rechtens erklärte. Und 
als der Gerichtsschreiber daran erin- 
nerte, daß man einen Streit so nicht 
entscheiden könne, erhielt er den Be- 
scheid, leider habe auch er recht. 


In dieser Auseinandersetzung um die 
Krankenkassen tragen alle Beteiligten 
gute Argumente vor. Die besten hat 
vielleicht der Versicherte: Ihm wird 
ohnehin schon rund ein Drittel seines 
Arbeitsertrags in Form von Beiträgen 
oder Steuern von der öffentlichen Hand 
abgenommen. Aber an ihn wird man 
sich letzten Endes doch halten; er zahlt, 
gleichgültig, ob man die Krankenversi- 
cherung durch erhöhte Beitragssätze 
oder durch Zuschüsse aus Steuermit- 
teln wieder flott macht. Niemand kann 
es ihm verdenken, daß er sich dafür 
rächt: Je mehr man ihm abnimmt, desto 
mehr will er dafür haben. Wenn beim 
Versicherten bislang schon das Gefühl 
schwach entwickelt war, daß er Mit- 
inhaber seiner Krankenkasse ist, so 
wird er sich künftig noch weniger für 
das Wohl und Wehe verantwortlich 
fühlen. Er wird sie ebenso schröpfen, 
wie er sich geschröpft fühlt. 


Vor zwei Jahren gab es eine Chance, 
aus diesem Irrgarten herauszukom- 
men: die Reformpläne des Ministers 
Blank. Der Versicherte hätte sich mit 
einer sehr geringen (und fast immer 
tragbaren) Kostenbeteiligung nicht nur 
verbesserte Leistungen seiner Kasse 
gesichert, sondern zugleich auch er- 
reicht, daß ihn der Arzt nicht mehr als 
Fließbandpatient abfertigen muß. 


Statt aber diese Vorschläge sachlich 
auf ihre Zweckmäßigkeit zu unter- 
suchen, machten unsere Parteien sie 
zum Politikum. Der Volkszorn wurde 
aufgerufen gegen einen Minister, der 
angeblich an den Grundfesten unserer 
sozialen Errungenschaften rüttele. Die 
Sozialdemokraten sahen in dem Re- 
formgesetz nur eine Zielscheibe, die 
man mit allen Rohren beschieden 
konnte, indessen der Regierung der 
Mut fehlte, es zu verteidigen. Zwar lag 
der Kampf um die Sitze im neuen Bun- 
destag noch in ziemlicher Ferne, aber 
die Jagd nach den Wählerstimmen 
hatte bereits begonnen. Daran starb 
denn auch prompt jeder Versuc, Ord- 
nung in die verworrenen Verhältnisse 
zu bringen; statt der Reform gab es für 
die Versicherten einige Wahlgeschenke, 
die aus der prekären Lage unserer 
Krankenversicherung erst recht eine 
Misere machten. 


Bürokraten mögen hoffen, daß sich 
schwierige Probleme durch längeres 
Lagern in Schubladen von selbst erle- 
digen. Der Streit zwischen den Zahn- 
ärzten und Kassen zeigt jedoch, daß 
man mit dieser Methode das Leiden 
unserer Krankenversicherung nur noch 
verschlimmert. Wir haben jetzt einen 
neuen Bundestag. Mal sehen, ob die 
neuen Männer mehr Mut aufbringen. 
Sie könnten es riskieren, dem kranken 
Versicherungszahn eine neue Füllung 
zu verpassen. Gewählt wird ja erst 
wieder in vier Jahren. 


Kurt Wolber 
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Agy ypten vor der Kamera _ 
an 


eine Szene war, 201 
;Die Drehärbeite mußten 1 


wieder ein teuerste er Film der V wW 
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Panzer auf 
Turnschuhen 


Nach Meinung der Hollywood- 
leute ist Anno 48 vor Christus 
so gekämpft worden: Scharen 
von Kriegern, mit Spießen be- 
waffnet, kapselten sich mit 
Scilden ein und rückten zum 
Angriff vor. Panzerkolonnen — 
zu Cäsars und Kleopatras Zeiten. 
Natürlih gehören die Turn- 
schuhe, die unter den Schilden 
hervorlugen, nicht zur Aus- 
rüstung der alten Krieger. Die 
Komparsen des Monumental» 
films „Kleopatra“ mußten sich 
vor Beginn der Dreharbeiten 
auf Gleichscritt drillen lassen. 
Es vergingen zwei Wochen, be- 
vor sich die Tausendfüßler-For- 
mation glaubwürdig in antiker 
Schlachtordnung zeigen konnte 


Tänze in 
Schwarz-Weiß 


Ein großes Ballett aus Afrikanern 
und Europäern hat ebenfalls 
das Training aufgenommen. Die 
Kostüme der Truppe werden 
noch in römischen Ateliers ge- 
schneidert. Die Tänzer haben im 
Film die Aufgabe, Liz Taylor 
als Kleopatra und Rex Harrison 
als Cäsar mit ägyptischen Palast- 
spielen aufzuheitern. Insgesamt 
will der Film 20 000 Komparsen 
beschäftigen. Allein zum glor- 
reihen Einzug der Königin 
Kleopatra in Rom werden 3000 
„Sklaven“ auf die Beine ge- 
bracht: Das sagenumwobene 
Luxusweibchen der Antike wird 
in märchenhafter Schönheit auf 
einer riesigen Sphinx thronend 
nach Alt-Rom hineingetragen 


Kleopatra stellt } 


alles in 
den Schatten 


4 

stern 


Alt-Rom 
in Cinecitta 


Die Paläste und Prunk- 
bauten von Alt-Rom 
und Alexandrien, die 
im vergangenen Jahr 
shon im Londoner 
Atelier aufgebaut wa- 
ren, wurden nun in 
Cinecittä von den 
Filmarchitekten völlig 
neu erstellt. Tummel- 
platz des „Kleopatra*- 
Stabes ist ein Freige- 
lände mit den Aus- 
maßen einer Klein- 
stadt von rund 10 000 
Einwohnern. in 
gypten selbst werden 
Aufnahmen gemacht 


Probleme der Diva 


Liz Taylor bezog mit Ehemann, drei Kindern, 
Sekretär, Kammerdiener, Koch und Manager so- 
wie fünf Hunden, zwei Katzen und 47 Koffern 
eine römische Villa. Zu ihrem Gefolge gehört 
auch der Hollywood-Arzt Dr. Kennacher, der 
dafür zu sorgen hat, daß Liz viel ruht und sich 
einer milden Abmagerungskur unterzieht. Für 
diverse Kleopatra-Trachten ist die Diva etwas 
zu mollig geworden, andererseits aber von ihrer 
langwierigen Krankheit noch zu erschöpft, um 
einen stärkeren Gewichtsverlust verkraften zu 
können. Dabei dauern die Dreharbeiten bis 1962 
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l In Deutschland fällt das 20. Jahrhundert aus 


Unsere Schule 


Jürgen von Kornatzki und Stefan Moses 
ziehen eine wenig erfreuliche Bilanz 


In zehn Jahren sind unsere 
Aktien kaum noch das Papier 
wert,aufdasmansiegedruckt 
hat.In zehn Jahren kann jeder- 
mann erkennen, was heute 
die Fassade des Wirtschafts- 
wunders verbirgt: Wir leben 
in einem unterentwickelten 
Land. Zwar klagen Industrie- 
verbände, Bundeswehr und 
Hochschulen über unzurei-. 
chend ausgebildeten Nach- 
wuchs. Doch nirgendwo wird 
dieser Nachwuchs so lieblos 
behandelt wie bei uns. Es 
fehlen 23100 Klassenräume. 
Was unseren Kindern in den 
vorhandenen Räumen beige- 
bracht werden kann, reicht 
allenfalls für ein Leben im 
Biedermeier. Bei uns muß 
.das 20. Jahrhundert ausfallen 


Stiefkind Schule: 
Man muß andere Saiten aufziehen 
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Deutsche Landschule 1961. Richard muß nachsitzen. So hat es der 
Lehrer angeordnet. Daß sein Lehrer heimlich seufzte, als er ihn ver- 
donnerte, hat Richard nicht bemerken können. Aber der Lehrer :weiß 
ganz genau, daß Richard dafür büßen muß, daß ein Volk seine Kinder 
vernachlässigt. Mehr als die Hälfte aller Volksschulen in der Bundes- 
republik sind ein- oder zweiklassig. Selbstverständlich ist ein Kind 


unaufmerksam, das mit 42 Kindern von 6 bis 14 Jahren in einen ein- 
zigen Klassenraum gepfercht ist und Aufgaben des Einmaleins lösen 
soll, indessen die größeren sich über die Turniere der Ritter unterhal- 
ten. Hier quält sich der Lehrer mit einer unlösbaren Aufgabe ab: 43 
Kindern aller Altersstufen in einem Raum beizubringen, wassie füreine 
technisierte Umwelt und für ein Leben in der Demokratie brauchen 
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Diese Dorfschule wurde um 1850 von dem russischen Dichter Leo 
Tolstoj für die Kinder der Arbeiter seines Gutsbezirks „Jasnaja 
Poljana“ errichtet. Was damals ein menschenfreundlicher Einzel- 
gänger in dem kleinen Bezirk seiner Herrschaft vollbrachte, hat 
inzwischen der Staat in dem weiten Gebiet der Sowjetunion all- 
gemein eingeführt. Deutsche Lehrer müssen beim Anblick solcher 
Bilder staunend und voll Neid erfüllt verstummen. Für jede Bank- 
reihe ein Globus — davon wagen unsere Lehrer nur zu träumen. 
Und - so alt diese Schule auch ist — an den Modellen und Schau- 


bildern wird es deutlich: Hier werden junge Menschen für Aufgaben 
des 20. Jahrhunderts ausgebildet. Davon zeugen die Sputniknac- 
bildung, die von der Decke herabhängt, aber auch die Kran- und 
Maschinenmodelle, die auf dem Schrank stehen. Wir im freien 
Westen sind davon überzeugt, daß unsere freie Ordnung der 
bolschewistischen Zwangsherrschaft überlegen ist. Um so beschämter 
müssen wir zugeben, daß diesem Regime im Rahmen seiner Dok- 
trine gelang, was wir in der Bundesrepublik versäumen: ein 
Schulsystem zu errichten, in dem keine Begabung brachliegen bleibt 


- 


Unsere Schule 
ist sitzengeblieben 


So 
machen 
es die 
anderen 


Eine amerikanische 
Landschule 1961 


12jährige Mädchen, die sich auf spiegel- 
blankem Boden in der Pose des klas- 
sischen Balletts üben, müssen wohl 
der „High Society“ angehören. Sicher- 
lich ist das eine Privatschule, die stein- 
reiche Eltern bezahlen können. Nein: 
In den USA kann jede Durchschnitts- 
schule — sie geht vom 6. bis zum 18. 
Lebensjahr — solche „Extravaganzen“ 
bieten. Pflichtfächer sind: Englisch, 
Mathematik, Gegenwartskunde und 
Turnen. Darüber hinaus kann sich 
jedes Kind „Kurse“ wählen, vom Bal- 
lett bis zur Mikrophysik. Mag sein, 
daß diese Schule im Sinne einer Dik- 
- tatur weniger leistet als die sowjeti- 
sche. Mag sein, daß der Umfang des 
Wissens, zu dem die Kinder gelangen, 
geringer ist als in der deutschen höhe- 
ren Schule. Jedenfalls haben die Kin- 
der in New York und im hintersten 
Texas gleiche Möglichkeiten. Und bei 
uns? Hat ein Kind im Bayerischen 
Wald die gleichen Chancen wie ein 
Kind in Hamburg? Rundheraus: Nein 


Bei uns kommt es ja 
nicht darauf an 


Tag für Tag bringen 100 000 Schul- 
busse fünf Millionen Kinder in 
Dörfer-Gemeinschaftschulen — groß- 
zügige, mit allen modernen Lehr- 
mitteln ausgestattete Schulen, die 
sich in nichts von einer Stadt- 
schule unterscheiden. So entge- 
hen die USA der Gefahr, daß in 
ländlichen Zwergschulen Begabun- 
gen verkommen. Pläne für solche 
zentralen Schulen gibt es auch bei 
uns. Doch sie stoßen auf Granit. 
Obwohl zum Beispiel in Hessen nur 
1,7 Prozent eines Jahrgangs von 
Landschulkindern land- und forst- 
wirtschaftliche Berufe wählten, for- 
dert die Zeitschrift „Katholische 
Schule“: Sturm gegen die geplan- 
ten Zentralschulen, weil „damit dem 
Dorf unendlich viel verlorengeht“ 
und „es ja gar nicht darauf an- 
kommt, ein bißchen mehr Ge- 
schichte, Erdkunde oder Naturlehre 
zulernen“.Die Kinder können dumm 
bleiben. Hauptsache: Die Schule 
bleibt im Dorf — und bei der Kirche 


\ 
| 


... und für die Wäsche Wipp-perfekt! 


Unter dem Mikroskop sieht man den schonenden Waschvorgang von Wipp-perfekt: 


ablösen abheben wegschwemmen 
Ganz behutsam und schonend Der Schmutz Die Wipp-perfekt-Lauge hält 
schiebt sich die extra milde wird einfach diese kleinen Schmutzteilchen | 


in der Schwebe. Der Schmutz | 
kann nicht wieder auf die 
Wäsche aufziehen. 


abgehoben und | 
in kleinste Teil- 
chen zerlegt. 


Lauge zwischen Schmutz und 
Faser. Die Wäsche wird nicht 
strapaziert. 


...so leicht wird Wäsche wieder schön 


So einleuchtend - so entscheidend: Für die nächste Wäsche — für alle Wäsche Wipp-perfekt. Doppelpaket DM 1,25 
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Unsere Schule ist sitzengeblieben 


Leidensweg eines Kreisschulrates 


Leis Melle in Niedersachsen. 
Hier müßten für das 9. Schuljahr — 
in Niedersachsen nunmehr Gesetz — 
einige Dörfergemeinschafts - Schulen 
eingerichtet werden. Jedoch: Fast nir- 
gends klappt es. Nur in Buer gibt es 
keine Schwierigkeiten, denn alle fünf 
umliegenden Gemeinden sind evange- 
lish. Riemsloh: Die evangelischen 
Nachbargemeinden sind bereit, ihre 
Kinder nach Riemsloh zu schicken. Die 
katholischen Eltern schicken ihre Kin- 
der lieber in die katholische Schule 
der Kreisstadt. Neuenkirchen: Die evan- 
gelischen Nachbargemeinden schicken 
ihre Kinder in die evangelische Schule. 
Die katholischen Eltern des benac- 
barten Schiplage-St. Annen wählen die 
weit entfernte Kreisstadt. In Welling- 


holzhausen bestehen eine achtklassige 
katholische Schule und eine einklas- 
sige evangelische. Jeder Versuch, den 
evangelischen Kindern den Besuc in 
der besser ausgestatteten katholischen 
Schule zu ermöglichen, ist bisher ge- 
scheitert. Der größte Schildbürger- 
streich: Oldendorf ist wesentlich älter 
als das benachbarte Westerhausen, 
das aber über eine größere Schule ver- 
fügt. Der Stolz der Oldendorfer ließ 
die Dörfergemeinschafts - Schule in 
Westerhausen nicht zu. Folge: Die Kin- 
der von Westerhausen, Oldendorf und 
Oberholsten müssen den weiten Weg 
zur Kreisstadt machen. (Die Karte 
zeigt: dicke Striche = die unsinnigen 
Schulwege, dünne Striche = kurze We- 
ge durch Dörfergemeinschafts-Schulen 


Kreis Melle 

MEESDORF 


„OBERHOLSTEN 


WESJERHAUSEN 
4 OLDENDORF a 
+" WEHRINGDORF 
WETTER 


DRATUM: 
WAUSBERGEN 
GROSS- & 


ASCHEN ® 


Hauptgrund für die Rückständigkeit: zwei Kirchen im Dorf — also auch zwei Schulen, eine katholische (K) und eine evangelische (E). 
Folge: doppelte Kosten, dennoch weniger Lehrmittel. Und die Kinder sind die Leidtragenden; ihr Schulsack fürs Leben ist zu klein 
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EICKEN-BRUCHE 
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INSINGDORF 
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Echte Kaffeebohnen für NESCAFE 
- den reinen, den feinen Kaffee 


| Wie herrlich NESCAFE schmeckt 


Echter Kaffee NESCAFE 


Löffel NESCA 


c 618 


NESCAFE ist löslicher 
Kaffee, dessen Kaffeesat:z 
bereits abgefiltert ist 


Au 
sie 
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Begabte Kinder, begabte Lehrer — dennoch mageres Ergebnis. Gemeinden mit zwei Schulen — evangelisch und katholisch — müssen 
beide ausrüsten. Jahresetat pro Schule: etwa 300 Mark. Kosten einer Landkarte: 88 Mark. Natürlich braucht jede Schule die gleichen 


Unsere Schule ist sitzengeblieben 


DerPreis derKonfessionsschule 


Vorbereitungen auf das Atomzeitalter? 


Ein voller Schrank und ein fast leerer Tisch sind Rüstzeug je einer 
einklassigen Landschule. Die Schulen liegen dicht beieinander. Der 
Lehrer der einen, an Physik, Chemie, Technik interessiert, verstand 
seinen Schrank durch Elternspenden zu füllen. Doch auch dieser Schrank 
reicht nicht aus. Kinder müssen selber hantieren können, wenn sie die 
Vorgänge begreifen sollen. Der Lehrer der anderen Schule kann sein 
Gerät für Physik und Chemie auf einem Tisch unterbringen. An Bio- 
logie interessiert, hat er sich auf diesem Gebiet mit Arbeitsmaterial ver- 
sorgt. Für Physik und Chemie hat er nicht mehr angeschafft, als die 
Gemeinde bewilligte.e Würde man beide Schulen zusammenlegen, 
könnten die Kinder von dem technischen Wissen des einen und dem 
biologischen Verständnis des anderen Lehrers profitieren. Jedoch: Die 
eine der beiden Volksschulen ist evangelisch, die andere katholisch 


c 618 


Ausrüstung für Physik und Chemie, wie Ausrüstung für Physik und Chemie, wie 
sie mindestens vorhanden sein sollte sie in vorbildlichen Schulen üblich ist 
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NEU! Reis Kochbeutel: REIS-FIT 


im Kochbeutel 


Jetzt können Sie immer wieder neue, interessante Reis- 
Gerichte auf den Tisch bringen — mit Reis-Fit ist es so ein- 
fach geworden. In dem wundervoll praktischen Kochbeutel 
brennt der Reis niemals an — er wird jedesmal locker, körnig 
und zart. 

Reis-Fit ist kochfertiger Super-Patna-Selecta-Reis von 
feinster Qualität: Eine köstliche Beilage zu einfachen wie 
zu festlichen Gerichten, nahrhaft und bekömmlich. 


| Reis-Kochen ohne Risiko: Den Kochbeutel legen Sie 
einfach für etwa 20 Minuten in sprudelnd kochendes Wasser 
und lassen ihn danach ca. 30 Sekunden abtropfen... der 
herrlichste Reis ist nun tafelfertig! 


Probieren Sie selbst den Reis im Kochbeutel ... 
Reis-Fit ist Reis, der immer gelingt! 


AB 


Empftohlener Preis 


immer körnig - brennt niemals an 


Inhalt: 2 Beutel (4 Portionen) 


Steuergelder 
werden 
sinnlos vertan 


Fortsetzung von Seite 25 


Nicht für das Leben, für die Schule 
lernen wir (non vitae, sed scholae 
discimus). x 

Der altrömische Philosoph Seneca. 
Epistel 106 


ie Versetzung Ihres Sohnes ist 

gefährdet.“ Den Vater möchten 

wir sehen, der vor diesem schlich- 
ten Satz nicht bis ins Mark erbebt. Eı 
mag Präsident eines Aufsichtsrats sein. 
Direktor einer Bank — in dem Augen- 
blick, wo der berühmte blaue Brief mit 
dieser Mitteilung eintrifft, verwandelt 
sich selbst der Mächtigste in ganz 
Deutschland in eine hilflose Kreatur. 
die mit zitternden Knien eilig zur 
Schule strebt, um das drohende Schick- 
sal des Sitzenbleibens von seinem 
Sohne fernzuhalten. 

In diesem Augenblick ist der Klas- 
senlehrer ein mächtiger Mann. Eı 
kann Generaldirektoren um ihre 
Söhne, die Söhne um ihre Versetzung 
zittern lassen. Er kann ungehinder! 
ein Kind wohlhabender Eltern be: 
der Aufnahmeprüfung zur höheren 
Schule oder beim Abitur vom späte 
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Zweiklassige Schule 
Außen ist sie neu — 


ren Hochschulstudium ausschließen 
oder ein begabtes Kind minderen 
Standes zulassen. Er kann Kinder am 
Fortkommen hindern oder sie för- 
dern — nur eines kann er nicht; und 
mag er noch so wohlwollend, noch so 
vernünftig sein, noch so fortschritt- 
lich mit beiden Beinen in der moder- 
nen Zeit stehen: Er kann — in der 
Mehrzahl der Fälle — dem Kind nicht 
die Kenntnisse vermitteln, die es für 
ein Leben in unserer hochorganisier- 
ten, bürokratisierten, technisierten 
Welt braucht. 

„Für die Schule, nicht für das Leben 
lernen wir.“ Dieser bekannte Aus- 
spruch stammt von dem Philosophen 
Lucius Annaeus Seneca. Er lebte vor 
rund 2000 Jahren im alten Rom, Wenn 
er heute in der Bundesrepublik lebte, 
könnte er mit vollem Recht das glei- 
che sagen. Denn obwohl an den To- 


Ein Lehrer, 42 Schüler 
und acht Jahrgänge 


und innen ? 


ren vieler unserer Schulen in golde- 
nen Lettern eingegraben steht: „Nicht 
für die Schule, für das Leben lernen 
wir“ — das Leben, auf das unser Schul- 
system einen großen Teil unserer 
Schüler vorbereitet, ist bestenfalls das 
Leben des frühen Biedermeier. Jener 
Zeit beschaulicher Muße also, in der 
es weder Gasbeleuchtung noch gar 
Elektrizität, weder gepflasterte Stra- 
Ben noch etwa gar Autos, weder Kraft- 
werke noch Atomreaktoren gab; als 
die Menschen mit der Postkutsche 
fuhren, wenn sie einander besuchen 
wollten, und als die gerade erfundene 
Dampfmascine als lächerlicher mo- 
derner Firlefanz galt. 

Denn wie bereitet schon unsere 
Schule auf das Leben vor? 
© Schon heute — wir stehen erst am 

Anfang einer zweiten industriellen 

Revolution — sind die Sprecher der 


Großindustrie über die „seelische 
Unterentwickeltheit und der fehlen- 
den Gemüts- und Willenskräfte“ 
ihrer Lehrlinge besorgt. Sie klagen 
darüber, daß sie der überwiegenden 
Mehrzahl ihrer Lehrlinge erst ein- 
mal ein- bis anderthalb Jahre lang 
Nachhilfeunterricht geben müssen. 
Die Kosten dieser Ausbildung, die 
in den Schulen versäumt wurde, 
gehen in die Milliarden. 

Schon heute klagt die Bundeswehr, 
daß ihr Nachwuchs zur Bewälti- 
gung einfacher Aufgaben nicht aus- 
reicht, da insbesondere die mathe- 
matische und naturwissenschaft- 
liche Schulausbildung nicht halb so 
gut ist, wie sie in unserer Zeit sein 
müßte; 

schon heute fehlen, laut Angaben 
des Vereins Deutscher Ingenieure, 
40 000 Ingenieure; 


Die Kinder, welche hier fröhlich lärmend aus der Schule kommen, können nicht behaupten, ihre 
Gemeinde habe nichts getan. Sie hat die alte Schule durch eine neue ersetzt. Jedoch — ein Blick in die 
Schränke zeigt das gleiche Bild: ein paar Reagenzgläser, ein veralteter Bildwerfer, ein paar armselige 
„Anschauungs“tafeln und Landkarten. Hier liegen mehrere Gemeinden dicht beieinander. Eines Tages 
werden sie sich zu einer Zentralschule entschließen müssen. So ist dieser Bau eine glatte Fehlinvesti- 
tion. Hätte die Gemeinde die aufgewendeten 250 000 Mark in die Zentralschule eingebracht, so hätte 
sie ihren Kindern alle modernen Hilfsmittel bieten können und ihren Lehrern viele Mühe erspart 


Der Lehrer dieser 42 Kinder ist ein Meister seines Faches. Aber er steht vor einer unlösbaren 
Aufgabe. Im gleichen Klassenraum soll er den Jüngsten das Abc, den anderen das Einmaleins, den 
Älteren die Verhältnisse der Heimat, den Großen die Ereignisse der Geschichte und den Ältesten 
chemische Vorgänge beibringen. Er müßte ein Genie sein. Es is* nicht zu sagen, wieviel Kunstgriffe 
schon ausgedacht wurden, um mit dieser Situation fertig zu werden, Bei der Fertigung von Transisto- 
ren und Kameras bedient man sich rationeller Methoden, aber der Lehrer darf sich ruhig mit Um- 
ständen aus dem Biedermeier herumschlagen. Es sind ja nur unsere Kinder, mit denen er es zu tun hat 


© schon heute weiß die Bundesan- 
stalt für Arbeitsvermittlung, daß in 
ein paar Jahren Tausende von Che- 
mikern fehlen werden; 


® schon heute fehlen 100 000 Lehr- 


kräfte, die unsere Jugend auf das 
Leben von Morgen vorbereiten sol- 
len. 

® seit Jahren fordern die Professo- 
ren der deutschen Hochschulen we- 
sentlih mehr Lehrstühle, da sie 
ihren Studenten in überfüllten 
Hörsälen und Seminaren kaum 
noc ein durchschnittliches Maß an 
Wissen vermitteln können; dennoch 
fehlen weiterhin 1214 Lehrstühle 
für Professoren, 2710 für Dozenten, 
5320 Stellen für wissenschaftliche 
Assistenten; 

® seit Jahren alarmieren die Univer- 
sitäten die Öffentlichkeit, daß ihnen 
die Mittel fehlen, ihre Forschungs- 
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Man sieht’s wenn eine Mutter liebend sorgt! 


Man sieht’s, welche Freude sie daran hat, ihr Kind nett 
anzuziehen... man sieht's an ihrer Wäsche, die sie mit 
Suwa-rekord pflegt: da ist ein Hemd so weiß wie das 
andere, jedes Tischtuch durch und durch rein! 


Suwa wäscht jetzt weißer ...und man sieht’s 
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Achtzehn 
einen 


Fit getraut und schon Vater von achtzehn Kindern — 
dieses ungewöhnliche Schicksal trug gelassen der ame- 
rikanische Luftwaffenoffizier Francis Beardley, 45. Als 
schönstes Hochzeitsgeschenk präsentierte der strahlende 
Bräutigam seiner Angetrauten zehn Kinder aus der Ehe 
mit der ersten Frau Beardley, die vor Jahresfrist einem 
Flugzeugunfall zum Opfer gefallen war. Die zweite Frau 
Beardley, verwitwete North, 31, konnte sich mit einem 
nicht weniger imponierenden Hochzeitsgeschenk revan- 
chieren: Von acht Kindern aus ihrer ersten Ehe umgeben ge ER h 

erschien sie vor dem Traualtar. Vom ungebrochenen Mut Eine private Jugendherberge wurde das schon vorher nicht gerade kinderarme 
dieses kinderreichen Paares mögen die Kommentare der Haus der Beardleys nach der Trauung. Um für den Zuwachs Platz zu schaffen, ließ 
Eheleute zeugen. Mutter Beardley seufzte glücklich: „Das Vater Beardley drei weitere Schlafzimmer und zwei Bäder anbauen, Mutter Beard- 
ist mein schönster Tag.“ Vater Beardley aber — als nüch- ley („Ich bin die einzige Frau der Welt, die in einer Minute zehn Kinder bekam.“) 
terner Militär — blieb mehr den Realitäten zugewandt. Er erweiterte die Speisekammer. Täglich schneidet sie fünfzig Brote auf, und die Luft- 
freute sich: „Und jetzt machen wir das zweite Dutzend voll.“ waffe erlaubte ihr, Lebensmittel verbilligt aus staatlichen Depots zu beziehen 


Ä 
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Achtzehn Kinder erlebten die Trauung ihrer Eltern — und die Schwiegereltern Beardiey haben jetzt acht Enkel mehr 
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Acht Monate fuhren Joachim Heldt 


und Rolf Gillhausen für den Stern 
durch Afrika. Ihre Reise begann an der Westküste, 
im jungen Staat Guinea, 
dessen Regierung das Paradies im Osten sucht 


| 


M A ‚das ist das große Abenteuer, das ist 
| | Safari, Großwild, Urwald. So steht es 
in den Büchern der Reiseschriftsteller 
A K A dasheißtAufbruchderKolonialvölker, 
das heißt Entwicklungshilfe und 
Staatsbankette zur Feier der Selbst- 
ständigkeit. So sagen es die Politiker 


F KM A das ist beides: Abenteuer und Politik. 
Und es sind vor allem Menschen auf 
ihrer Suche nach dem Paradies auf 


Erden. So berichten die Sternrepor- 
ter Joachim Heldt und Rolf Gillhausen 


Noch immer ein 
Abenteuer: 

mit dem Auto 
durch Afrika 


30000 Kilometer fuhren dieStern- 
reporter auf den staubigen Pisten 
Afrikas. Sie starteten im Januar 
in Guinea, fuhren über Liberia 
und Ghana bis nach Nigeria. In 
Kano mußten sie ins Flugzeug 
umsteigen undihren Wagen nach 
Hamburg zurückschicken: Die 
Regenzeit, die Kongo-Unruhen 
und der sudanesische Zoll waren 
unüberwindliche Barrieren. Von 
Kampala in Uganda reisten sie 
dann über Kenia, vorbei am Kili- 
mandscharo, bis nach Salisbury, 
der Hauptstadt Südrhodesiens. 
Gestürzte Urwaldriesen und Tro- 
pengewitter, wie hier in Guinea, 
zählten noch zu den harmlosen 
Hindernissen auf ihrer Reise 


Mädchen in Uniform gehören zum Alltagsbild der Hauptstadt Guineas: Sie 
fahren als Leibgardistinnen des Staatspräsidenten schwere Motorräder 
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„Meine Herren, wenn Sie 


an alldie Nackten denken!“ 


Mit diesen lockenden Worten fand der Forschungs- 
reisende Stanley im vorigen Jahrhundert aufmerksame 
Zuhörer unter den Kaufleuten von Manchester: „Rechnen 
Sie sich doch bloß mal aus, wieviel Stoff Sie dann nach 
Afrika verkaufen können, wenn unsere Missionare den 
Wilden erst beigebracht haben, daß sie sich bedecken 
müssen.“ Inzwischen hat sich die Argumentation für die 
Entwicklungshilfe zwar etwas gewandelt, aber in den 


Urwalddörfern des heißen Westafrika laufen die meisten 
Frauen noch immer halbnackt herum — jetzt zum Ärger 
ihrer jungen nationalstolzen Regierungen, die sich be- 
mühen, die Frauen zu emanzipieren und die Einehe ein- 
zuführen. Die Widerstände dagegen sind bei den Partei- 
genossen ebenso groß wie bei ihren vielen Frauen, denn 
die Polygamie bietet den Frauen sozialen Schutz. Unser 
Foto zeigt einen Afrikaner mit seinen beiden Frauen 


„Bekunis entschlackt Ihren Körper, 
reinigt Ihr Blut und Ihre Haut. Bekunis- 
Tee regelt Ihre Verdauung. verhütet Ver- 
stopfung und Darnträzheit. Bekunis-Tee 


Bekunis-tee 
tassentertig 


Der „Bekunis-Toe” unserer Zeit 
in Sekunden trinkbereit 


Die neuen Herren 


Frieden scheint in 
diesen Hütten zu 
wohnen — aber auch 
in dieser abgeschie- 
denen Idylle ist die 
politische Aktivität 
größer als in einem 
deutschen Dorf 


In Guinea regieren Kommandanten und Funktionäre 


Bis in den letzten Urwaldwinkel dringt die Stimme 
der allmächtigen Staatspartei 


„Als wir die Urwaldgrenze in Guinea passiert hatten, glaubten wir dem roman- 
tischen Afrika der Reiseschriftsteller zu begegnen“, berichtet Joachim Heldt. 
„Im letzten Licht der Sonne sah ich die Bauern zwischen ihren Strohhütten 
niederknien und sich gegen Mekka, den heiligen Ort der Moslems, verneigen. 
Minuten später aber standen sie auf und scharten sich um den Funktionär aus 
der Provinzhauptstadt, der in hämmernder Rhetorik den Haß gegen die 
weißen Kolonialisten schürte und vom roten Arbeiterparadies in Rußland er- 
zählte. In jedem Dorf Guineas — und seien es nur ein paar Hütten im Urwald 
— findet jede Woche nach Sonnenuntergang eine Parteiversammlung 
statt, auf der die neuesten Parolen aus Conakry ausgegeben werden“ 


E 
| 
; 5 
u F ur Ihre 
.. 
® 
| 
1 
| 
| Indischer Blutreinigungs- 
4 
| 
| Per, RE # | 


Der Parteifunktionär im Urwald ist ein neuer Typ des politischen 


Beschwörers: korangebildet und geschult auf Primitivität 


- 
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Die Anzüge kommen 
aus Paris, der Motor- 
roller stammt aus 
Sachsen, das Geld wird 
in Prag gedruckt, die 
Ideologie liefert Marx 
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Das einfache Leben, nur dem EEE verhaf- 
tet und unbeschattet von Sorgen um morgen, be- 
ginnt schon ein paar Kilometer hinter der Stadt 


Schwarz 
bleibt 
Trumpf 


ir singen noch die Ohren 
vom Lärm der Düsenmoto- 
ren. Ich klettere die teppich- 


belegte Flugzeugtreppe hinab und 
folge den schönen Beinen der Ste- 
wardeß über die Betonbahn. 

Die ersten zwanzig Meter ist ihr 
Gang voller Anmut. Sie hat nicht 
erst — wie ihre europäischen Kolle- 
ginnen — mit einem ungelesenen 
Bücherstapel auf dem Kopf graziöse 
Haltung lernen müssen. Denn sie hat 
schon als kleines Mädchen Bananen- 
stauden auf ihrem Wuschelkopf ba- 
lanciert. 

Aber jetzt knickt sie ein. Der Be- 
ton hat Löcher. Und ihre Pfennig- 
absätze lassen sie stolpern, so oft, 
daß ihre Hüften aus dem Sex-achtel- 
Takt geraten. 

Statt dessen schenkt sie mir rück- 
blickend ein Lächeln aus der Stewar- 
dessenschule von Paris Orly, und 
über ihr naturbraunes Gesicht huscht 
der Wunsch nach Entschuldigung, 
daß der Beton des Flughafens ihrer 
Heimatstadt Conakry so viele Un- 
ebenheiten bietet. 

Ich bin seit einer Minute in Afri- 
ka, genauer: in Guinea, dem selb- 
ständigen Staat an der westafrikani- 
schen Küste. Er ist drei Jahre alt. 

Vor sieben Stunden war ich in 
Deutschland gestartet. In den Knit- 
terfalten meiner Jacke hängt noch 
der Geruch kalten Zigarrenrauchs 
aus dem Hamburger Flughafen-Re- 
staurant. Meine Hamburger Vorstel- 
lung von Afrika habe ich ebenfalls 
mitgebracht. Ich halte ein verständ- 
nisvolles Lächeln für alles bereit. 

Meine Stewardeß winkt mir ein- 
ladend mit ihrem weißen Netzhand- 
schuh, durch den reizvoll die braune 
Haut schimmert: „S’il vous plait, 
Monsieur.“ Sie öffnet die Tür zum 
Flughafengebäude. 

Ich trete froh in den PER 
Aber mein Lächeln stirbt mir kalt 
auf den Lippen. Ich blicke im Halb- 
dunkel in die Mündung einer tsche- 
chischen Maschinenpistole. Sie ist 
nur zufällig auf mich gerichtet. Sie 
baumelt an der Schulter eines Sol- 
daten, der sich an die Wand des 
Paßbüros gelehnt, hat. Ein ande- 
rer hat seinen rechten Schnürschuh 
auf eine Sitzbank gestellt. Hinten 
rechts warten ein paar Gestalten in 
löchrigen Turnhemden auf Gepäck- 
beute. Ganz links tändelt eine kurz- 
röckige Marketenderin mit zwei 
Unteroffizieren, die nach dem Vor- 
bild ihrer französischen Ausbilder 
die Zigarette im Mundwinkel auch 


Joachim Heldt berichtet 


beim Sprechen hängen lassen. Ein 
rotes Spruchband an der Querwand 
erzählt, wie schön der Sozialismus 
sein wird, wenn das Planziel erreicht 
ist. 

Ich zähle zwei Dutzend Soldaten, 
jeder mit einer Maschinenpistole. 
Hier wird afrikanische DREI: nach 
rotem Muster gespielt. 

Abscätzende Blicke aus einem 

schwarzen Gesicht treffen mich. Die 

schlanke Gestalt steckt in einem 
dunkelblauen Anzug französischer 
Machart. Der junge, auffallend adret- 
te Mann gehört zur Geheimpolizei. 
Seine schmalen Hände fingern lange 
in meinem Paß herum. Plötzlich be- 
ruhigen sie sich. 

„Sie waren in der Sowjetunion 
und in China?“ 

Ich nicke. 

Ich bin anerkannt. Ein Wink von 
ihm aus dem losen Handgelenk läßt 
die eben noch wühlbereiten Zöllner 
die Koffer zum Taxi tragen. 

Das Taxi bringt mich ein wenig in 
die afrikanische Wirklichkeit zurück: 
Sein Motor springt nicht an. Wir 
müssen uns anschieben lassen, 

„Schreclich, dieses Elend“, sagt 
mein Nachbar aus dem Flugzeug, mit 
dem ich auch das Taxi teile. Er ist 
einschwedischerSozialist auf „Good- 
will“-Reise. 

„Wo?“ sage ich. 

Wir fahren durch die Vorstadt von 
Conakry. Die Sonne knallt aufs Wa- 
gendach. Mein Anzug klebt bereits 
am Kunstleder der Rückenlehne. 

„Sehen Sie sich doch mal die Hüt- 
ten an, diese Wellblechbuden. Kein 
ggg kein Vorhang, nichts“, sagt 

„Wie können Menschen nur so 

Ich blicke REN draußen. Aber ich 
sehe etwas ganz anderes, obgleich 
wir beide aus demselben Fenster 
blicken. Ich sehe Frauert in ‚fröhli- 
chen, bunten Kleidern, knalliges 
Gelb, leuchtendes Rot, Blau und 
Gold, als wäre hier ein Fest im 
Gange. Aber es ist Alltag. £ 

Ich hatte anderes erwartet. Ich 
hatte mit dem Elend gerechnet, wie 
ich es in Kalkutta gesehen hatte, mit 
dem würmigen Gedränge wie in Süd- 
china. Ich hatte wieder Angst vor 
dem Gestank von Urin, klebrigem 
Schweiß und madigem Fleisch, den 
ich von Asiens Slums mit ihrer ste- 
ten Todesnähe kenne. 

Hier aber schmeckt die Luft nach 
Lebensfreude. Ich sehe in lachende 
Gesichter, als liefe mit uns ein Witz 
durch die Straße. Zwischen den Müt- 
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Die Reinheit 


der Tabakmischung 


entscheidet über die Feinheit 


der Cigarette 


Der besondere Vorzug dieser Reemtsma-Cigarette 
beruht auf dem Prinzip strengster Blatt- und Sor- 
tenauslese, die allein eine naturreine Mischung von 
höchstem Reingeschmack zu garantieren vermag. 


VON HÖCHSTER 
REINHEIT 
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Auf der Suche nach dem Paradies 


. . . muß werden ein Soldat? 


Diesen Schnappschuß machte Rolf Gillhausen bei einer der Militärparaden, mit denen der 
junge Staat Guinea seine Macht dem Volke und den Diplomaten demonstrieren will. Die 
Armee wurde mit tschechischen und sowjetischen Waffen ausgerüstet, nachdem Amerika 
nach dem Auszug der Franzosen den Hilflosen jede Hilfe verweigert hatte. Die Offiziers- 
mütze schmückt den Sohn eines Parteifunktionärs, dessen Frau sich nach Pariser Vorbild 
kleidet. Von mehr Nestwärme erzählt das Bild rechts. Der Mutterrücken ist der Kinder- 
wagen Afrikas. Die Mutter ist fünfzehn Jahre alt, zweite Frau eines dörflichen Funktionärs 


tern, die kochen, und den Männern, die 
dösen, krabbeln und flitzen nackte kleine 
Gesellen umher. Sie sind rabenschwarz. 
Nur wo der Schmutz sitzt, ist die Haut 
heller. 

Ernsthafter und ärmer an Lachen wird 
diese Welt, als wir durch das Zentrum 
von Conakry kommen. Die Auslagen der 
Geschäfte, die noch in privater Hand 
sind, gähnen vor Leere. Vor den Staats- 
läden stehen Menschenschlangen. 

„Dem Reichtum in Ketten zieht 
Guinea die Armut in Freiheit vor“, hatte 
Staatspräsident Sekou Tour& ausgerufen. 
als er die Unabhängigkeit erklärte. Das 
Volk hatte gejubelt, soweit es Franzö- 
sisch verstand. In der Sprache seiner 
Heimat hätte Sekou Tour& diesen Satz 
nicht so prononciert sagen können. Denn 
in den Eingeborenensprachen von Gui- 
nea gibt es keine Worte für Freiheit 
und Unabhängigkeit. Diese Begriffe — 


und die afrikanische Forderung nach Er- 
füllung — sind europäische Importe. 


Neben dem ehemaligen französischen 
Kriegerdenkmal, das jetzt zur Erinne- 
rungsstätte für die Opfer des Kolonialis- 
mus umgetauft wurde, wartet ein nackter 
Betonklotz auf die Rückkehr der Bau- 
arbeiter, denen die Kelle aus der Hand 
gefallen sein muß. 


Es sollte das neue Bankgebäude der 
Franzosen werden. Die Franzosen haben 
offenbar die Maurerkelle nicht nur fallen 
gelassen. Siehaben sie hingefeuert, nach- 
dem S&kou Tour& dem General de Gaulle 
sein stolzes Wort von der „Freiheit in 
Armut“ entgegengeschleudert hatte. Der 
Auszug der Kolonialherren aus Guinea 
im Jahre 1958 glich einem Racheakt ver- 
schmähter Liebender, die sagen: „Ihr 
sollt mal sehen, was ihr davon habt, 
wenn wir nicht mehr bei euch sind.“ 
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InhunderttausendenFamilien bereits guteGewohnheit... 


bis zur chronischen 


Bronchitis. 


Ein natürliches Heilverfahren hat sich bei 
diesen tückischen Krankheiten bewährt! 


Der nächste Winter ist noch nicht eingetroffen, 
aber in unseren Breiten ist man nicht einmal 
im hohen Sommer vor einer Erkältung sicher: 
Man läuft durch Regen und Schneewasser, be- 
kommt nasse Füße, oder man hält sich in stark 
überhitzten Räumen auf, öffnet das Fenster 
und... bald ist die schönste Broncitis, zum 
mindesten der Schnupfen da! 


Würde man sich bei den ersten Anzeichen (meist 
fängt es ja mit „Niesen* oder „Frösteln” an) ins 
Bett legen, sich einem Schwitzbad oder einer 
intensiven sonstigen Wärmebehandlung unter- 
ziehen, dann wären solche Erkältungskrankheiten 
meist sehr schnell behoben. 

Die isten Menschen aber bagatellisieren der- 
artige Infektionen im Anfangsstadium und setzen 
sih weiter den oben geschilderten Alltags- 
gefahren aus. Sie denken nicht daran, daß gerade 
diese nicht frühzeitig behandelten Unterkühlungen 
zu dem gefürchteten Bronchialkatarrh führen, der 
später dann oft eine langwierige chronische Bron- 
citis nach sich zieht. Was tut nun der Erkältungs- 
erkrankte im Falle einer erkannten Infektion? Er 
greift bei der beginnenden Erkrankung oder beim 
bereits vorhandenen Bronchialkatarrıh zu den 
bekannten herkömmlichen Mitteln. Solche Me- 
thoden kennen wir alle in Form von Schwitz- 
Kuren, Prießnitz-Wickeln, Kamille-Dampfbädern 
und Wärmebestrahlung Die pharmazeutische 
Industrie ergänzt diese Behandlungsarten durch 
eine Vielzahl von Medikamenten, die teilweise 
mit großen Erwartungen angewandt wurden. Wer 
mit materiellen Glücksgütern reichlih gesegnet 
ist, könnte eine Flugkarte nach Ägypten, etwa 
nach Luxor lösen, dem antiken Theben, dessen 
Heilklima für Erkältungskrankheiten im Atem- 
bereich schon im Altertum berühmt war. 

In neuerer .Zeit stehen auch hier — wie auf 
so vielen Gebieten — wieder die naturnahen 
Heilverfahren im Blickpunkt medtzinischen Fach- 
denkens. 

Hier war es im besonderen Maße die Idee des 
Kölner Arztes Dr. med. H. Dobbelstein, akute 
und chronische Erkältungskrankheiten im Respira- 
tionsraum durch trockene Wärme zu behandeln, 
die einen Grundstein zu einer völlig neuen 
Therapie bedeutet. Er verordnete nicht Wärme 
schlechthin, sondern das Einatmen TROCKENER, 
HEILENDER WARMLUFT, die konstant direkt an 
den Entzündungsherd herangebracht wird! Der zu- 
sätzliche Vorzug der Dobbelsteinschen Therapie 
ist die gleichzeitige Anreicherung dieser Warm- 
luft mit hochaktiven, chleimh irk 
Pflanzenfluiden. Die heilende Wärme wird also 
hier mit aromatischer, pflanzlicher Heilkraft ver- 
bunden. 

Auf Anregung von Dr. med. H. Dobbelstein 
wurde von der Industrie’ ein inzwischen weltweit 
bek geword ‚ handliches Gerät entwickelt, 


das in geradezu idealer Weise seine Therapie — 
die Dauerinhalation trockener Warmluft — er- 
möglicht. 


Die nach Dr, med. H. Dobbelstein geschaffene 
HICO-Climamaske ermöglicht es heute jedem, die 
Vorteile dieser neuen Heilmethode zu nutzen. 
Aber nicht nur bei Bronchialkatarrh und chroni- 
scher Asthma-Broncitis — auch bei allen Nasen- 
und Rachenraum-Erkältungen hat sich die Hico- 
Climamaske in der ganzen Welt hervorragend 
bewährt. Das angenehme Atmen aus der HICO- 
Climamaske ist ideal geeignet, die zuvor ge- 
nannten Krankheiten und selbstverständlich auch 
den immer wieder auftretenden lästigen Schnup- 
fen, der alljährlich Millionen Menschen befällt, 
in denkbar kurzer Zeit zu beseitigen. 


% Apotheken, Sanitätshäuser und Medi- 
zinal-Drogerien wenden sich bitte an den 
Hersteller: HIRTZ & CO., K.G., Köln, 
Alteburger Straße 11, Telefon: 32301 


Vertriebsfirmen in Europa: Belgien: Firma Ori, 199, Bd. Lambermont, Brüssel 1 - England: Hirtz & Co. Lt 


In der genzen Welt bewährt. 


im Atembereich 
Bronchial-Katarrh 
 Asthma-Bronchitis 
Schnupfen und Heuschnupfe 
Nasen- und Rachenrau 
Erkältungen 


Er die wärme-intensive Heilmethode 
H ICO nach Dr. med. H. Dobbelstein 
Deutsches Bundespatent - Weltpatente 


Prospekte kostenlos. Sie erhalten die 
HICO-Climamaske komplett mit Kopfband zum Tragen der Maske 
beim Lesen, Schreiben und Fernsehen, anschlußfertig für 110 Volt 
oder 220 Volt Wechselstrom im Aufbewahrungskarton gegen Ein- 
sendung des Bestellscheines an die Intermed GmbH., Abt. 26, Köln, 
Kartäuserwall 3-5, Ei räge: Tel 36181. 


arme 


% Bestellung Drucksache 7 Pf % 
Intermed GmbH., Abt.26, Köln, Kartäuserwall 3-5 
5 Ich bestelle [  ] Stück HICO-Climamaske für [ Volt & 
% Wechselstrom, komplett mit 1 Flasche HICO-Pin und 4: 
zum Preis von 43,50 DM. Lieferung kostenfreie 
Straße 
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land: Firma John Pilides, El Venizelou Ave. 16, Athen + Holland: Firma Onyx N. V., Vondelkerkstraat 8, Amsterdam - Israel: Firma Medtechnica Ltd., 18 A, King George Street, Tel Aviv - Italien: Firma Medico 


Tecnica, Via G. Berio 6, Imperia Oneglia » Libanon: 
lergasse 14, Wien 7 +» Schweden: Firma A.B. Bofa, Västmannagatan 51, Stockholm Va 
Türkei: Firma Nedim Güden, Beyoglu, Istikläl Caddesi Nr. 344-3 Demir Han, Istanbul - 


Firma F. Makhlouf & Co., 144, Avenue de Damascus, Beiru 
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Old Spice 


“ 
smavs vor! 


Hair Tonic ab DM 6.75 
After Shave Lotion ab DM 5.25 


Elegante männliche 
Gepflegtheit 


Dafür ist OLD SPICE in aller 
Welt ein gültiger Begriff. Für die 
Pflege Ihres Haares empfehlen 
wir Ihnen OLD SPICE Hair Tonic, 
das belebende Haarwasser. 

Es verleiht Ihrem Haar Glanz und 
guten Sitz für den ganzen Tag. 
Und nach der Rasur, ob feucht 
oder elektrisch, selbstverständlich 
OLD SPICE After Shave Lotion, 
das köstlich-erfrischende 

oe | _ Rasierwasser mit der betont 
männlichen Note. 


SHULTON . NEW YORK 


Auf der Suche nach dem Paradies 


Jeden Tag wie neugeboren 


das neue 


weil jeder Löffel BIOCITIN neue Kraft und Lebens- 
freude gibt. Was Ihnen BIOLITIN-Hlüssig an lebens- 
wichtigen Stoffen zuführt, finden Sie fast nie so 
vollzählig und konzentriert in Ihrertäglichen Nahrung. 


Eine ideale Kombination von reinem Eidotter-Lecithin, 
allen wichtigen Vitaminen, nervenstärkender blut- 
aminsäure und wertvollen Mineralsalzen gibt Ihnen 
neue Kraft, um den Anforderungen des Alltags er- 
folgreich zu begegnen. Wer morgen noch jung sein 
will, nimmt deshalb schon heute 


Flüssig für zu Hause — Tabletten für unterwegs — Pulver für Diabetiker 
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Sie zogen nicht nur mit ihren Mö- 
beln aus. Sie demontierten auch die 
Lichtschalter und Wasserhähne in ih- 
ren Wohnungen. Und was sie nicht 
mitnehmen konnten, das gaben sie 
der Zerstörung preis. Selbst den Te- 
lefonapparat vom Präsidenten Sekou 
Toure nahmen sie mit. 

Die Guineser wandten sich an die 
Amerikaner um Hilfe. Aber diese nah- 
men auf ihre NATO-Verbündeten 
Rücksicht. Sie lehnten es ab, Pistolen 
für die Polizisten von Guinea, die noch 
von den Franzosen entwaffnet wor- 
den waren, zu liefern. So kamen die 
Pistolen aus Prag. Dann kamen Kano- 
nen aus der Sowjetunion, dann Auto- 
busse aus Budapest und schließlich 
die ersten fünfhundert von 3000 Ex- 
perten aus dem Ostbloc, die Gui- 
neas Dreijahresplan, der auf Rubel- 
hilfe basiert, verwirklichen werden. 
In Guinea bewies sich wieder einmal 
die These, daß der Osten nur die 
Chance hat, die der Westen ihm ge- 
währt. 


„Die Weißen sind Betrüger” 


. Die Sehnsucht nach der Unabhän- 
gigkeit ließ auch Guinea eine eigene 
Währung schaffen. Es ist mehr eine 
Privatwährung des Staates. Keine 
Bank der Welt außerhalb der Gren- 
zen tauscht sie ein. Ich habe den gan- 
zen Nachmittag Zeit zum Studium der 
Geldscheine, als ich meine DM umtau- 
schen will, nachdem ich den Koffer im 
„Hotel de France“ abgestellt habe. 
Das Gebäude der „Bank von Gui- 
nea“ ist bescheiden. Der junge Mann 
am Schalter wendet meine DM-Schecks 
hin und her, dann läuft er zu seinem 
Vorgesetzten, der wendet sie wieder 
um und um. Dann gehen beide zum 
Chef. Nach einer halben Stunde kom- 
men sie wieder. Mein junger Mann 
hat ein dickes Buch unter dem Arm. 


Er setzt sich hin und beginnt zu blät- 


tern. Zwischendurh blickt er mu- 
sternd zu mir herüber. Er arbeitet, ich 
warte. Er ist voll beschäftigt. Seine 
Stirn ist in Falten, ein Scherzwort sei- 
ner Kollegin neben ihm läßt er ohne 
Lächeln passieren. Seine Finger sind 
nervös. Dann rechnet er, schüttelt 
mehrmals den Kopf, rechnet wieder. 


Dann blickt er auf meine Schecks. Geht ‚ 


zum Chef, kommt wieder, winkt mir, 
fragt: „Westdeutschland, wirklich 
westdeutsche Mark?“ 

„Ja“, sage ich, 

Er blättert in meinem Paß. Dann 
verschwindet er wieder im Chefzim- 
mer. Ein halbes Stündchen noch, dann 
habe ich meine Guinea-Franc mit dem 
Bild des Präsidenten. 

Im „Hotel de France“ ist Bar- 
Stunde. Ich rutsche auf einen Hocker, 
bestelle eine Flasche Soda und staune 
über den Preis. Das Hotel gehört einem 
Schweizer Konsortium, Die Konsorten 
verlangen für eine Flasche Soda mehr 
als für ein Bier: drei Mark. Das Bier 
kommt aus dem sächsischen Radeberg, 
das Soda aus dem kolonialfranzösi- 
schen Dakar, zwei Flugstunden ent- 
fernt. 

„Da brauchen Sie sich nicht zu wun- 
dern, daß Sie an der Bank so lange 
haben warten müssen“, sagt mein 
weißer Nachbar zur Linken. „Das sind 
alles neue Leute. Die Jungens, die 
vorher da waren, die sitzen nämlich 
hinter Gittern. Die haben die Freiheit 
in den falschen Hals gekriegt. Die Par- 
tei hat denen ja auch gesagt, das ge- 
höre nun alles ihnen, das sei Volks- 
eigentum. Und da haben sie das Geld 
eingesteckt.“ 

Mein schwarzer Nachbar zur Rec- 
ten hat schweigend zugehört. 

„Es ist wohl nicht einfach“, sage ich 
zaghaft. 

„Die Weißen sind Betrüger“, sagt er. 
er. 

„Hm“, mach’ ich. 

„Sie sind Betrüger“, sagt er lauter. 

„Wieso?“ 

„Sie haben uns ausgeraubt.“ 


Ich denke, die Geschichte kenne ich. - 
Ich warte auf die Tirade über den 
Kolonialismus. 

„Wir haben die Deutsche Mark ge- 
nommen“, sagt er, „und haben sie um- 
getauscht. Viele Millionen Mark, denn 
es kamen sehr viele Europäer mit der 
Deutschen Mark, so viele, daß wir stut- 
zig wurden. Aber da war es schon zu 
spät. Niemand hat uns gesagt, daß es 
zwei Deutsche Mark gibt.“ 

„Sie haben die Ostmark zum Kurs 
der Westmark getauscht?“ 

„Ja“, sagt er, „das ist uns allen so 
hier an der Westküste gegangen, das 
war ein gemeiner Betrug.“ 

„Von wem?“ sage ich, „von den 
Westdeutschen oder den Ostdeüt- 
schen?“ 

„Von den Europäern“, sagt er, „von 
euch.“ 

Die Glocke schlägt zum Abendessen. 
Ich suche mir einen Tisch, von dem 
ich auf das gleißende Meer hinaus- 
bliken kann. Eine Palme vor dem 
Fenster wippt leise in der Abend- 
brise. Draußen zieht ein weißes Schiff 
vorbei, ein russischer Bananendamp- 
fer. Die Sowjets haben die Ernte auf- 
gekauft, nachdem die Franzosen die 
Abnahme verweigert haben. 

Ich winke dem Ober. Der winkt mir 
freundlich zurück. Er läßt mir Zeit, 
mich umzusehen. 

Am Nachbartish sitzt der Bot- 
schafter von Nigeria, ein eleganter 
schwarzer Herr mit einer bildschönen 
Frau. Die Petticoats seiner Töchter 
wippten, als sie in die Halle traten. 

An mein linkes Ohr dringen säc- 
sische Laute: junge Leute, in kurzen 
FDJ-Hosen, vorsichtig und unsicher. 

Hinter mir haben einige russische 
Familien laut und frohgemut ihrem 
Hunger stattgegeben. 

Mein Schwede aus dem Flugzeug 
sitzt mit einem Amerikaner bei einem 
Glas Rose. 

Dann winke ich wieder dem Ober. 
Er kommt, und als ich meine Hand in 
Erwartung der Speisekarte hebe, er- 
greift er sie: „Bon jour, Monsieur.“ 

Sein Händedruck hebt mich aus dem 
Stuhl. Ich habe gesehen: Die Ostleute 
stehen auch auf, wenn sie dem Ober 
die Hand geben. 

„Ca va?“ sagt er, „wie geht's?“ 

„Tres bien“, sage ich und „Ca va?“ 

„Tres bien“, sagt er. 

“Wir schütteln noch einmal kräftig 
die Hände. Ich setze mich wieder. 

„Das Menü, Monsieur?“ sagt er. 

„Ja“, sage ich, „das Menü, Mon- 
sieur“. 

Er blinzelt mich an, und auf der 
schwarzen Unendlichkeit seines Ge- 
sichtes kommt ein Lächeln, so daß ich 
unsicher bin, ob er nicht auch weiß, 
was ich denke über diese verdrehte 
Welt, in der jeder die Rolle des an- 
deren sich zu spielen bemüht. 


Der Staatspräsident 
lädt ein 


Ich besuche am nächsten Tag die 
Baustelle, auf der ostdeutsche Inge- 
nieure eine Staatsdruckerei für Guinea 
bauen. Die Russen errichten einen 
neuen Sender und arbeiten an der 
Eisenbahn, die Tschechen sitzen in 
der gesamten Stadtplanung, die Chi- 
nesen in der Landwirtschaft. West- 
deutschland baut einen Schlachthof. 

„Unsere afrikanischen Freunde ha- 
ben unter dem ausbeuterischen Kolo- 
nialismus nichts lernen dürfen“, sagt 
mir der ostdeutsche Fachmann. Wir 
stehen im Schatten einer Betonmisch- 
maschine aus Leipzig. 

„Kein Wunder, daß wir jetzt solche 
Schwierigkeiten mit dem sozialisti- 
schen Aufbau haben“, sagt er, und 
ein Funktionär, der daneben steht, 
nickt. Als wir später allein sind, sagt 
der Ostdeutsche: „Mensch, hier kann 
einem aber der Kragen platzen. Wat 
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Be stern 


die anfassen, det machen se kaputt. 
Da sagen Sie so'nem Schwarzen wat. 
Der nickt. Dann jeht er drei Schritte. 
Dann bleibt er stehn. Da könn’se so 
richtig zusehen, wie et in dem Kraus- 
kopp arbeitet. Und dann kommt er 
zurück und grinst, weil er et verjes- 
sen hat. Ick jloobe, det muß die Sonne 
hier sein. Wissen Se, mir ist manch- 
mal ooch schon janz schwarz vor 


A 
Der Abend bringt mir eine Einla- 


Der amerikanische Botschafter ist ein 
farbiger Amerikaner. 
Fa geschickt von den Amis“, sage 
ich. 


„Im Gegenteil,“ sagt ein Franzose 
neben mir, einer von denen, die aus 
privaten Geschäftsgründen noch hier- 
geblieben sind. 

„Wieso?“ 

„Sie fühlen sich beleidigt. Mir hat 
ein schwarzer Minister gesagt: Wir 


Alten langsam die Gartentreppe em- 
porsteigt. Er winkt mit dem Ringfin- 
ger ab und läßt seine weiße Man- 
schette aus dem Ärmel blitzen. 

„Ich kenne die Jungens ja alle noch, 
als sie noch Chauffeure und Hausboys 
waren“, sagt der Franzose neben mir, 
„jetzt sind sie Minister.“ 

„Na und?‘ sage ich. 

„Nichts“, sagt er, „wir denken auch 
nicht mehr daran. Aber sie selbst — 


Radeberger Bier stoße ich auf eine 
Gruppe, in der eine elsässische Dame 
spricht: „Ih kann machen, was ich 
will, mein Hund kann nun einmal nicht 
diese — Afrikaner leiden. Früher“, 
sagt sie, „hat er die Schwarzen im- 
mer gebissen. Das habe ich ihm Gott 
sei Dank abgewöhnt. Das gäbe ja 
auch schönen Ärger, wo die jetzt wn- 
abhängig sind.“ 

Klatschen klingt auf, Scheinwerfer 


h. - sind wohl den Amerikanern nichts sie können es nicht vergessen. Das schwenken. Die Gespräche verstum- 

n dung zum Gartenfest beim Staatsprä- wert, daß sie uns einen Schwarzen ist die Schwierigkeit.“ men. Auf der Freitreppe des Palais, 
Ich stehe einem Glas Erst der in dem einst der französische 

B- enger Bier im Licht eines ange- otschafter in London oder Paris ein verneur residierte, erscheint der 

= strahlten Springbrunnens. Der feine Schwarzer ist, dann glauben wir es Afrikanische Träume Staatspräsident, seine Frau am Arm. 

ın Sprühregen erfrischt. Im weiten Dun- ihnen.“ Er trägt einen elfenbeinfarbenen 

Tr kel des Palastgartens sieht man hier Damen stöckeln vorbei. Seide aus Eine Amerikanerin mit flimmern- Smoking. Seine Bewegungen sind ge- 

R» und da einen weißen Elefanten shim- China knistert und Drucstoff aus dem Schmuck zieht mit ihren beiden messen, seine Augen wandern langsam 

u mern. Der weiße Elefant ist das Zei-_ Limburg knattert. Häuptlingsfrauen jungen Töchtern vorbei. Die Röcke hin und her: ein Herrscher, jung, in- 

35 chen der Partei, das Symbol für die schreiten daher in mächtigen Gewän- reichen nicht bis zu den Knien. Sie telligent, ein brillanter Redner, ein 
Stärke und Macht von Sekou Toure. dern, dazwischen kleine schwarze Ro- sehen aus wie Züchtungen neben ih- 14-Stunden-Arbeiter. Ich habe über ihn 

Ss Durch das Gartentor, von Soldaten semaries am Arm junger Herren in ren afrikanischen Konkurrentinnen, in Conakry noch kein negatives Wort 
mit Maschinenpistolen kontrolliert, Fräcken. Die Ehrengarde auf der die ihre frohe Sinnlichkeit ohne Wä- gehört. 

;o kommen die Gäste, schwarz und weiß, Treppe reißt die Säbel hoch, als ein schestützen durch den Garten tragen. Die Säbelgarde salutiert, die Ka- 

15 Haiti-farben und Kairoer braun. junger Mann mit der Würde eines Auf der Suche nach einem weiteren pelle spielt einen Marsch. Das Herr- 
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scherpaar schreitet über die Frei- 
treppe in den Garten, beklatscht und 
umringt. 

Es ist eine Nacht voll afrikanischer 
Träume. 

Den Heimweg in die Wirklichkeit 
habe ich mit einem tschechischen Arzt 
gemeinsam. Er hat jeden Tag 400 Pa- 
tienten hier in Conakry. Ich frage nach 
ee nach Schlafkrankheit, nach 
Tbc. 

Er nickt. Das gibt es alles, seuchen- 
artig. 

„Auch in der Stadt?“ 

Er nickt. 

„Und die führende Schicht hier, die 
Minister, die Regierungsbeamten?“ 

Er schüttelt den Kopf: „Die nicht. 
Die kranken unter der Zivilisation. 
Sie glauben gar nicht. wie viele Neu- 
rosen es hier gibt. Die sind doch alle 
gespaltene Persönlichkeiten. Wie soll 
denn auch ein Mensch solche Span- 
nungen in sich austragen können, wie 
sie diese Afrikaner zu überbrücken 
haben: Schwarz und Weiß; gestern 
im Busch, heute Minister; gestern 


unterdrückt, heute selbständig. Stam- 
mestreue und Individualbewußtsein. 
Und dann noch“ — er sah mic ein 
wenig spöttelnd an — „die Spannung 
zwischen Ost und West. Wir reden 
doch auch nicht so ganz normal mehr 
miteinander.“ 


* 
Die Worte des tschechischen Arztes 
sind mir im Ohr geblieben, als wir 
nach einer Woche die Hauptstadt Co- 
nakry verlassen. Ein Schiff aus Ham- 
burg hat inzwischen unseren Wagen 
gebracht. Unser Abenteuer — 20000 
Kilometer mit dem Auto quer durch 
den Kontinent — kann beginnen. 
Einige Vorurteile über Afrika habe 
ich schon in Conakry zurückgelassen. 
Ein paar andere nehme ich noch mit 
mir. Ich glaube beispielsweise noch, 
daß die Neger faul sind. Eine uner- 
schöpflihe Quelle für Vorurteile 
schläft zur Zeit neben mir im Auto. 
Es ist Monsieur Poure, 22 Jahre alt. 
Ohne ihn hätten wir heute morgen 
die Hauptstadt nicht verlassen dür- 
fen. Er ist angestellt beim Informations- 


ministerium und beauftragt, uns zu be- 
gleiten und zu beobachten. Ohne ihn 
dürfen wir außerhalb der Hauptstadt 
keinen Schritt gehen, keinen Meter 
Film drehen und kein Foto machen. 
Mich erinnert diese Methodik an 
Rußland. Nicht umsonst sitzen fran- 
zösische Kommunisten als Berater in 
der Regierung: Sekou hat 
seinen Staat nach östlichem Muster 
aufgebaut. 

Monsieur Poure wartet heute mor- 
gen mit einem kleinen Pappköffer- 
chen in einer der namenlosen Gassen 
von Conakry auf uns. Wir fanden den 
Weg zu ihm nur, weil sein Lehmhaus 
sich an die große Mauer lehnt, die 
das Gefängnis umgibt. Monsieur Poure 
trägt eine flotte Sonnenbrille amerika- 
nischer Bauart. Seine Hose ist sorg- 
fältig gebügelt, sein Wollhemd gibt 
ihm den ersehnten Flair eines Pariser 
Studenten. In Moskau aber ist er aus- 
gebildet worden. 

Wenn er wach ist, beschimpft er 
uns: „Ihr Imperialisten.“ Oder er hält 
uns die Hand hin: „Zigarette.“ Ich 
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sehe dann in sein kleines. angestreng- 
tes Gesicht. Ich sage mir dann: Er ist 
überfordert. 

Er spürt es. Deswegen schimpft er: 
„Ihr verdammten weißen _Imperia- 
listen.“ Er denkt, ich bin so, weil ich 
weiß bin. Ich glaube, er und ich, der 
Kontrollierer und der Konttrollierte, 
wir mögen uns bloß nicht. 

Aber Monsieur Poure kann ruhig 
schlafen. Es gibt draußen für Gill, der 
vorn sitzt, nichts zu fotografieren. 
Franz, unser Kameramann, steuert. 

Draußen ist nur sonnige Ode, aus- 
getrocknete Savanne, auch ein Stück 
Afrika. Wir fahren durch das ärmste 
Land der Westküste. Es ist fast men- 
schenleer, nur zweieinhalb Millionen 
wohnen in diesem Gebiet, das so 
groß wie die Bundesrepublik ist. 

Nur manchmal, in der Nähe eines 
Dorfes, bevölkert sich die Straße ein 
wenig. Sie sind familienweise unter- 
wegs. Vater trägt die Würde, Mutter 
eine große Bananenstaude, und die 
Kinder schleppen auf ihren Köpfen 
etwas Hausrat mit, Waschschüsseln, 
Töpfe, leere Flaschen. Zum Schluß ta- 
pert ein ganz Kleiner mit vorge- 
strektem Bauch. Auf dem Wuschel- 
kazz erkenne ich eine Büchse Dosen- 
milch. 
Und alle sind halbnact. Auch die 
Omas, die wir in der nächsten Kurve 
überholen. Unsere Staubfahne beklei- 
det sie voll Wohlwollen. 

Unser Wagen schüttelt und rattert, 
und die Räder poltern, daß einem 
Angst werden kann. Der Asphalt hat 


schon 80 Kilometer hinter Conakry . 


aufgehört. Wir fahren einen eng- 
!ischen Landrover, einen Wagen, in 
den die Engländer ihre ganze Kolonial- 
erfahrung hineingebaut haben. Nicht 
nur die Sitzfläche, auch das Wagen- 
dach ist gepolstert: Man stößt oben 
genau so oft an wie unten. 

„Sie haben zwei Chancen, wenn 
Sie durchkommen wollen“, hatte man 
uns in Conakry gesagt, „entweder 


Franz tritt auf die Bremse. Unsere 
Staubfahne holt uns ein. Wir 
schlucken etwas Sand und steigen ta- 
tenfroh aus. 

Die beiden Gestalten kommen uns 
grinsend entgegen. Sie tragen löche- 
rige Turnhemden, die zerfetzten Ho- 
sen bieten kaum Platz für alle Ol- 
flecke. Einer trägt eine verbuffte Me- 
lone und raucht seine Zigarette in 
der Spitze. Das ist der Chef. Seine 
Schuhe riechen nach Benzin. 

„Ca va?“ sage ich, „wie geht’s?“ 

„Ires bien“, sagt er, tippt an die 
Melone und fragt: „Ca va?“ 

„Ires bien“, sage ich, „sehr gut.“ 
Damit kommt man schon ganz gut 
durch. 

„Motor kaputt?‘ sage ich. 

Er nickt: „Ist krank, ganz schwer.“ 

„Ja, dann muß wohl der Medizin- 
mann ran“, sagt Franz, unsere Froh- 
natur. 

„Was hat er gesagt?“ fragt mich 
Monsieur Poure mißtrauish, denn 
Franz hat Deutsch gesprochen. 

„Er will helfen“, sage ich. 

„Wir werden helfen“, sagt Mon- 
sieur Poure zu dem mit der Melone. 

‘Franz und Gill stecken zusammen 
mit dem Fahrer den Kopf unter die 
Haube. Ich sehe nur noch zwei Khaki- 
hosen, kofferfrisch und glänzend, wie 
sie vom Hamburger Tropenausrüster 
von der Stange genommen wurden, 
und daneben die ölbefleckten Hosen 
voll schamloser Löcher. 

„Probieren wir mal“, sagt Franz, 
als er wieder auftaucht. Er hat ein 
paar Drähte angefaßt. Ich sehe es an 
seinen Händen. Er wischt sich die 
ersten Flecken in die Hose, dann 
steigt er in den Fahrersitz, lehnt sich 
über das Steuer, beginnt zu suchen. 

„Hier ist ja gar nischt“, sagt er. Ich 
blicke ihm über die Schulter. Es ist 
nur das Steuer da und ein Tachome- 
ter, dessen Zeiger auf 110 Stunden- 
kilometer zeigt. Kein Schlüssel, kein 
Schlüsselloh. Nur wirre Kabel mit 


Krimsekt im Staatsladen. Butter ist in Conakry mitunter schwerer zu 
bekommen als russischer Sekt und ostdeutsches Bier, die ganze Auslagen 
füllen. Die Lebensmittelversorgung der Hauptstadt kommt immer wieder 
ins Stocken, weil die Planwirtschaftler das Planen noch nicht gelernt 
haben. Rechts im Bild amerikanische Matrosen. Sie tranken auf dem Land- 
ausflug zuviel Krimsekt und rissen rote Fahnen herunter. Der US-Botschaf- 
ter mußte sich noch in der Nacht beim Staatspräsidenten entschuldigen 


Sie fahren fünf Stundenkilometer 
oder achtzig. Dazwischen gibt’s nichts. 

Wir fahren achtzig und werden so 
durchgeschüttelt, daß jede Boden- 
welle zum Erlebnis wird. Manchmal. 
in den Kurven, müssen wir auf vier- 
zig herunter. Dann allerdings wird 
aus dem Erlebnis ein Abenteuer. Und 
ich denke jedesmal: „So ist das also, 
wenn ein Auto zerbricht.“ Selbst 
Monsieur Poure wacht dann für 
Augenblicke auf. Bis Franz vorne wie- 
der Gas gibt und die Räder leichter 
über die Querrillen fliegen. Denn Afri- 
kas Straßen sehen aus wie Wasch- 
bretter. Die Lebensdauer eines Autos 
in Afrika beträgt deshalb auch nur 
30 000 Kilometer. Mehr wollen wir ja 
auch nicht fahren. 

Unsere Straße beginnt immer mehr 
zu kurven, die Landschaft wird hüge- 
lig. Im blauen Dunst der Ferne stehen 
dunkle Bergklötze. 

Wir tauchen in ein kleines Tal. In 
der Senke steht ein Lastwagen. Den 
Abhang ist er noch heruntergekom- 
men, herauf hat er es nicht mehr ge- 
schafft. In seinem Schatten sitzen 
zwei heiter winkende Gestalten. 


blanken Enden. Und ein Eimer mit 
Benzin. 

Wir sehen uns an, dann sehen wir 
die beiden anderen an. 

Der Fahrer “schüttelt sich erst ein 
wenig aus vor Lachen. Die Melone 
fängt jetzt auch zu hüpfen an. Wir 
freuen uns alle miteinander. Technik 
ist ja auch was zu Komisches. 

Als wir uns ausgeschüttelt haben, 
klettert der Fahrer auf seinen Sitz, 
die Chefmelone setzt sich neben ihn. 

Sie arbeiten gut zusammen. Der 
Fahrer fischt ein paar Drahtenden 
aus dem Wirrwarr. Sein Chef stippt 
in feiner Art seine Zigarette ab, dann 
saugt er hastig an einem Gummi- 
schlauch und steckt ihn in den Eimer 
mit Benzin, den er zwischen seinen 
Füßen hat. 

„Elegante Art, diese Benzinzufuhr“. 
sagt Franz. 

Der Fahrer hat die Drahtenden ge- 
knüpft. Der Motor röhrt zweimal, 
dann scheppert er. Jetzt bepinnt er zu 
weinen. 

„Abschleppen“, sagt Gil kurz und 
überzeugend. 

Wir haben ein großes Seil bei uns, 


— 


Retten Sie Ihr 


Neo-Silvikrin ernä ährt 
die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen ! 


durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 


Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Hoarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 

alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 
Unser Haar besteht aus Keratin, welches 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 


wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 


“ der Haare! Werden also durch den Blut- 


kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthältinrich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methioni 7.isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin 

3. Lysın 9. Threonin 15. Asporogin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der 
zeln durch 
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Guinea - auf 
einen Blick 


Das Land: arm und leer 


Größe: 245 857 qkm (ungefähr so groß 
wie Bundesrepublik). Hauptstadt: Co- 
nakry mit etwa 100000 Einwohnern. 
Bevölkerung: 2,7 Millionen. 11 Ein- 
wohner pro qkm (BR: 217 pro qkm). 
Etwa 5000 Weiße, bisher meist Fran- 
zosen, jetzt zunehmend Ostexperten. 
Religionen: über 85 Prozent Moslems, 


etwa 30000 Christen, in der Wald- 
zone vielfach Verehrung von Schutz- 
und Hausgöttern. Sprachen: 16 ver- 
schiedene Idiome. Amtssprache: 
Französisch, aber nur von einigen 
Tausend gesprochen. Bildung: 85 
Prozent Analphabeten. 20 Prozent 
der Kinder besuchen Grundschulen. 


Staatsform: nach östlichem Muster 


Staatspräsident: Sekou Toure, 39 
Jahre alt. Staatsform: Unabhängige 
Republik. Parteien: nur PDG (,„Parti 
Democratique de Guinee“), 80 Pro- 
zent der Bevölkerung Parteimitglie- 
der. Daneben noch eine Staats- 
gewerkschaft, Frauenverbände und 
Jugendverbände, die mit Hilfe fran- 


zösischer Kommunisten aufgebaut 
und nach östlichem Muster geleitet 
werden. Ob Sekou Tour& ein Kom- 
munist ist, bleibt umstritten. Seine 
Reden verraten marxistische Schu- 
lung. Seine Macht übt er autoritär 
nach östlichem Diktatur-Muster aus. 
Politische Bindung an Mali und Ghana. 


Geschichte: von Portugiesen entdeckt 


Die ersten Weißen waren wahrschein- 
lich die Portugiesen im 15. Jahrhun- 
dert. Danach Seefahrer anderer euro- 
päischer Nationen. Sklavenhandel. 
1842 Gründung der französischen Nie- 
derlassung „Rivieres du Sud“ an der 
Küste. In folgenden Jahrzehnten wei- 
tere Gebietserwerbungen im Innern, 


1893 als Französisch-Guinea zusam- 
mengefaßt. Von 1880 bis 1898 Kampf 
Samorys (angeblich Urgroßvater von 
Sekou Tour&e) gegen Franzosen. Nach 
Gefangennahme deportiert. 1957 erste 
Regierungsbildung, anschließend Ent- 
machtung der Häuptlinge. 2.. Okto- 
ber 1958 Unabhängigkeitserklärung. 


Wirtschaft: vom Rubel abhängig 


Staatshaushalt für 1961: 148,6 Mill. 
DM (Bundesrepublik: 48 Mrd.). Wäh- 
rung: Guinea-Franc nach Austritt aus 
der Franc-Zone im März 1960. Außer- 
halb der Grenzen Guinea-Franc nahe- 
zu wertlos. Exportgüter: Kaffee, Dia- 
manten, Bananen, Bauxit (größte 
Bauxitlager der Welt). Importe: Nah- 


rungsmittel, Brennstoff, Fertigpro- 
dukte. Dreijahresplan soll Landwirt- 
schaft entwickeln und mit östlicher 
Hilfe Grundlagen für spätere Indu- 
strialisierung schaffen. Entwicklungs- 
hilfe aus den Ostblockstaten: 1,73 
Milliarden DM. Entwicklungshilfe 
des Westens: 9 Millionen DM. 


Der unsichtbare Gardolschild 
bekämpft Zahnverfall den 
ganzen Tag... schon nach 
einmaligem Zähneputzen. 


Nicht mal Fische 


Andere Mädchen T Ich glaube, ich 
Er in sind glücklich, 4 weiß was Dir zu 
aber bei mir Deinem Glück 


beißt Keiner an... 
nicht mal ein 
Fisch! 


fenit, Ingrid: 
Ein guter Rat 
wegen Deines 
Atems... 
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Nur Super-COLGATE enthält Gardol, den erstaun- 
lichen Zahnverfall-Bekämpfer, der einen unsichtbaren 
Schutzschild um Ihre Zähne legt. Sie können ihn nicht 
fühlen, nicht sehen, nicht schmecken — aber er läßt 
sich weder abspülen noch abnutzen — den ganzen 
Tag hindurch. Darum bekämpft Super--COLGATE 
den Zahnverfall 12 Stunden und länger, schon nach 


einmaligem Zähneputzen. Auch Kinder putzen ihre dh 


Zähne so gern mit Colgate, denn sie lieben den 
frischen, langanhaltenden Pfefferminz-Geschmack. 


beißen bei miran! 


schlechten Atem 
nehmen Sie Super COLGATE mit 


Später: dank Super-COLGATE. 


Endlich nat er angebissen, 


Gardol. Der aktive Schaum der Super 
COLGATE dringt auch in die feinen 
Spalren zwischen den Zähnen, die 
Ihre Zahnbürste nicht erreicht, 

und beseitigt sich zersetzende 


Na rungsreste, 
häufig die 
Ursache von 
schlechtem 
Atem und 
Zahnverfall. 


und weisse Zähne _ 


dank COLGATE wie wir wissen! 


Super-COLGATE bekämpft schlechten Atem und 
Zahnverfall den ganzen Tag. 


Schon einmaliges Zähneputzen 
mit Super-COLGATE mit Gardol 
V/ beseitigt sofort schlechten Atem, 

/ bekämpft Zahnverfall den ganzen Tag, 
v macht die Zähne herrlich weiß. 
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ein Tau, mit dem man einen Ozean- 
riesen anbinden könnte. Auf dem 
Dach unseres Wagens kleben Schau- 
feln, vorn steckt eine Axt, fünf Ben- 
zinkanister sind gefüllt, zwei Ulka- 
nister hängen an den Kotflügeln. 
40 Liter Trinkwasser, eine Eisbox, et- 
was Soda, viel Whisky, Apotheke, 
Schlangenserum, auf dem Dac ein 
Zelt, Moskitonetze, drei Reserve- 
reifen. Der Wagen hat Vierrad- 
antrieb. Vorn ist noch eine Winde 
montiert, mit der wir uns selbst aus 
dem Dreck ziehen können, falls ein 
Baum in der Nähe ist. Uns kann 
eigentlich nichts passieren. 

Wir knüpfen die Verbindung von 
unserem Luxus zur afrikanischen 
Hilflosigkeit. Dann steigen wir alle 
ein. Unserem Motor scheint es fast 
Spaß zu machen, den Lastwagen hin- 
ter uns den Berg hinaufzuschleppen. 

Auf der Bergkuppe hängt das Seil 
ein wenig durch. Franz gibt Gas. Es 
spannt sich wieder. Und dann geht's 
bergab, leicht und beschwingt. Ich 
blike zurück. Und blicke in das 
strahlende Gesicht des Lastwagenfah- 
rers. So nahe hatte ich ihn gar nicht 
erwartet. Er ist bis auf fünf Meter 
heran. Bei Franz im Rückspiegel kann 
eigentlich nur noch der Kühler des an- 
deren zu sehen sein. Er tritt auf den 
Gashebel. Die Tachonadel klettert auf 
60, 70, 75. Wir wirbeln einen Staub 
auf, daß unser „Anhänger“ für einen 
Augenblick verschwindet. Franz 
nimmt wieder den Fuß vom Gaspedal. 
Es geht jetzt in eine Linkskurve. Es 
bleibt gar keine Zeit, an die Lieben 
daheim zu denken. ich blicke zurück. 
Aber ich sehe nichts. Ich blicke nach 
links. Da sind sie, unsere beiden. Sie 
sind neben uns. Sie haben zum Über- 
holen angesetzt. Ich denke, jetzt 
stimmt ihr Tachometerzähler. So 
schnell waren sie bestimmt noch nie. 
Der mit der Melone lacht und winkt 
mir zu. Allerdings nur mit einer 
Hand. Mit der anderen muß er den 
Benzineimer halten. Und dann denke 
ich, eigentlich müßten die doch hinter 
uns sein. Eigentlich haben wir sie 
doch am Seil. Ich denke: Wieso kön- 
nen die uns überholen? Die beiden 
aber, die lachen und winken. 

Und dann gibt’s einen Ruck und 
einen Knall. Franz gibt noch einmal 
Gas. Das sollte unsere Rettung sein. 
Die Linkskurve allerdings gehört uns 
nicht mehr. 

Wir schleudern, beginnen zu tor- 
keln. Unser Wagen fährt auf dem 
rechten Vorderrad, dann poltert auch 
das linke ein wenig und weckt Mon- 
sieur Poure. Ich danke dem Dach, daß 
es gepolstert .ist, und den Hinterrä- 
dern, daß sie auf dem Boden bleiben. 
Und dann kommen noch ein paar Se- 
kunden, Leerläufe der Erinnerung. 
Dann finde ich mich im Straßengra- 
ben wieder. Unser Wagen ist Gott sei 
Dank für Beulen konstruiert. Ich 
klettere, etwas weißer noch als vor- 
her, heraus. Ich gehe mit weichen 
Knien auf den mit der Melone zu. 

„Ca va?“ sagt er. 

„Ires bien“, sage ich und: „Ca va?“ 

„Ires bien“, sagt er. 

Warum er uns überholen wollte, 
frage ich. 

Das hätte er gar nicht gewollt, sagt 
er, das sei von selbst so gekommen. 

„Wie das?“ sage ich. 

Franz hat inzwischen den Wagen 
des anderen untersucht: „Der hat ja 
auch gar keine Bremse“, sagt er. Er 
schüttelt den Kopf. Der mit der Me- 
!one lacht. Sein Fahrer stimmt ein. 
Wir freuen uns gemeinsam unseres 
Lebens. Dann lösen wir die Verpin- 
dung zwischen uns. 

Wir scheiden als gute Freunde. Die 
Trennung madht sie nicht traurig. 

Was sie denn nun täten, frage ich 
noch. 

„Warten“, sagt die Melone. 

„Auf was?“ 

„Auf irgendwas.“ 

Während wir starten, sehe ich, wie 
sie sich wieder in den Schatten set- 
zen. 

„ist wohl doch nicht so einfach mit 
der Entwicklungshilfe“, sagt Franz vor 
sich hin, während vor uns der Urwald 
wie eine schwarze Wand hochwächst. 


Imnächsten sfern 
Auf Staatsbesuch 
im Urwald 
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...und so entstand das HAUS DER ZAHL «NZ771 


Als in historischer Zeit die Truppen Napoleons 
Köln besetzten, gaben die Quartiermeister 
dem Stammhaus der Familie Ferd. Mülhens 

in der Glockengasse die Zahl KEINE 


- das Zeichen für Echt Kölnisch Wasser. 
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Wenn nicht gefilmt wird, außer Form 

An der Riviera-Küste mässerte Brigitte Bardot, ange- 
reichert mit Hüftspeck, arglos ungeniert den verbliebenen 
jugendlichen Schmelz ihrer von zahlreichen Kameras ab- 
getasteten Proportionen. Nach dem Bade kommentierte 
sie die neue Pariser Mode: „Kleider zu kaufen, die mehr 
als 400 Francs (330 DM) kosten, finde ich unmoralisch“ 


Die wartungsfreie 
Loren-Haartracht 


'ärgerte die 


Londoner Friseure 


Wer von vorn so ‚ausschaut, 
kann sich nach Meinung des 
Londoner Publikums hinten ru- 
hig mit einem ausgefransten 
Chinesenzopf behängen. Sophia 
Loren überraschte bei der Pre- 
miere des Films „El Cid“ mit 
dieser haarigen Spielart ihrer 
schillernden Persönlichkeit.Wäh- 
rend die .Friseur-Innung diese 
gemwaltsame Veränderung indi- 

iert zur Kenntnis nahm und 
ereits an einem ironischen 
Kommentar feilte, stürmten die 
ersten Loren-Fans in die Läden 
der Figaros und verlangten, mit 
den Zubehörteilen für einen 
solchen Zopf bedient zu werden 


starken 


In arge Atemnot geriet Chri- 
stiine Kaufmann bei den Dreh- 
arbeiten des Kinostücks „Toller 
Hecht auf krummen Touren“. 
Sie hatte zeitweilig ein 12jähri- 
gm Hascherl zu mimen, was bei 

es Starlets gefüllter Bluse mit 
Schwierigkeiten verbunden war. 
Mit einem Schnürleibchen muB- 
ten die Kurven einplaniert wer- 
den. In den Drehpausen lüftete 
Mama Kaufmann jeweils zum 
Luftschnappen des Töchterchens 
Mieder. 


Gina Lollobrigida ließ sich in 
Paris die goldene Verdienst- 
medaille der amerikanischen 
Veteranen-Organisation „Ame- 
rican Legion“ an ihren Blitz- 
lichter gewohnten Busen heften. 


Auf e begründete Frage, 
welche Verdienste zu dieser 
Auszeichnung geführt hätten, 
blieb der Chef der Veteranen, 
Oberst Dolin, die Antwort ohne 
Begründung schuldig. 


Jagd auf mysteriöse Störungen 
in den Sendern der Funkstrei- 
fenwagen machte die Pariser 
Polizei. Als Urheber der laut- 
amerikanischen Ge- 
sprächsfetzen, die den Hütern 
der Ordnung in den Ohren 
dröhnten, wurden die Filmstars 
Gregory Peck und David Niven 
ermittelt. Die beiden Freunde 
hatten sich von Hotel zu Hotel 
nicht per Telefon, sondern mit 
privaten Funksprechgeräten — 
Talkie-Walkie genannt — unter- 
halten. 


Zigeunerweibchen Dalida, die 
einst erfolgreih den Tag be- 
sang, an dem der Regen kam, 
gab eine Erklärung zwischen 
Trauer und Großmut ab: „Ich 
habe meinen Mann betrogen. 
Wir werden in aller Freund- 
schaft auseinandergehen. Ich bin 
traurig, ihm soviel Kummer be- 
reitet zu haben.‘ Nur meinen 
Make-up-Koffer werde ich mit- 
nehmen, unsere gemeinsame 
Wohnung überlasse ich ihm...“ 
Die Ehe währte fünf Monate. 


Der gähnende 
Diplomat und eine 
verdächtige Witwe 


Unbeeindruckt von den Rei- 
zen seiner Partnerin Kim Novak 
gähnte Jack Lemmon („Das Ap- 
partement“) in seine Drehpau- 
sen-Lektüre. Jack spielt einen 
amerikanischen Diplomaten, der 
auf der Wohnungssuche in Lon- 
don im Hause einer blonden 
Witib landet, die in dem Ver- 
dacht steht, ihren Mann um die 
Ecke gebracht zu haben. Lem- 
mon, der in Hollywood mit 
150000 Dollar Gage dotiert wird, 
gilt privat als der harmloseste 
und unkomplizierteste Filmstar, 
der es je zu etwas gebracht hat 


Übrigens... 


Ljuba Bodine, Flirt von Lollo- 
Ehemann Mirko Scofic, kündigte 
in Rom ihre Heirat mit einem 
Juwelier an. 

Der Film „Das jüngste Ge- 
richt“, in dem Fabiola-Bruder 
Don Jaime mitmimt, wurde für 
Belgien verboten. 

Sonali das Gupta, Scheidungs- 
grund der Ehe Bergman/Rossel- 
lini, mußte ihre Boutique in 
Rom wegen schlechter Geschäfte 
zumachen. 


Auf den Namen „Heinz Er- 
hardt“ wurde in Elmshorn eine 
neue Rosenart getauft, die aus 
einer Kreuzung zwischen den 
Rosen „Lys Assia“ und „Lilli 
Marlen“ hervorgegangen ist. 


Bis zum nächstenmal 
Ihr 
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Hohe Motorleistung-hohe Saugkraft- 
hoher technischer Komfort 


Ungewöhnlich schnell fand er großen Anklang — der Handstaubsauger der 
neuen Linie: Super-Mielette. Sein Erfolg gab den Anstoß zur Entwicklung 
des Miele-Präsident S: ein großer Staubsauger der Spitzenklasse. 


Staubsauger 


Mielewerke Gütersloh Auslandsfirmen: Miele AG, Zürich 5, Limmatstr. 73 - Miele GmbH, Salzburg 2, Mielehaus Elisabeth-Kai 60 - Miele S. A., Paris Ile, 30. Rue Notre Dame des Victoires - 


Miele-Präsident S 
Hochleistungsstaubsauger 
neuer Bauart _ 

Stufenlos regelbare 
Saugleistung 
Fußschaltung 
‚Einhandverschluß 

Auf Kufen und Rädern 
beweglich 

Mit und ohne Papierstaubtüte 
zu benutzen 


Bd. de Waterloo : Miele N.V., Rotterdam, Goudsesingel 92 - Miele Luxemburg, 43. Bd. Roosevelt 


Super-Mielette 
Handstaubsauger 
moderner Eleganz 

Auch schweren Teppichen 
mühelos gewachsen 
Unzerbrechliches 
Nylongehäuse 

Leicht wie ein Staubwedel 
Bequemer Weitbogengriff 
Mit und ohne Papierstaubtüte 
zu benutzen 


Miele S.A., Brüssel, 
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Touristen 
aus Monaco 


Die fürstlichen Monegassen schifften sich auf 
der Luxusjacht „Christina“ von Onassis ein 
. und machten einen Abstecher zur Akropolis 


Reise-Erinnerungen an Griechenland: 


Das blonde Knipsmännchen auf den 
Hügeln der Akropolis von Athen 

ist drei Jahre alt und heißt Prinz Albert 
von Monaco. Mit Schwester Caroline, 
Paps Rainier, Mama Gracia und 
Onkel Onassis war der Prinzbube 

am Strand von Asteria gelandet. 

Hier stand der Reisegesellschaft eine 
feudale Hütte mit Bar und Umkleide- 
kabinen zur Verfügung. Die Mehrzahl 
der Gäste entledigte sich ob der 
frischen Seebrise nur ihres 
Schuhwerks. Onassis vermochte sich 
nicht einmal von seinem dunklen | 
Binder zu trennen. Lediglich der Fürst 
zeigte reife Männlichkeit im Sonnenslip 


schmalgefilmt von Landesmutter Gracia 
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...ich gche mit der Zeit « Deshalb trag’ ich fast = _— 
nur noch ’Dralon’ » Ein fabelhaft praktisches Material: zart, weich, strapazierfähig 
und spielend leicht zu pflegen = Von diesem Jersey-Ensemble sind alle begeistert, es ist 


..mein 
Lieblings- 
kostüm 


.und immer angezogen! 


Das ist nur ein Beispiel aus Falls Sie es dort nicht erhalten 
können, nennt Ihnen die 
vielseitigen "Dralon’- Herstellerfirma unverbindlich 
ngebot dieses Herbstes. Geschäfte in Ihrer Nähe, die 
Ein praktisches Trois-pieces dieses Modell führen. Kleben 
aus’Dralon’-Flamme, bei dem Sie einfach diesen Coupon auf 
i i eine Postkarte — mit Ihrer 
ein melierter Rock, eine Anschrift versehen — und 
gepaspelte Jacke und die adressieren Sie sie an: 
einfarbige Bluse einen Aalener Trikotwarenfabrik 
harmonischen Dreiklang Josef Klaus KG., 
bilden. Sicher würden Sie Aalen (Württ.) 
Freude daran haben. Fragen 
Sie doch einmal in Ihrem 
Textilgeschäft danach. Atika-Modell „Trio” 


'Dralon', die große europäische Faser 
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meint Partner Hans Seger 


.„Wirbrauchen eben Damen“ 
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Deutschland 
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Elstern 
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Der neue 


ie Flammen schlugen aus 

dem Dach der alten Villa 

im Grunewald von Berlin. 
Qualm wälzte sich aus den Fenster- 
höhlen und verpestete die laue Luft 
dieses sonnigen Maitages. 

Niemand kümmerte sich darum. 
Denn es war ein Maitag des Jahres 
1945. Und betrunkene Sowjetsolda- 
ten stricken um den Eingang des 
brennenden Hauses in der Reger- 
straße. 

Sie wußten genau, daß sich in dem 
Haus eine Frau versteckt hielt. Eine 
schlanke, schöne Frau mit sehr lan- 
gen Beinen. 

Sie sahen nicht, wie die junge 
Frau aus der Terrassentür taumelte 
und keuchend durch den von Pan- 
zerketten zerfurchteten Garten lief. 

Der Zaun zum Nebengrundstück 
war umgestürzt. Sie schaffte es, die 
Nachbarvilla zu erreichen. Im Salon 
brach sie zusammen. Sie schlug auf 
den nackten Parkettboden und blieb 
liegen. 

Die Teppiche fehlten. Der Besitzer 
dieser Villa hatte sie längst in Sicher- 
heit gebracht und war seit Wochen 
verschwunden. Er wird heute noch 
in allen Erdteilen gesucht, denn er 
heißt Martin Bormann. 

Es war still in der Villa Reger- 
‚straße 18/20. Nur der röchelnde Atem 
der jungen Frau war zu hören. Sie 
war lungenkrank, und die Ärzte 
hatten sie bereits aufgegeben. So 
erwartete sie auf dem Fußboden des 
Salons der Bormann-Villa den Tod. 

Die Sowjetsoldaten spürten die 
junge Frau mit den langen Beinen 
auf. 
Es war eine schöne Villa, fanden 
die Sowjets, und ein Generalstab 

Weiter auf der nächsten Seite 


Das ist die Welt der Modekönige, der 
Mannequins und der Besessenen. Eine verrückte 
Welt, die sich ihre eigenen Gesetze schneidert. 
Hinter ihrer strahlenden Fassade verbirgt 

sich eine geheimnisvolle 
Macht: die Diktatur aus Samt und Seide 


Auf jeden Fall eine Schlaraffia 
„BS”I Diese Bandscheiben-Spe- 
zialmatratze mitstabilisierendem 
Federkern hatte ihm der Arzt 
schon lange verordnet. Die 
Schlaraffia „BS”trägt und stützt 
den Körper mit festem Griff und 
gibtderWirbelsäuledenrichtigen 
Halt. Sie ist wichtig schon zum 
Vorbeugen bei Bandscheiben- 
schäden, diesem so häufigen, 


schmerzhaften Leiden unserer 
Zeit. Die Schlaraffia „BS” wurde 
nach ärztlichen Richtlinien ent- 
wickeltundvert schon bald 
spürbare Linderüng. der Schmer- 
zen. Man wählt se, ein- oder 
zweiteilig, um dem effpfindlichen 
Rücken die notwendige unge- 
teilte Liegefläche zugeben; zwei- 
teilig behält sietrotZdem den Vor- 
teil der größeren Handlichkeit. 
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Deutschland 


der Roten Armee quartierte sich 
dort ein. 

Als die Amerikaner nach Berlin 
kamen, übernahmen sie die Villa, bis 
die Engländer ihren Anspruch auf das 
im britischen Sektor liegende Haus 
geltend machten. Es wurde Wohnsitz 
des britischen Hohen Kommissars. 

Noch einmal wechselte die Villa den 
Eigentümer: Sie wurde Sitz der grie- 
chischen Militärmission. 

Dann stand sie leer und verfiel. 

Erst an einem schönen Juniabend 
im Jahre 1953 kam wieder Leben in 
das Haus. 

Vor dem Eingang hielt ein offener 
Chevrolet. Die elegant gekleideten 
Modeschöpfer Gerd Staebe und Hans 
Seger stiegen aus. 

Sie suchten eine ruhige Villa im 
Grünen. Hans Seger hatte soeben sei- 
nen ersten Herzinfarkt überstanden, 
und sein Hausarzt riet zu einem Le- 
ben in erholsamer Umgebung. 

Das Haus in der Regerstraße 18/20 
entsprach genau seinen Bedürfnis- 
sen. Staebe und Seger kauften es 
samt Grundstück für 85000 DM und 
gaben weitere 120000 DM für Reno- 
vierung und den Bau des Swimming- 
Pools aus. 

Der Salon erhielt kostbare Teppiche, 
Barockmöbel, venezianische Spiegel 
und Kristall-Lüster. 

-Bisweilen denken Staebe und Seger 


Berliner Chic 1912 


Berliner Chic 1961 


In der guten alten Kaiserzeit war der „Berliner Kaufsalon Herrmann Ger- 
son“ der Inbegriff teurer Eleganz. Bei Herrmann Gerson trafen sich die 
ersten Damen der Gesellschaft. Hier erlebte Hans Seger 1924 bis 1932 als 
Chefentwerfer den Glanz und das Ende dieses überall berühmten Hauses 


Fast zwanzig Jahre mußten Gerd Staebe und Hans Seger auf die Erfüllung 
ihres sehnlichsten Wunsches warten: ein Modehaus zu eröffnen, in dem 
es teuer riecht. Seit 1952 lassen sich Modejournalisten und Einkäufer 
mehrmals im Jahr den Duft des Hauses Staebe-Seger um die Nase wehen 
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Plstern 


Fernseh-Weitempfänger 

Das Bild ist gestochen scharf, brillant, 
kontrastreich und so lebensecht, wie es 
jeder Fernsehgerätebesitzer wünscht. 
Optimale Betriebssicherheit und Lebens- 
dauer durch neues Kühlzonenchassis. 
Das ist für viele, viele Jahre eine unge- 
trübte Fernsehfreude. ab DM 968,— 


Stereo-Konzertschränke 

Mit Hochleistungs-Rundfunkchassis und 
modernsten Stereo - Plattenwechslern. 
Vollendet in Technik, Form und Klang. 
Lieferbar in Nußbaum mittel und hell, 
Rüster und Teak-Holz. ab DM 645,— 


HiFi-Rundfunkgeräte 

Formschön und klangvollendet sind 
diese modernen Meisterwerke der HiFi- 
Technik. Vom schnurlosen Heimtransi- 
stor bis zum großen Stereo-Spitzen- 
gerät ein klar gegliedertes Angebot, 
das alle Wünsche erfüllt. ab DM 192,— 


Volltransistor-Empfänger 

Ideal für Reise, Urlaub und Heim. Diese 

in Technik und Ausstattung vorbild- 

lichen Geräte gelten als Bestseller des 

Weltmarktes. Empfangsstark, solide und 

von ungewöhnlich guter Klangqualität. 
ab DM 89,— 


Tonbandgeräte 

Moderne Vierspurgeräte von universeller 
Verwendbarkeit und mit ausgezeichneter 
Aufnahme- und Wiedergabequalität. 


Die Aufnahme urheberrechtlich ge- 
schützter Werke ist nur mit Einwilligung 
der Urheber bzw. deren Interessen- 
vertretungen möglich. 


SR 


Stellen Sie hohe Ansprüche - 
verlangen Sie NORDMENDE 


Es ist Ihr gutes Recht uneingeschränkt am Fortschritt teilzunehmen und auf 
nichts zu verzichten, was die moderne Technik bietet. 

Was Sie auch kaufen, ob einen NORDMENDE-Fernseher, einen Stereo- 
Musikschrank, ein Rundfunk- oder Tonbandgerät oder einen NORDMENDE- 
Volltransistorkoffer — immer werden Sie bestätigt finden, daß Sie sich für 
ein Qualitäts- und Spitzenerzeugnis entschieden haben, das sich durch 
modernste Technik, höchste Leistung und Betriebssicherheit sowie durch 
lange Lebensdauer auszeichnet. 

Alle NORDMENDE-Geräte sind beste deutsche Wertarbeit, deshalb sind sie 
in aller Welt so beliebt und begehrt. 
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an den Tod der jungen Frau mit den 
sehr langen Beinen, den sie in diesem 
Salon erlitt. 

„Sie war mein Starmanneqguin, ehe 
ich Soldat wurde“, sagt Gerd Staebe. 
„Sie hieß Grete. Herr Seger küm- 
merte sich bis zum Kriegsende um 
sie.“ 

Zur Stunde, in der Grete starb, 
schob Gerd Staebe gerade einen Kin- 
derwagen über die bayerischen Land- 
straßen, er konnte ihr nicht helfen. 
Auch Hans Seger konnte ihr nicht hel- 
fen, denn er schob einen Kinderwa- 

en vom Hausvogteiplatz zum Kur- 

rstendamm. 


Im’Mai 1945 holte Hans Seger aus 
dem Keller seines in Trümmer gegan- 
genen Modesalons am Hausvogtei- 
platz unversehrte Stoffballen und lud 
sie auf einen Kinderwagen. Darüber 
deckte er eine Zeltplane, behängte 
alles mit alten, klappernden Koch- 
töpfen und schob die so vor Russen 
und Räubern getarnte Fuhre zu sei- 
ner Wohnung am Kurfürstendamm. 

Täglich schaffte Seger eine Ladung, 
täglich legte Seger per Kinderwagen 
vierzehn Kilometer zurück. 

Wenn er mit gebeugtem Rücken 
seine klappernde Fuhre durc die tote 


Ruinenlandschaft der Innenstadt karrte, 
hatte er Zeit genug, über die vergan- 
gene goldene Zeit zu meditieren. 

Er sollte kein Modeschöpfer wer- 
den, für die Konfektion brachte sein 
Vater — Besitzer einer gutgehenden 
Berliner Konditorei — nur wenig Ver- 
ständnis auf. 


Er sollte Studienrat werden. Bis es 
deutlich wurde, daß der kleine Hans 
als Pädagoge an einem Gymnasium 
fehl am Platze war. Er beschäftigte 
sih nur mit modischen Dingen und 
bewies bereits als Jüngling, daß er 
etwas besaß, was ihn befähigte, in 
der Mode Überdurchscnittliches zu 
leisten: „Ich hatte die goldenen Fin- 
gerchen.“ 

Wohlmeinende Freunde konnten 
die Eltern des Hans Seger von des- 
sen Begabung überzeugen und dran- 
gen darauf, den Jungen in die Kon- 
fektionsbrance zu stecken. 

So kam er bei der Firma Strehls 
& Sordin in die Lehre. Es war eine 
international bekannte Konfektions- 
firma für Mäntel und Kostüme. Be- 
kannt allerdings nur in der Branche. 

Damals war es noch nicht üblich, 
der Kundin im Modegeschäft mit dem 
Kleid oder Mantel auch noch den Na- 
men des Herstellers zu verkaufen. 


Häuser machen Leute: In einer Traumvilla mit Swimming- 
pool demonstrieren Staebe-Seger branchegerechte Art 


Im Handumdrehen mit Waescor trinkfortig 


das köstliehe Gotränk 
mit Kakao und Schokolade 


© zwei-drei Teelöttei Stollwerck „EINS-ZWEI-DREI" in ein - 
Glas oder eine Tasse geben. 


(2) Je nach Geschmack kaltes oder warmes Wasser (kalte 
oder warme Milch) zusetzen. . 


zubereiten will. Es wird lediglich mit Wasser 
aufgelöst. Vielseitig verwendbar zu jeder 
Jahreszeit. Vortreftlich geeignet für Minge- 
ein und zur Speiseeiszubereitung. 


© sut umrühren und fertig ist Ihr Schneiltrank. 


GEBR. STOLLWERCK A.-G., KÖLN 
Kakao - Schokolade - Pralinen - Bonbons 
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ligen, sondern für jeden, der sich ohne  _ 2 | 
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sich seine Perfektion. Mäntel und Ko- 


stüme blieben für immer seine Stärke. | mit Licht und Leuchten leben 
Der Chef schätzte Segers Können. } 
Besonders angetan war er von dem Wer bewußt lebt, lebt nach eigenem Geschmack. 
Zeichentalent des jungen Mannes. Di p önlichkeit b td Leb 
der aus Paris ie eigene Fersonlii eit bestimmt dann Lebens- 
erzählte er Seger von den neuen i i inrlivi 2 
Modellen. Seger skizzierte sie nach und Wohnstil. Es entsteht eine individuelle Atmo 
der Erzählung, und der Chef schuf sphäre, in der Sie sich wohlfühlen. Mit Licht, mit 
nach den Skizzen seine eigene Kollek- 
tion, Farben und Formen können Sie Ihre Umgebung 
Nur eines durfte Seger nicht: selbst n j > 
| einmal Kostüme und Mäntel entwer- reizvoll gestalten. Leuchten zaubern, sie verwan 
| fen und schneidern. deln und verschönen alles, was zu Ihrem eigenen 
| Seine Chance kam, als niemand da- Re i au 
| mit rechnete. Es geschah an jenem persönlichen Bereich gehört. 
Silvesterabend von 1923 auf 1924,- als 
in Berlin mit den Feuerwerksraketen i i 
| a a EURE Ihre private Welt beginnt schon vor der Tür: der 
Beginn der tollen Eee gar Dre fiel. Garten, die Front Ihres Hauses, die Terrasse ge- 
| Es war eine wilde, hektische Nacht, A 
| dieses berühmte „Rentenmark-Sil- hören dazu. 


vester‘“. Das erste Silvester nach der 
Inflation, das erste Silvester, an dem 
man wieder mit harter Goldmark 
zahlte. 

Und wie man zahlte. 

Es gab am 31. Dezember 1923 kei- 
nen Rum und keinen Punsch mehr in 
den Geschäften. Sekt war ausverkauft. 
Vom Apollo-Theater bis zur Staats- 
oper gab es keine Bühnenkasse, an 
der nicht das Schild „Ausverkauft“ 
hing. 

Man drängte sich, um die Valetti 
zu sehen, man ging zur Hilde Hilde- 
| brand oder zu Trude Hesterberg. 
h Man ging sogar in irgendeinen Kon- 

zertsaal, in dem ein gewisser Otto Ge- 
| bühr Lieder zur Laute sang. 
e Claire Waldoff röhrte im Tauent- 
| zien-Variete ihr: „Hermann heeßt er!“ 

In der Philharmonie dirigierte Herr 
\ Furtwängler, und im Foyer klebte ein 
| Plakat der Deutschen Grammophon 
mit dem Jubelruf: „Die IX. Sympho- 
nie zum ersten Male auf der Schall- 
platte! Nur erste Künstler und erste 
Dirigenten!“ 

Die neue Krolloper wurde in jener 
Nacht mit „Meistersinger“ eröffnet, 
geleitet von Erich Kleiber. 

Und im Staatstheater gab es eine 
Premiere: „Viel Lärm um nichts“, mit 
Agnes Straub. Regie: Jürgen Fehling. 

Es tat sich etwas Silvester 1923/24. 

Wer aber im Zentrum der Gesell- 
schaft sein wollte, wer etwas gelten 
wollte in diesem verrückt spielenden 
Berlin, der zahlte eine Phantasiesumme 
und bestellte einen Tisch im Hotel 
Adlon. An diesem Silvester-Souper 
im Adlon nahmen der Blutadel und 
der Geschäftsadel teil, die Diploma- 
ten und Politiker, die Prominenz 
von Theater und Oper. Sogar einige 
Leute vom anrüchigen Film hatten sich 
hingewagt. 

Der junge Konfektionär Hans Seger 
saß am Tisch seines Chefs und des- 
sen Gattin. Seger blickte verklärt in 
den festlichen Saal. Dies war seine 
Welt. Und er schwor sich, diese Welt 
zu erobern. Mit Mode. Er achtete nicht 
auf die Gespräche, die man um ihn 


herum „führte: Klatsch, Kunst und Eine Primat-Leuchte bietet Ihnen gutes Licht, 
Politik war kein Thema. Man hatte | Fa'de: graphit oder korallenrot. schöne Farben und Formen. Sie ist eine Spitzen- 
sum leistung und trägt das Primat-Zeichen als sicht- 
hoch. Der Reichskanzler war Marx, bares Merkmal meisterlicher Beschaffenheit. Ach- 
ERERTER ten Sie bitte darauf — es ist Ihr Vorteil. 
Primat-Leuchten gibt es beim Elektro-Fachhandel. 


Im Adlon schluchzten die Geigen, Kaiser-Leuchten 
die Juwelen der Damen glitzerten im Erco-Leuchten 


Licht der riesigen Kronleuchter, wenn Bega-Leuchten Zum Wohnen geschaffen: 


sie sich im Tanze drehten. L ® 
Primat-Leuchten 


Dorthin blickte Seger. Auf der 
Tanzfläche glitzerte eine Dame wie pP > P MAT 
ein übriggebliebener Weihnakchts- 
Sie war an allen möglichen 
tellen mit Brillanten behängt. Nur 
ihr Rücken war frei. Von hinten sah meisterlich beschaffen 
nicht. 
Der Chef folgte Segers Blicken. Er . 
lächelte: „Fordern Sie Madame Sost- Gutschein . . Name: 
berg mal auf, Hans. Sie sind doch ein Frunel-Lauiisäindtssktelter 


ausgezeichneter Tänzer...“ Ort: 
Hans Seger forderte Madame Sost- pa men 
berg auf und war ein gemachter Mann. ; Straße: 


Als Madame Sostberg den jungen 
Tänzer später an den Tisch mitnahm, 


Bitte, senden Sie mir kostenlos und unverbindlich den neuesten Primat-Prospekt. 
Weiter auf der nächsten Seite LE UCHTE u a 
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Für das erste Kleid nacdı dem 
Krieg mußte man die gan2e Punktkarte 
opfern. Berliner Modehäuser veran- 
stalteten gemeinsam eine Modenschau, 
um den Frauen zu beweisen, daß man 
für die Punktkarte nicht nur Kleider, 
sondern sogar Mode kaufen konnte. 
Pariser Modelle erhielt man gegen 
Naturalien auf dem Schwarzen Markt 


Kinder, 
waren das 
Zeiten 


N+ der totalen Niederlage gab 
es keine deutsche Mode mehr. 
Niemand verlangte von der Klei- 
dung, daß sie chic war. Der Sinn für 
Schönheit war im stumpfen Einerlei 
der Uniformierung untergegangen. 
Bekleidung als zweckmäßiger Kälte- 
schutz wurde aus abgelegten Unifor- 
men zurechtgeschneidert. Schüc- 
tern wagten sich Männer wie Staebe 
und Seger an die schier unlösbare 
Aufgabe, aus Trümmerfrauen wie- 
der modebewußte Damen zu machen. 
Aber die entscheidende Wende kam 
erst 1947 mit dem New Look aus Pa- 
ris: Die eckigen Schultern verschwan- 
den, die Röcke wurden lang und 
weit. Man marschierte nicht mehr 
auf klobigen Kreppsohlen, man 
trippelte wieder auf Stöckelschuhen. 


Immer nur Uniformen hatten das 
Straßenbild in Deutschland jahrelang 
beherrscht. So wollten sie auch nach 
dem Zusammenbruc nicht verschwin- 
den. Auch bei neugeschneiderten Ko- 
stümen waren die Schultern hart und 
eckig. Die Weiblichkeit war bei uns 
noch nicht wiederentdeckt. Man hatte 
andere Sorgen, als hübsch auszusehen 


Die deutsche i 

achtete — wenn sie sich den Luxus einer 
Neuanschaffung leistete — sorgfältig 
darauf, daß das gute Stück wie für die 
Ewigkeit gebaut war. Besonders stolz 
war sie, wenn sie auf zentimeterdicken 
Kreppsohlen durch die enttrümmerten 
Straßen stampfen konnte. Rahmenge- 
nähte Schuhe waren das Non plus ultra 


Dermier cri: Der New Look _ trat 
über Nacht seinen Siegeszug durch 
Deutschland an. Wer sich keines der 
neuen Modelle leisten konnte, han- 
delte nach dem Prinzip je-länger-je- 
lieber und bastelte aus zwei alten Klei- 
dern frohgemut ein neues Modell. Die 
Männer schluckten hart, doch dann 
entdeckten sie den Pfiff der neuen 
Mode: Es gab wieder Weiblichkeit 


an dem sie mit ihrem Mann und den 
Söhnen des Kommerzienrats Freuden- 
berg saß, tuschelte man im Saal. 


Jeder wußte, wer die Sostbergs und 
die Freudenbergs waren. Sie besaßen 
das Modehaus „Herrmann Gerson“. 


Nie wieder hat es in Berlin ein Mode- 
haus gegeben von der Bedeutung und 
der Pracht des Hauses Gerson. Es war 
ein aus vier Gebäudekomplexen be- 
stehender Modepalast, der vom Wer- 
Markt bis zur Oberwallstraße 
reichte. 


Gerson — das war für ganz Europa 
die Krone der Konfektion. Vom Ohr- 
clip bis zum Chinchilla-Mantel für 
130 000 Goldmark konnte man dort 
alles kaufen, wovon eine Dame 
träumte. 


Im Adlon trug fast jede Dame ein 
Gerson-Kleid. In der Garderobe hin- 
gen die Gerson-Mäntel. Die letzten 
Modelle, die der Chefentwerfer für 
Mäntel und Kostüme Aribert Schwabe 
geschaffen hatte. Nun hatte Schwabe 
sich selbständig gemacht — und die 
Freudenbergs suchten seinen Nachfol- 
ger. 

Am Silvesterabend fanden sie ihn. 

Segers Chef aber faßte sich stöh- 
nend an den Kopf. Wie hatte er sei- 
nen besten Mann zur Madame Sost- 
berg schicken können! 

Für Hans Seger begann die große 
Zeit. Er forderte und erhielt das für 
1924 sagenhafte Monatsgehalt von 
1500 Goldmark. In Begleitung der Sost- 
bergs reiste er viermal im Jahr nach 
Paris, stieg im Ritz ab und soupierte 
im Maxim. 

Welchen Modesalon Seger in Paris 
auch betrat — ob er zu Jean Patou, 
Coco Chanel, Jeanne Lavin, Lucien 
Lelong oder zur großen Madeleine 
Vionnet ging — man erstarb in Ehr- 
furcht. Denn auf der Visitenkarte von 
Hans Seger stand der Name „Herr- 
mann Gerson“. 

Der junge Seger genoß das Leben, 
das er mit den Sostbergs in Paris aus- 
kosten durfte. Wie gerne entledigte 
er sich der einzigen Kavalierspflicht, 
die man von ihm erwartete: „Ich 
mußte immer die Olle schwenken.“ 

Das sonnige Idyll konnte nicht 
ewig „währen. 1930 zogen düstere 
Schatten herauf, und das Haus Ger- 
son geriet in Zahlungsschwierigkei- 
ten. 

1932 war es aus. Das Haus Gerson 
mußte schließen. Monsieur Sostberg 
starb an einem Gehirntumor. Wenige 
Monate danach starb Madame Sost- 
berg an einem Gehirntumor. 

Die Freudenberg-Söhne wanderten 
aus. Ihnen folgten viele Konfektio- 
näre vom Hausvogteiplatz. Denn die 
im Jahr 1934 erlassenen Arisierungs- 
gesetze haben keine andere Branche 
in Deutschland so schwer getroffen 
wie die Mode. 

Auch Rudolf Loewinberg, dessen 
Haute-Couture-Haus internationalen 
Ruf besaß, stand vor dem Problem, 
wie er diese Gesetze überstehen 
sollte. Er rief seinen vom Haus Ger- 
son übernommenen Chefentwerfer 
Hans Seger zu sich: 

„Herr Seger, werden Sie PG. Dann 
können wir sagen, wir haben einen 
Betriebsobmann, der Nazi ist.“ 

Hans Seger verbeugte sich und ging 
zum nächsten Parteibüro der NSDAP. 
Doch es war geschlossen. Und vorläu- 
fig wurden keine neuen Mitglieder 
angenommen. 

„Welc einGlück!“ seufztSeger heute 
erleichtert. „Welch ein Glück!“ 

Loewinberg reiste nach London ab 
und überließ Seger die Leitung des 
Modehauses. Seger entdeckte Neu- 
land: „Damals ist die kaufmännische 
Seite in mir erwacht.“ - 

Die Arisierung wurde immer stren- 
ger gehandhabt. Schließlih mußte 
Seger nach London fahren und Loe- 
winberg eröffnen: „Entweder arisie- 
ren Sie oder man wird Sie enteig- 
nen.“ 

Da verkaufte Loewinberg den Sa- 
ion an Seger und einen Herrn namens 
Dr. Corves. 

Denn Seger hatte nicht den Mut, 


sein ganzes Kapital — 80000 Gold- 


mark — in das Unternehmen zu stek 
ken. Darum nahm er den Dr. Corves, 
der früher in einem Textilhaus in 
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Seidenweiches 

Wasser - 
samtzarte 
Haut 


Hautpflege beginnt beim Wasser. Leitungswasser enthält jedoch schön- 
heitsfeindliche Stoffe. Der Kalk ist der schädlichste davon. Wie ein 
feiner Schleier überzieht er die Haut, verstopft die Poren, bewirkt 
Hautunreinheiten. DULGON veredelt das Leitungswasser, bindet den 
Kalk und macht das Wasser seidenweich: Sie spüren es an Ihren 
Händen, Sie fühlen es an Ihrer Haut. Die Poren bleiben frei und 
aufgeschlossen. Jetzt kann Ihre Haut aufatmen. - Pflegen Sie Ihre Haut 
auf natürliche Art: Waschen Sie sich täglich mit veredeltem Wasser. 
Eine reine, gesunde Haut macht Sie jünger, schöner, sympathischer. 


® 
Zum Waschen und Baden - natürlich d Lu Ig O n 


DULGON gibt es in der modernen, handlichen Originalflasche und 
in praktischen Nachfüllbeuteln. Sie erhalten es in Drogerien, Parfüme- 
rien und Fachgeschäften. DULGON ist sehr sparsam im Verbrauch: 
Der Inhalt einer Originalflasche reicht aus, um sich 100 x in veredeltem 
Wasser zu waschen oder 7-8 Vollbäder zu nehmen. 


Unverbindlicher Richtpreis: Originalflasche DM 2,95 - Nachfüllbeutel DM 1,95 


JOH. A.BENCKISER GMBH LUDWIGSHAFEN/RHEIN 
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Würzburg gearbeitet hatte, als Sozius 
in das Geschäft. 

Seger war voll Hoffnung: „Weil der 
Corves ein älterer Mann war, dachte 
ich: Ach Gott, zu dem hast du aber 
Vertrauen, der wird nett zu dir sein. 
Aber es war ein ganz schrecklicher 
Mann! Ein böser Zwickel, so charak- 
terlos. Der hatte auch Techtelmechtel 
mit weiblichen Angestellten.“ 

Hans Seger blieb nur ein Trost: „Er 
starb’ dann sehr bald.“ 

So führte Seger die Firma Corves- 
Seger allein weiter und manövrierte 
sie unbeschadet über die schweren 
Kriegsjahre hinweg. 

Sein Haus galt offiziell als ‚„export- 
freudig“. Das machte Hans Seger unab- 
kömmlich. Er wurde „u. k.“ gestellt. 
Als Devisenbringer mußte er immer 
wieder seine Kollektion in die gro- 
Ben Schrankkoffer packen, sich zwei 
Mannequins nehmen und nach Skan- 
dinavien oder in die Schweiz reisen. 

Erst die letzten Bomben und Artil- 
lerie-Granaten zertrümmerten seinen 
Salon am Hausvogteiplat. 


Und ihm blieben nur ein paar Kin- 
derwagenladungen voll Stoffballen 
übrig. 


Als er den letzten Coupon Stoff in 
seine Wohnung gekarrt hatte, war er 
körperlich am Ende. 

„Ich sah aus wie ein altes Suppen- 
huhn“, sagt Seger, wenn er an die- 
sen Sommer 1945 denkt. Er verzwei- 
felte jedoch nicht, sondern suchte in 
der Nähe des Kurfürstendammes nach 
neuen Geschäftsräumen. 

Er fand sie in dem ersten Stock des 
Hauses Tauentzienstraße 8. Die 
Räume waren kahl und leer, die Fen- 
ster mit Pappe vernagelt. Lange durch- 


streifte Seger mit einigen Getreuen die. 


umliegenden Ruinen, bis er Glasschei- 
ben entdeckte, die sie in die Fenster- 
rahmen einsetzen konnten. 

Aus seiner eigenen, von Bomben 
verschonten Wohnung holte er Möbel, 
Teppiche und Kristall-Leuchter. Alte 
Polstergarnituren wurden mit beige- 
farbener Regenmantelseide bespannt, 
die er in Massen gelagert hatte. 

In diese Vorbereitungen hinein 
platzte Gerd Staebe, den der Taten- 
drang nach Berlin getrieben hatte. 

Seger strahlte: „Es war immer mein 
Lebenswunsh, mit dir zusammen 
einen Salon zu eröffnen. Du wirst 
mein Partner.“ 

Doch Staebe zögerte noch. Fünf 
Jahre lang hatte er beim Militär früh 
aufstehen müssen. „Und der Herr 
Seger, wissen Sie, das ist ein Mensch, 
der schon früh um neun mit umgebun- 
dener Krawatte am” Frühstückstisch 
sitzt. Das wollte ich nicht mitmachen!“ 

Darum ließ sich Staebe vorerst nur 
als Angestellter von Seger anheuern. 
Während Seger die Mäntel und Ko- 
stüme entwarf, entwarf Staebe Klei- 
der. und Complets. Während Seger das 
Kaufmännische besorgte, kümmerte 
sich Staebe um die Mannequins. 

Am 1. Februar 1946 wurde die Firma 
unter dem alten Namen „Corves- 
Seger‘“ wieder eröffnet. 

Die gesamte Branche nahm an die- 
sem feierlichen Ereignis teil und 


Stern-Lexikon der Mode 


DOB 


bedeutet Damen-Ober-Bekleidungsindustrie 


Modell 


nennen die Modeschöpfer ein von ihnen geschaffenes Musterstück 
sei es Kleid, Kostüm oder Mantel. Nach diesem Modell werden vom 
Modehaus später beliebig viele Kopien hergestellt 


Kollektion 


ist die Sammlung aller Modelle eines Modehauses, die für eine be- 
stimmte Saison geschaffen wurden 


Hauptmusterung 


wird die Vorführung einer neuen Kollektion für Presse und Einkäufer 
genannt. Es gibt zwei Hauptmusterungen im Jahr: Im Frühjahr wird 
die Herbst- und Wintermode, im Herbst die nächste Frühjahrs- und 
Sommermode gezeigt 


Nachmusterung 


ist der ebenfalls zweimal im Jahr unternommene Versuch, nach den 
Pariser Modeschauen die neueste Moderichtung in einer kleineren 
Kollektion nachzuempfinden und sie für die deutsche Normal- 
verbraucherin tragbar zu machen 


Berliner Durchreise 


heißt der Sammelbegriff für jede der vier in Berlin stattfindenden 
Musterungen (zwei Hauptmusterungen, zwei Nachmusterungen). 
Während dieser Berliner Durchreisen wird im Jahr fast eine Milliarde 
Mark umgesetzt 


Order 


ist das schönste Wort im Ohr des Modeschöpfers. Die Einkäufer 
bestellen — „ordern“ — die Modelle unter genauer Angabe von ge- 
wünschten Größen, Farben, Stoffen, Stückzahlen und den wichtig- 
sten Lieferterminen 


Viele Freuden 


Den gepflegten Wohnzimmer-Stil von heute verkörpert dieses Musterring-Modell M 106 in seidenmatter Nußbaum-Aus 
führung. Schrank, 250 cm breit, 154 cm hoch, 1163,— DM; Anrichte, 140 cm breit, 325,— DM. Dazu gibt es einerf Schreibtisch 
160x80 cm, für 655,- DM. Bitte beachten Sie auch die stilvolle Polstergruppe, zu der selbstverständlich eine Klappcouch 
gehört. Sie kostet je nach Bezug ab 381,- DM; der Sessel je nach Bezug ab 203,— DM. ro 


sind schnell vergessen 


Zu den wenigen Freuden, die Bestand haben, gevart das Glücksgefühl, ein schönes Heim zu be- 
sitzen, ein Heim, in dem wir unser Lebensgefühl und unsere häusliche Kultur entfalten können, und 
das wir fröhlich und mit Stolz unseren Freunden offenhalten. Musterring-Möbel haben jene an- 
spruchsvolle Formkultur und sympathisch-familiäre Wohnlichkeit, die wir als moderne Menschen 
von unseren Möbeln verlangen. Dieser Qualitätsvorzug ist charakteristisch für alle Musterring-Möbel, 

anz gleich für welche Form und welchen Stil man sich entscheidet. Der > Musterring-Farb- 
atalog 1961/62, den wir Ihnen auf Wunsch gern kostenlos zusenden, stellt Ihnen das gesamte 
Möbel-Programm des Musterrings in vielen farbenfrohen Raumbildern vor. 


Guter Rat kostenlos. Wenn Sie orientiert sein wollen, wie man heute wohnt und worauf es bei einem Möbelkauf ankommt, 
dann sollten ernsthafte Interessenten noch heute den neuen 64 seitigen „Musterring- Farbkatalog 1961/62” bestellen. 


G U S C E N -Möbel, Abt. 2 W 13 ich interessiere mich besonders für 
Wiedenbrück / Westfalen, Postfach 

Bitte senden Sie mir umgehend und kostenlos den neuen, 64seitigen 

„Musterring-Farbkatalog 61/62” mit genauen Maßen und Preisen. Wohnort und Straße: .....................40-4-044 
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staunte über die friedensmäßige 
Pracht des Salons und die Eleganz der 
ersten Kollektion. 

Die Schuhe der Mannequins waren 
allerdings gepumpt, die Hüte aus 
alten Filzen umgearbeitet, die Pelze 
gehörten der Mutter von Gerd Staebe 
und die Haare der Mannequins hatte 
Staebe mit einem scheußlich brennen- 
den Zeug getönt. 

Für die Kundinnen aber, die nun- 
mehr den Salon betraten, war der An- 
blick dieser improvisierten Kollektion 
eine Offenbarung: Es waren Russinnen. 
Mit offenem Mund bestaunten sie die 
kapitalistische Eleganz und kauften 
alles. 

Besonders verlangte es die Russin- 
nen nach Mänteln mit Taillengürtel. 
Davon gab es bei Seger aber nur ein 
einziges Modell — den Mantel „Made- 
leine“. — Also erhielt jede Russin den 
Mantel „Madeleine“. 

Für Gerd Staebe heute noch ein 
Grund, sich über die Lieblosigkeit sei- 
nes Kompagnons zu empören: 

„Du hast ja nicht einmal die Taschen 
ein bißchen abgeändert, das war ja 
so gemein. Wenn alle Russinnen in 
Karlshorst mal gleichzeitig angetreten 
wären — das hätte ein Bild gegeben. 
Lauter Madeleines!“ 

Hans Seger rührte das nicht. Seine 
kaufmännische Seite erwachte und ist 
nie wieder schlafen gegangen: „Ich 
sage immer: Die Kasse muß stimmen. 
Weiter brauche ich nichts.“ 


Die Kasse stimmte eine ganze Weile. 


Denn auch die Frau des sowjeti- 
schen Panzergenerals Blaskow er- 
schien im Salon Corves-Seger und 
ließ sich von oben bis unten neu aus- 
statten. 

Für Gerd Staebe eine dankbare Auf- 
gabe: „Die Blaskowa hatte Büstenhal- 
ter aus Drahtgeflecht, wie alte Mause- 
fallen. Da -konnte ich gar nicht drauf 
arbeiten. Na, wir haben die Blaskowa 
umgefummelt und getönt und gemacht 
und mit Füchsen behängt. Und Schuhe 
mit hohen Korkabsätzen bekam sie, 
mit denen sie sich fast die Füße 
brach.“ 

Genossin Blaskowa zahlte gut. Mit 
Geld und Lebensmitteln, den sogenann- 
ten „Kulturpaketen“. Sie kam noch oft 
in den Salon. Als ihr Mann, der Ge- 
neral, zurück nach Rußland versetzt 
wurde, durfte sie nichts von den er- 
worbenen Herrlichkeiten mitnehmen. 
Sie verließ Berlin, wie sie gekommen 
war. Mit ihren alten Sachen, die 
Mausefallen tapfer umgeschnallt. 

Und dann stimmte die Kasse nicht 
mehr. 

Es lag nicht an der fehlenden Bla- 
skowa. Es gab genug Kundinnen. Es 
waren die Frauen und Freundinnen 
der alliierten Besatzer. Was es nicht 
gab, das waren Stoffe. 

„Wenn wir bloß unsere Sachen aus 
Garmisch hier hätten!“ klagte Seger, 
als die Not so groß geworden war, 
daß sie aus Badezimmergardinen Klei- 
der machten. Er hatte im Krieg Tex- 
tilien nach Oberbayern ausgelagert. 

Hier half nur eines: hohe, alliierte 
Protektion. 

Der 'Zufall wollte, daß Mrs. Con- 
stantin,. die Gattin des britischen 
Stadtkommandanten, eine zufriedene 
Kundin des Salons war. Kaum hörte 
sie von dem Dilemma der beiden Mo- 
deschöpfer, schon bat sie ihren Mann: 

„Können wir nicht mal Häns und 
Gärd zum Abendessen einladen?“ 

Der General ahnte nicht, wer Häns 
und Gärd waren, doch er willigte ein. 


So zogen Staebe und Seger eines 
Abends zu dem einzigen erleuchteten 
Haus im verdunkelten Grunewald und 
träumten von einem saftigen englischen 
Steak. 

Vor der Generalsvilla blieben sie 
witternd stehen. Fassungslos blickten 
sie sich an. „Weißt du, was es hier 
gibt?" fragte Seger tonlos. 

Gerd Staebe nickte: „Hier gibt’s olle 
Buletten.“ 

Sie gingen trotzdem hinein. Es 
lohnte sich, denn außer den ollen Bu- 
letten erhielten sie vom General die 
Zusage, ihnen bei der Heimführung 
da Stoffe aus Garmisch behilflich zu 
sein. 

Mit einem Interzonenpaß und an- 
deren Dokumenten versehen, reisten 
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...mitdem 
Gasheizofen 


Handumdrehen 
wohlige Wärme 


nach Maß 


Drum jetzt schon für die Zukunft sorgen 


GAS -Energie von heut und morgen 
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Deutschland 


Kaum ein anderes Mannequin kennt die 
ungeheuren körperlichen Anstrengungen ihres 
begehrten Berufes so gut wie 

‚„ Susanne Erichsen. Reiten hält sie in Form 


Noch nicht in Routine erstarrt ist das 22jährige 
Nachwuchsmannequin Christine Langer, 

das nach den Vorstellungen von 

Gerd Staebe zum Modestar geformt werden soll 


sie bald darauf nach Garmisch ab. Es 
gelang ihnen, die in Kisten verpack- 
ten Stoffe in ein Münchener Spedi- 
tionsgeschäft zu schaffen. Von dort 
sollte alles nach Berlin weitergeleitet 
werden. 

Am nächsten Morgen jedoch ver- 
suchten Fremde in das Lager einzu- 
dringen und die Kisten abzutranspor- 
tieren. Gerd Staebe wurde alarmiert, 
als er sich gerade auf einem Balkon 
der Sonne hingab. Er sprang auf, warf 
einen Kamelhaarmantel über, stürzte 
zum Lager und setzte sich auf den 
Kistenberg. : 

„Es war ein Kampf bis zum Heulen“, 
berichtet Gerd Staebe. „Doch ich 
konnte verhindern, daß auch nur eine 
Kiste verschwand.“ 

Bald darauf standen die Kisten im 
Salon in der Tauentzienstraße. Nun 
waren die Stoffe da, aber die Kundin- 
nen fehlten, die solche kostbaren 
Stoffe — möglichst in harter Währung 
— bezahlen konnten. 

Wie freuten sich Staebe und Seger 
darum, als sie die Bekanntschaft von 
Frau Barginski machten. 

Sie führte ein großes Haus am 
Wannsee und verdankte ihren erha- 
benen Lebensstil dem Umsatz einer 
vielverkauften Kopfschmerztablette. 

Hohe amerikanische Offiziere gin- 
gen bei ihr ein und aus. Ihr Vorschlag, 
für die Gattinnen der Offiziere in 
ihrem Hause eine „very special Fash- 
ion-Show“ zu arrangieren, fand all- 
gemeinen Beifall. 

„Frau Barginski“, schwärmt Staebe 
heute noch, „müßte einen Heiligen- 
schein bekommen. Oder lebensläng- 
lich von uns eingekleidet werden.“ 

Sie tat alles, um die Schau zu einem 
Erfolg zu machen. Die Treppe in der 
Wohnhalle wurde als Laufsteg ver- 
wendet und mit Goldbrokat bedeckt. 
Eine Blumenfirma schmückte das ganze 
Haus. In der Halle stand ein Konzert- 
flügel, an dem die Mutter von Gerd 
Staebe die Modenschau mit klassischer 
Musik untermalte. 

Staebe und Seger waren überzeugt, 
daß das ganze Unternehmen sinnlos 
war. Die amerikanischen Damen wa- 
ren viel schicker angezogen als ihre 
Mannequins. Noch dazu kippte das 
Mannequin Alraune mitten in der 
Vorführung vor Schwäche um und 
blieb bewußtlos liegen. Als die Schau 
zu Ende war, rührte sich keine Hand 
zum Applaus. 

Beklommen zogen die beiden Cou- 
turiers mit Mutter, Mannequins und 
Mode wieder ab. Sie hatten keine 
Ahnung von der Psyche der amerika- 
nischen Kundin. 

Sie waren daher völlig verblüfft, 
als am nächsten Tag der Salon vor 
Amerikanerinnen barst. „Wir dachten, 
ein Schiff wäre angekommen, so ström- 
ten die in unser Geschäft.“ 

Die Damen kauften und kauften. 

Die Kasse stimmte wieder. 

Im Jahr 1948 verspürten die führen- 
den WModefirmen von Berlin den 
Drang, allen Menschen in West- 
deutschland vor Augen zu führen, daß 
es wieder eine Berliner Mode gab. 
Staebe und Seger machten mit. Denn, 
so formuliert es Senior Seger: „Wir 
hatten irgendwie auch so ein seriöses 
Gefühl.“ Was Junior Staebe allerdings 
entschieden abstreitet. 

Nicht abzustreiten ist es, daß mit 
der Einführung der Westmark auch für 
Staebe-Seger die deutsche Kundin wie- 
der interessant wurde. 

Ihr Erfolg an Rhein und Ruhr war 
so groß, daß Staebe und Seger es sich 
1950 leisten konnten, in Berlin zu 
bleiben. Die Käufer überwanden ihre 
Berlin-Scheu und kamen zu „Staebe- 
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in Apotheken und Drogerien 


»..die gesunde 
Zukunft 
für die Zähne 


Denken Sie nicht nur an die Schönheit, weit mehr ist 
die Gesundheit Ihrer Zähne bedroht. 

supradont reinigt nicht nur Ihre Zähne gründlich und 
verleiht ihnen schimmernden Glanz; diese neuartige 
Zahncreme leistet wirklich etwas für die gesunde 
Zukunft Ihrer Zähne. Die Wirkstoffe, insbesondere 
die Magnesium- und Hydroxocuprat-Ionen, hemmen 
in hervorragender Weise die Karies und beugen 
wirksam der Parodontose vor. 

Die Magnesium-Komponente dringt tiefin das 
Zahnfleisch ein und beseitigt in den feinen Blutgefäßen 
Stauungen, welche die eigentliche Ursache des 
Zahnfleisch- und Kieferschwundes sind, die zur 
Lockerung der Zähne (Parodontose) führen. 

Die Hydroxocuprat-Komponente säubert vor allem 
Zahnhals und Zahnfleischsaum von allen schädlichen 
und geruchbildenden Bakterien und sorgt für die 
Regeneration entstandener Zahnbett- und damit 
verbundener Kieferknochenschäden. 

supradont entfernt jeden Zahnbelag und verhütet 
nachhaltig jeglichen Mundgeruch. 


Mit supradont behalten Ihre Zähne nicht nur ihre 
Schönheit, sie bleiben auch länger gesund. 


Die Mängel unserer zivilisier- 
ten Ernährung behebt auf die 
ongenehmste Art VITAM-R. 


VITAMR 


in Reformhäusern 
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UHRARMBÄNDER aus PERLON -Seide 
sind in der ganzen Welt beliebt. 
Sie erfüllen in Qualität und Ausstattung 
die höchsten Ansprüche. 


3 bis 12 Monatsroten 


Für Bestellergruppen 


Gratiskatalog 


Dahn/Pfalz 
Abt.69a 
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Vorführmaschinen. - Kein 
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Seger“, wie die Firma mittlerweile of- 
fiziell hieß. 

Weitere zwei Jahre später — 1952 — 
konnten sie es sich leisten, die schäbig 
gewordenen Geschäftsräume in der 
Tauentzienstraße 8 aufzugeben und 
sich am Kurfürstendamm 36 zu etablie- 
ren. 

Seger steckte viel Geld in den Auf- 
bau des Geschäftshauses, das neben 
dem Cafe Bristol liegt und eine wirk- 
lich zentrale Lage besitzt. Über die 
Ausstattung des Vorführsalons hat- 
ten Staebe und Seger ganz klare Vor- 
stellungen: „Es soll so schön werden, 
daß jeder Kunde sagt: Hier riecht es 
teuer.“ 


Das schafften sie. 


Es riecht so teuer bei Staebe-Seger, 
daß der Duft schon manchen scheuen 
Kunden wieder hinausgeweht hat. 

Mit der Zeit dehnte sich die Firma 
Staebe-Seger auf alle Räume des Ge- 
schäftshauses aus. Es gibt jetzt nur 
noch eine halbe Etage, in der eine 
andere Firma untergebracht ist. Rund 
110 Angestellte arbeiten in den Ate- 
liers, und rund 50 Angestellte gehören 
zum kaufmännischen Personal. 


Heute besitzt das Modehaus Staebe- 
Seger im In- und Ausland einen sehr 
guten Ruf. Der Ruf gründet sich nicht 
so sehr auf die Qualität der von Gerd 
Staebe aus Hobby geformten Hüte. Er 
gründet sich vielmehr auf die außer- 
gewöhnlich sorgfältige Verarbeitung 
der Modelle. Das ist ein Gebiet, auf 
dem die Firma kaum übertroffen wer- 
den kann. 

Oder konnte. Denn der Salon 
Staebe-Seger wurde besonders hart 
von dem Ausfall der in Ostberlin 
wohnenden Grenzgänger betroffen. 


Staebe und Seger gaben bisher die 
im eigenen Atelier geschneiderten Mu- 
stermodelle an bewährte Zwischen- 
meister zur Vervielfältigung, zum 
„Abziehen“. Die Zwischenmeister ga- 
ben diese Aufträge wiederum weiter 
an unersetzliche Fachkräfte. Und die 
wohnen zum guten Teil im Ostsektor. 


Den größten Beifall streicht Gerd 
Staebe bei jeder Kollektion mit sei- 
nen großen Abendkleidern ein, die 
über und über mit Pailletten bestickt 
sind. Diese effektvollen Roben wer- 
den in der Branche schlicht „Flimmer- 
Ottos‘ genannt. 


Wenn solch ein Otto auf dem Podest 
des Hauses Staebe-Seger’ aufglitzert, 
flüstert mancher Eingeweihte seinem 
Nachbarn zu: „Ah, Modell Zastrow & 
Meißner...“ 

Denn alle diese Modelle werden 
von der nur wenige Häuser entfern- 
ten Firma Zastrow & Meißner bestickt, 
die sich bisher auf einen Stamm aus- 
erlesener Fachkräfte stützen konnte. 
Auch sie wohnen zum guten Teil in 
Ostberlin. 

Die ganze Branche wartet gespannt 
auf die nächsten Abendkleider in 
Staebe-Segers Kollektion, 

Die beiden Modeschöpfer haben 
wirklich Sorgen. 

Es ist für die beiden Männer, die 
nun einmal mit an erster Stelle in 
Berlin Chic und Eleganz repräsentie- 
ren, von ungeheurer Bedeutung, in 
allen modischen Dingen tonangebend 
zu sein. Das ist Verpflichtung. 

Augenblicklih fahren Staebe und 
Seger darum je ein Chevrolet-Impala- 
Cabriolet. Eines in weiß und eines in 
schwarz. Ihr roter Packard mit dem 
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livrierten Neger-Chauffeur ist längst 
„demode“, wie der Fachausdruck lautet. 


In -der Villa herrscht jetzt rotes 
Muranoglas vor. Vasen, die nicht 
vom seligen Meister. Vanini selbst 
geblasen wurden, kann man kaum 
noch auf die schmalen, mit Spie- 
gelglas ausgelegten Tischchen stellen, 
die in diesem Hause immer modern 
sein werden. 


Sie stehen jetzt vor der schweren 
Entscheidung, ob sie in dieser Winter- 
saison nach Gstaad fahren oder noch 
einmal einen Versuch mit dem ab- 
bröckelnden St. Moritz wagen sollen, 
wo sie bisher in einem Schlitten spa- 
zierenfuhren, über die Beine eine 
Nerzdecke gebreitet. Die Waffe auf dem 
Schoß, um ein paar Rehlein zu jagen. 


Sie müssen nach dem Gesetz han- 
deln, nach dem sie angetreten sind. 
Sie müssen zur Großen Welt gehören. 
Snoblesse oblige. 


Sie können es. Denn sie haben das 
Geld dazu. Als sie ihren feudalen 
Salon am Kurfürstendamm eröffneten, 
waren die Baukosten und die gesamte 
Einrichtung bereits bar bezahlt. Eine 
Leistung, die in der Modebrance in 
den Bereich der Fabel verwiesen 
wurde. 


So ein Vermögen, meinen die Fach- 
leute, kann kein auf sich allein ge- 
stellter Modellsalon auf die Beine stel- 
len. Solche Gewinne kann man nur in 
der Konfektion erzielen, in der Mas- 
senfertigung. 


Solche Gewinne, meinen die Fach- 
leute, könnte zum Beispiel eine Kon- 
fektionsfirma vom Schlage der JOBIS 
erzielen, die mit ihren ausgezeich- 
neten Modellen im Mittelgenre einen 
starken Aufschwung genommen hat. 


JOBIS ist eine Mantel- und Kostüm- 
firma, die nach dem Kriege von Johan- 
nes Bisinger in Bielefeld gegründet 
wurde. 

Daß die Mäntel und Kostüme die- 
ser Firma Jahre hindurch die Hand- 
schrift des genialen, nur für die hohe 
Mode lebenden Hans Seger trugen, 
kann nur ein Zufall sein. 


Daß die halbe Etage, die im Ge- 
schäftshaus Kurfürstendam 36 nicht 
von Staebe-Seger benutzt wird, die 
Firma JOBIS beherbergt, macht die- 
sen Zufall nur noch erstaunlicher. 


Die Mode ist eben ein seltsames 
Spiel, und Petronius bemüht sich wak- 
ker, ihre Spielregeln zu erklären. 


Er wird es nicht nur bei den großen 
Salons tun, sondern auch bei der Kon- 
fektion, den Massenbetrieben. In Ber- 
lin und in Westdeutschland. Er wird 
sich um Fachverbände, um die Stoffe, 
die Schuhe und die Hüte kümmern. 


Er wird den Blick über die Grenze 
schweifen lassen und nach Paris, Rom, 
Florenz, London und New York 
schauen. 

Und er wäre nicht Petronius, wenn 
er nicht aus reiner Gewohnheit auch 
den braven Modemädchen seine Auf- 
merksamkeit schenken würde. Zum 
Beispiel den Mannequins des Hauses 
Staebe-Seger. 


Im nächsten sfern 


Es ist nicht schön, 
so schön zu sein 


Hier ist er — der runde ‚Kakaogeschmack 


Ja, das ist Kakädo! Labend und stärkend, erfrischend Kanada hat kalte Winter 
und besänftigend — der Bensdorp-Kakao mit dem In den langen Wintern Kanadas gehört 
unverkennbaren Bensdorp-Geschmack. Millionen in der heiße, kräftige Kakao auf jeden . 


62 Ländern der Erde schätzen das Besondere 
des Bensdorp-Geschmacks— das Schmeichelnde und 
zugleich Kakaokräftige. 


Fall zum Frühstück. Er wird mit Milch 
und Zucker aufgekocht und sorgt 

vom Magen her für gute Stimmung. 
Wer körperlich scrwer arbeitet, 

bereitet sich auch sein Haferflocken- 
Frühstück mit Kakao. 


— Kakao — bester Kakaogeschmack 


pie Vollautomatic 


Das MUSSEN 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu om 
Kraft, Erfolg, Glück und unge- 
schmälerter Lebensfreude, 1] 37 


weil es Ihnen nicht nur die 
Geheimnisse des Liebesglücks 


N: " zeigt, sondern Ihnen auch seltene 
Luflbüchsen u. «Gewehre reiäh Winke und Praktiken gibt. — Luxus- 


Pistolen, Trommel-Revolver, ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 
# Ferngläser, Mikroskope usw. ferung n.geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 
Buchversand P.Schmitz 
Bild-Katalog GRATIS München 15 - Posttach 10 


FERN-KAUF-NORD CELLE Schweiz: Zurich 59. Posttach 160 


WAFFEN 


Schonzeit- u. 
KK-Gewehre, 
Floberts, Teschings, 


mit Sonderbeilage gratis. 
fenutz p 189 


TONBANDGERATE 


aller Fabrikate z.B. 


Neo-Zirkulin GRUNDIG TK 24 


Allium-Perlen 


4-Spur-Gerät, Tricktaste, max. Lauf- 

zeit 4x90 Min. Leichte Bedienung. 
Kompl. Anlage mit Mikrofon, Band, 
Verbindungskabel, Leerspule. 


Eine Überraschung für Sie! 


Schreiben Sie Adresse und Geburtstag auf den 
DM 503. =, 24 Rot 
25... Zeitungsrand und senden Sie Gutschein oufge- 
Lieferung frei Haus. Diskrete Teilzahlung bis 24 Monatsraten. klebt oder im Umschlog an Großversondhaus 


Proben in Apoth UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkönhof, Abt. 5t41 KLINGEL Abt.22 PFORZHEIM 
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Mod. Nr. 03/7753 


Mod. Nr. 09/7766 


> 


Damenuhren 
zum 


In allen Frauenberufen, bei 
der Hausarbeit und bei sport- 
licher Betätigung der Damen 
ist der Besitz einer wirklich 
strapazierfähigenArmbanduhr 
von Vorteil. Uhrwerk und Ge- 
häuse sollen ja starker Bean- 


gen — z.B. durch Maschinen- 
arbeit — gewachsen sein. Bei 
der Arbeit ist es auch wichtig, 
die Uhrzeit leicht und mühelos 
ablesen zu können. 


@® Mod. Nr. 03/7721 

2-teil. Gehäuse 

Elinox-Chrom DM 3l.- 
@ Mod. Nr. 03/7753 

2-teil. Gehäuse 

Elinox-Gold DM 33.- 
@® Mod. Nr. 03/7755 


kann die berufstätige Frau 
damit zupacken, wenn sie eine 
elegante und preisgünstige 
KIENZLE-Strapazieruhr trägt, 
.denn das Gehäuse ist stabil, 
das Uhrwerk robust und immer 
zuverlässig. 

Die in Originalgröße abge- 
bildeten Uhren sind nur ein 
Teil der Modellauswahl, die 
Ihnen jedes Uhrenfachge- 
schäft bietet, wenn Sie aus- 
drücklich eine KIENZLE- 
Strapazieruhr verlangen. 
Ihren Kaufentschluß werden 
Sie bestimmt nicht bereuen. 


Strapazieruhren 


- eine Kienzle-Uhr 
ür Beruf und Sport 
.- die hält auch etwas aus! 


Fragen Sie im Uhrenfachgeschäft nach Kienzle-Uhren 


Strapazieren 


spruchung und Erschütterun- 


Ohne große Rücksichtnahme 


Warum der „blaue Montag“ 
noch blauer geworden ist 


Das 


I: Hofgastein in Österreich trat ein 
Herr vor die 800 Teilnehmer des sech- 
sten Fortbildungskurses für Geriatrie*) 
und sagte etwas, was ihm sicher nicht 
die Ehrenmitgliedschaft der Gewerk- 
schaften einbringen wird. Der Herr — 
Prof. Dr. Hittmair, Direktor der Medi- 
zinischen Universitätsklinik Innsbruck 
— sprach das aus, was Ärzte und Psy- 
chologen längst erkannt haben: Die 
48-Stunden-Woche, mit dem Acht-Stun- 
den-Arbeitstag, entspricht dem mensch- 
lichen Organismus am besten. Die 
Fünf-Tage-Woche mit ihrem langen 
Wochenende ist — gesundheitlich ge- 
sehen — eine Belastung, oft sogar eine 
Gefahr. 

Hittmair forderte jedoch gleichzeitig, 
daß jeder Arbeitende dafür dann zwei- 
mal im Jahr auf Urlaub gehen solle, 
und zwar jeweils drei Wochen. Nun 
dürfte diese Forderung, die der Pro- 
fessor ausschließlich im Hinblick auf 
die Gesundheit der Bevölkerung erho- 
ben hat, eine Utopie sein, denn einen 
Berufstätigen zweimal im Jahr durch 
eine Ersatzkraft abzulösen, ist wohl 
schlechthin unmöglich. Darüber also 
wollen wir hier nicht reden. Aber man 
horcht doch auf, wenn Mediziner sich 
darüber einig sind, die Fünf-Tage- 
Woche sei Unsinn, Was ist hier los? 

Professor Hittmair sagt: „Arbeit ist 
eine psychologische Muskeltätigkeit 
mit den dazugehörigen Stoffwechsel- 
und Kreislaufänderungen.“ Er läßt da- 
bei für die nichtmanuelle, also die gei- 
stige Arbeit im wesentlichen die gleiche 
Definition gelten. Die Folge fortgesetz- 
ter Arbeit ist die Ermüdung. Man 


‘ermüdet, wenn der Kreislauf es nicht 


mehr schafft, die „Ermüdungsstoffe“ 
abzutransportieren. Die Ermüdung 
zwingt schließlich zur Arbeitspause, der 
dann die Entmüdung folgt. Die Arbeits- 
pause — damit ist hier nicht allein die 
Mittagspause gemeint, sondern auch 
die gesamte arbeitsfreie Zeit des Ta- 
ges, insbesondere also der Schlaf — be- 
wirkt den Abbau der „Ermüdungs- 
stoffe“. 

Der Züricher Professor für Ar- 
beitsphysiologie, Dr. Grandjean, hat 
herausgefunden, daß für den Zyklus 
Arbeit — Ermüdung — Pause — Entmü- 
dung die Acht-Stunden-Arbeit mit 
einem anderthalbtägigen Wochenende 
für die Gesundheit und Leistungsfähig- 
keit am zweckmäßigsten ist. 

Das verlängerte Wochenende als 
Geschenk der Fünf-Tage-Arbeitswoche 
wirkt auf den geschilderten Zyklus 
Kelberenae so nützlich, wie man zu- 
nächst denkt. Man weiß längst, daß der 
abgearbeitete Mensch mindestens drei 
Wochen Urlaub machen muß, um einen 
wirklichen Erholungseffekt zu erzielen. 
Stellt man sich diesen phasenhaften 
Wechsel von Anspannung und Ent- 


spannung als Kurve vor, dann führt die . 


*) Geriatrie = Altersforschung 


gefährliche 
Wochenende 


Linie am Urlaubsbeginn zunächst nach 
unten. Deutlich sind Phasen der Lei- 
stungsminderung zu erkennen, man 
„hängt durch“, fühlt sich schlechter als 
vor Antritt des Urlaubs, und erst nach 
der dritten Urlaubswoche verläuft die 
Kurve deutlich nach oben in den Sta- 
bilitätsbereich. 


Nun kommt das Interessante: Die 
ersten drei bis vier Urlaubstage zeigen 
etwa den gleichen Verlauf der Kurve 
wie die ersten drei bis vier Wochen. 
Das heißt nichts anderes, als daß der 
dritte Tag — beim verlängerten Wo- 
chenende also der Montag — im nega- 
tiven Bereich liegt. Und negativ bedeu- 
tet hier Leistungsminderung, Konzen- 
trationsschwäche, Unausgeglichenheit. 
Gerade an diesem kritischen Tage wird 
die Arbeit der Fünf-Tage-Woche wieder 
aufgenommen ...! 


Es kommt noch etwas — in diesem 
Fall Erschwerendes — hinzu. Viele 
Leute verwechseln Freizeit mit Zer- 
streuung und wollen in ihrem langen 
Wochenende alles Mögliche erleben. 
Die Nacht zum Sonnabend, also die 
Einleitung zu den beiden freien Tagen, 
und die Nacht zum Montag als Aus- 
klang nehmen sie noch mit dazu; man 
will diese „Durststrecke der Freizeit“ 
schließlich ausnutzen. Die Freizeit- 
industrie hat ja auch allerhand zu 
bieten. 

Man mag einwenden, das seien doch 
alles nur Theorien, und die Mediziner 
seien schnell damit zur Hand. Aber 
diesen Theorien stehen die praktischen 
Erfahrungen der Betriebe zur Seite, 
und Theorie und Praxis decken sidı 
leider völlig. Leistungstiefs, vermehrte 
Fehlleistungen und Unfälle werden 
allgemein an Montagen registriert. 
Nach zwei Feiertagen fällt die Lei- 
stungskurve in den Schulen sichtbar 
ab, der Lernrhythmus ist unterbrochen 
worden. Verkehrsunfälle häufen sich 
an Montagen, und bei Urlaubsreisen- 
den hat man festgesteilt, daß die Ge- 
fahr eines Herzinfarkts am dritten Tag 
besonders latent ist. 

Ja, und nun? Was soll nun werden? 
Diese Frage bietet sich an, nachdem 
erwiesen ist, daß die Fünf-Tage-Woche, 
wie Prof. Hittmair sagt, „wohl die 
ungünstigste Art der Arbeitszeitver- 
kürzung ist“. 

Eine Patentlösung hat auch der Arzt 
nicht parat. Aber vielleicht ist schon 
viel damit gewonnen, wenn man weiß), 
warum der verdammte Montag einem 
so zusetzt, und wenn man außerdem 
weiß, daß man ihn in seiner Wirkung 
zähmen kann. Die Mittel hierfür gibt 
es allerdings in keiner Apotheke, und 
sie sind nicht rezeptpflichtig: Spazie- 
rengehen, vernünftige Ausgleichsbe- 
schäftigung, Bewegung und der Ritt au! 
einem .‚Steckenpferd. Leute von heute 


sagen Hobby. Dr. med. Heinz Günter 
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Reinhold das Nashorn 


Will es durchaus nicht gelingen, 
etwas an den Mann zu bringen, 


bleibi der Ausweg: solche Sachen 
selber kräftig mieszumachen. 


[SCHMUTZ und 


Das Veriemie zieht die Masse 
fasziniert spontan zur Kasse. 


Dus ist zwar nicht literarisch, 
doch für manches exemplarisch. 


SIEME 
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Das Bild bestimmt den Wert 


Maßstab für das Fernsehen ist das Bild — das scharfe, 
stabile, kontrastreiche Bild. Und dafür sind Siemens- 
Fernsehgeräte bekannt. 


Originalgetreu wird jede Sendung wiedergegeben. 
Echt und natürlich wirken die Kontraste zwischen 
Hell und Dunkel. Das ganze Bild ist fein gegliedert 
mit klaren, ruhigen Flächen, mit weich modellierten 
Formen, mit prägnant gezeichneten Konturen .. . 


ein Bild wie ein Foto 


Siemens-Luxus-Gerät FT 216 1228 DM 
Mehrpreis für Einschraubbeine 30 DM 
Empfangsbereit für alle Programme 
59-cm-Großbild 

Automatische Scharfabstimmung 
Automatische Kanalwahl 
Kontrastoptik 
Kontrastfilter 
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Nach einiger Zeit kam 
Ramona an die Bar. 
In ihrem Haar steckte eine 


seine?“ fragte der junge 
Mann. — „Seine nicht“, 


langte Kurt Grunemann, 
ILLUSTRATION: MARTIN 


rote Rose. „Meine oder _‘. 


war die Antwort. Das °” 


wen sagte ganz ruhig zu seiner 
Schwiegermutter: „Ich finde es 
unerhört, daß dein Mann dir 
kein Geld mehr gibt, aber un- 
seretwegen brauchst du dir nicht 
solche Sorgen zu machen. Wenn ich 
richtig orientiert bin, dann haben wir 
vierzig Pfund Nudeln in Frau Pfen- 
nigsbergs Speisekammer, von den an- 
deren Dingen ganz zu schweigen. Und 
damit reichen wir eine Weile.“ 
Plötzlich fing Sabine an zu weinen, 
haltlos und heftig. Swen stand auf. 
„Was ist denn bloß los, es ist ja 
heute überhaupt keine Stimmung 
hier“, brummte er. Und Sabine sagte 
unter Tränen: „Daß Papi so gemein 
sein muß, gerade jetzt, wo das Baby 
kommt.“ 
Vera wirkte plötzlich wie nach einer 
Frischzellenbehandlung. 
„Baby?“ fragte sie, „ein Baby, hast 
du gesagt?“ 
Sie strahlte, sie wurde vital und 
fröhlich, steckte das nasse Taschen- 


Kinderspiel 


tuch ein, schloß die Handtasche, stand 
auf, zog ihre Jacke wieder über und 
öffnete die Tür. 

„Auf Wiedersehen, ihr Lieben.“ 

„Mutti, was ist los mit dir?“ 

Sie war schon draußen. Sabine lief 
ihr bis auf die Treppe nach, beugte 
sih über das Geländer: „Mutti, wo 
gehst du hin?“ 

„Arbeiten“, klang es fröhlich von 
unten. 

Vera zerriß ihre Ketten in einem 


"einzigen Augenblick. Kleinmut, Angst, 


Hilflosigkeit, alles fiel von ihr ab. 
Sabine erwartete ein Kind, und mit 
dem Kind brauchte sie ihre Hilfe. Mit 
Löwenmut sah Vera den Tatsachen 
ins Auge. Sie wußte, daß sie alles 
schaffen würde, was sie sich jetzt 
vornahm. Vor ihrer Ehe hatte sie als 
Sekretärin gearbeitet, seitdem hatte 
sie mal ab und zu für ihren Mann 
einen Geschäftsbrief geschrieben, es 
fehlte ihr also alle Übung. Aber Ma- 
schineschreiben: verlernt man nie, 


Marion von Möllendorff 


Die Ferien in Positano enden für Dr. 
Hans Schulte ganz anders, als er es 
sich vorgestellt hat: Nicht nur seine 
Geliebte, die Ärztin Dr. Ruth Birkner, 
verläßt ihn, sondern auch seine jun 
Frau. Beate hat genug von ihrer Ehe 
mit Hans. Sie ist entschlossen, sich 
scheiden zu lassen. Allein fährt sie 
nach Berlin zurück, und nur der Ge- 
danke an ihre Freunde tröstet sie. Sie 
besucht sie alle, den Milchmann, Tina 
und Michael. Bei Swen und Sabine 
jedoch kommt sie nicht dazu, von ihren 
Sorgen zu erzählen. Sabines Mutter, 
Vera Grunemann, ist bei ihren Kindern. 
Bisher hat sie das junge Paar, das ge- 
n den Willen Kurt Grunemanns ge- 
iratet hat, finanziell unterstützt. Aber 
ihr Mann ist dahintergekommen und 
gibt ihr kein Geld mehr. Sie verzweifelt. 


ALLE RECHTE: STERN 


genausowenig wie radfahren und 
schwimmen. 

Als sie zu Hause ankam und erleich- 
tert feststellte, daß ihr Mann nicht da 
war, packte sie die Maschine aus und 
übte den ganzen Abend. Die Ge- 
schwindigkeit mußte noch gesteigert 
werden, aber sonst ging es ganz gut, 
viel besser, als sie gedacht hatte. 
Selbstverständlih würde sie sofort 
eine Stellung bekommen, es gab ja 
keine Arbeitskräfte. Grunemann hatte 
ihr neulich von einem Anwalt erzählt, 
dessen neue Sekretärin kaum schrei- 
ben konnte. Der mußte jetzt seine 
Briefe allein tippen. Sie nahm einen 
neuenBogen und übte munter weiter. 

Grunemann, dachte sie befriedigt, 
der wind seinen Kram auc bald al- 
lein machen müssen. 


Kurt Grunemann hatte an diesem 
Abend ein gutes Geschäft zum Ab- 
schluß gebracht. Er hatte ein Miets- 
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Kraft und Fülle für das Haar- 
Belebung für den ganzen Menschen! 


. BIRKIN belebt die Funktio- 
Die moderne Haarwissenschaft bestätigt: nen des Haarbodens und sorgt 
Reiner Birkensaft, unverfälschte Kraft der Natur, wirkt für eine ro 
in Verbi i i i tung der Kopfhaut. Es wirkt 
rbindung mit reinem Alkohol ausgezeichnet gegen Birkin 


Schwächen und Krankheiten des Haares. Und mehr noch: 


BIRKIN belebt den ganzen Menschen! Parasiten und Mikroben, die 
Eine Kopfmassage mit BIRKIN entspannt, erfrischt, 7 ' das Haar ständig mit Krank- Birkin 
schenkt neue Kräfte — besonders nach körperlicher , heit bedrohen. 

Normalflasscha DM 3,90 - 
und geistiger Anstrengung. Drei Generationen vertrauten ] N Doppelflasche DM 6,90. - 
der naturgemäßen Wirkungsweise dieses Haarwassers. [ Sie sparen beim Einkauf der 
Und auch in Zukunft wird die bewährte Erkenntnis Ni BR: PU 

ülti in: ip. r Friseur ent Sie 
gültig sein: Auf die Natur ist Verlaß Zern mit BIRKIN. 
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So klar und rein, wie uns die 
Natur das Wasser schenkt - so 
klar und rein wollen wir auch 
unser Geschirr haben. 


x gerade beim täglichen Geschirrspülen 


und bei der Haushaltsreinigung 


Spüli rein-aktiv mit besonders aktivierter Reinigungskraft ist geradezu ideal 
zum Spülen von Gläsern, Tellern, Tassen, Vorratsbehältern, zum Reinigen 
des Kühlschrankes und des ganzen Haushalts. Spüli rein-aktiv ist aufgebaut 
auf pflanzlichen Grundstoffen. Spüli rein-aktiv enthält keine Grundstoffe aus 
der Petrol- und Kohle-Chemie. Es ist biologisch voll abbaufähig, daher keine 
Verunreinigungen von Bächen und Flüssen. Spüli rein-aktiv bringt neue 
Hygiene und neuen Glanz in jedes Haus. 


spuli rein-aktie für quellfrische Sauberkeit, weil wir gesund leben wollen! 


Die Ehe 

ist 

kein 
Kinderspiel 


haus an einen Herrn aus West- 
deutschland verkauft. Dieser Herr 
war zur Besichtigung und zum Kauf 
des Hauses extra aus Schwalbach 
nach Berlin gekommen. Er war nicht 
mehr der Jüngste, und für ihn war mit 
Berlin immer noch die Vorstellung 
von ungeheurem Nachtleben und 
„auf die Pauke hauen“ verbunden. 
Da er hier niemanden kannte, hielt 
er sich an Grunemann. 

Während Vera an der Schreib- 
maschine saß und übte, gingen die 
beiden Männer ins „Resi“. Der Herr aus 
Schwalbach staunte die Wasserspiele 
an, die in allen Farben beleuchtet 
wurden, er benutzte fröhlich Tisch- 
telefon und Rohrpost, und es dauerte 
nicht lange. da saß eine junge Dame 
bei ihnen am Tisch. Grunemann be- 
mühte sich erst gar nicht um sie, es 
war ein zu klarer Fall. sie gehörte 
dem anderen. 

Als man aufbrach und sich verab- 
schiedete. winkte der Herr aus 
Schwalbach sich ein Taxi heran und 
fuhr mit seiner Dame fort. Grune- 
mann kam sich ein bißchen abgehängt 
vor. Er hatte sich darauf gefreut zu 
bummeln. und nun stand er da. Er 
stieg auch in ein Taxi, seinen Wagen 
hatte er vor seinem Büro stehen- 
lassen, und faßte den Plan, sich allein 
weiter zu amüsieren. In der Nähe der 
Augsburger Straße kannte er ein Lo- 
kal, in dem auch mitten in der Woche 
flotter Betrieb war. Dort fuhr er hin. 
Er setzte sich an die Bar und bestellte 
einen White Lady. Die Barfrau fragte 
ihn. ob sie auch einen haben könnte. 

„Ja. also zwei White Lady.“ 

Der Raum war matt beleuchtet. auf 
jedem Tisch brannte eine ‚Kerze. Eine 
kleine Band von drei Mann machte 
Tanzmusik, nach der einige Paare 
tanzten. Der Akkordeonspieler trat 
ans Mikrophon und sang mit rauher 
Stimme: Kennst du die Zuckerpuppe 
aus der Bauchtanzgruppe, von der 
ganz Marokko spricht. 

Die Bardame stellte die Cocktails 
hin und prostete Grunemann zu. 
„Wieder mal 'ne dolle Stimmung bei 
uns.“ 

Neben Grunemann hatte ein junger, 
sehr gut aussehender Mann auf dem 
Barhocker Platz genommen. Grune- 
mann nahm keine Notiz von ihm. 
Junge Männer hatten noch keine Fa- 
milie. sie kauften keine Häuser, und 
sie hatten auch selten so viel Geld, 
daß sie es in Grundstücken anlegten. 

Er bestellte noch zwei White Ladys. 
Die Band hatte eine Pause gemacht. 
plötzlich wurde ein Tusch gespielt. 
bis auf einen einzigen roten Schein- 
werfer wurden alle Lampen ausge- 
macht, dieser Scheinwerfer war auf 
die Tanzfläche gerichtet. 

„Es tanzt jetzt für Sie Ramona 
Reif“, verkündete der Lautsprecher. 
„Bitte seien Sie lieb und nett zu ihr.“ 

Ramona kam und wurde mit leich- 
tem Applaus empfangen. Sie hatte 
außer einem großen Fächer nichts bei 
sich, was an ein Bekleidungsstück er- 
innerte. 

Grunemann drehte der Bardame 
brutal den Rücken zu, um sich nichts 
entgehen zu lassen. Der Klavierspie- 
ler mühte sich mit einem Walzer von 
Chopin ab, und Ramona tanzte. Ihr 
Können war fast so mangelhaft wie 
ihre Bekleidung, aber sie war schön, 
und mehr wurde nicht von ihr ver- 
langt. Zum Schluß des Tanzes warf sie 
ihren Fächer auf den Boden. Als sie 
sich verneigte, stand sie direkt vor 
Kurt Grunemann. Sie sah aber an ihm 
vorbei aus halb geschlossenen Augen 
den jungen Mann an. Der hielt die 
Zigarette im Mundwinkel und 
klatschte. In diesem Augenblick bot 
eine Blumenfrau ihre Rosen an. Der 
junge Mann ließ sich einen großen 
Strauß geben und legte ihn Ramona 
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in den Arm, die dadurch wieder et- 
was bekleidet wirkte. 

In Grunemann erwachten Rivali- 
tätsgefühle. Er nahm einen noch 
größeren Strauß und gab ihn Ra- 
mona, die ihm dankte. Sie ging. und 
das Licht flammte wieder auf. Grune- 
mann bezahlte seine Rosen und trank 
einen Weinbrand. Nach einiger Zeit 
kam Ramona an die Bar. Sie trug ein 
weißes Kostüm und sah sehr hübsch 
aus. In ihrem dunklen Haar steckte 
eine rote Rose. 

„Meine oder seine?“ fragte der 
junge Mann, ohne die Zigarette aus 
dem Mund und die Hand aus der 
Hosentasche zu nehmen. 

„Seine nicht“, war die Antwort. 

Das langte Kurt Grunemann. Er be- 
stellte Champagner und zwei Gläser. 
dann erst sprach er Ramona an. 
„Gnädige Frau, darf ich Sie einladen?“ 

Sie antwortete sehr freundlich und 
in sehr gebrochenem Deutsch, daß sie 
jetzt leider nach Haus gehen müsse, 
es wäre ihr letzter Tanz gewesen, 
ein andermal gern. Aber sie ging noch 
nicht, der grüne Lümmel hatte Sekt 
bestellt, Hausmarke, und den trank sie 
mit ihm. 

Die Summe, die Grunemann zu 
zahlen hatte, war so hoch, daß Sabine 
und Swen eine ganze Woche hätten 
davon leben können. 

Kurt Grunemann ging in sehr 
schlechter Stimmung nach Hause, es 
war ein fürchterlicher Abend gewesen. 


Und ein fürchterliher Abend war 
es auch für Beate gewesen. 

Als Beate gegen zehn Uhr zu Hause 
ankam und die Wohnung aufscloß, 
wurde sie plötzlich von der Angst be- 
fallen, nicht allein zu sein. Sie stand 
in der kleinen Diele und rief, was sie 
selbst ganz dumm fand, „ist da je- 
mand?“ bekam aber keine Antwort. 

Entschiossen machte sie im Wohn- 
zimmer Licht und stieß einen kleinen 
Schreckensschrei aus. Am Fenster 
stand ihr Mann. 

„Warum hast du kein Licht ge- 
macht?“ 

„Weil ich damit rechnen mußte, daß 


du nicht heraufkommst, wenn du 
weißt, daß ich da bin.“ 

„Da hast du recht.“ 

Sie drehte sich spontan um und lief 
zur Tür. Hans hatte sie mit einem 
Satz eingeholt und hielt sie fest. 

„Beate, sei vernünftig, ich will mit 
dir reden, lauf jetzt nicht weg. Wo 
willst du denn hin, mitten in der 
Nacht?“ 


dabei verlor sie einen Schuh. Mühe- 
los zwang er sie in die Knie. Er nahm 
ihre beiden Handgelenke in eine 
Hand, mit dem freien Arm umfaßte 
er sie, und plötzlich küßte er sie. 
Sie war von rasender Angst und 
von Abscheu erfüllt. Er war viel stär- 
ker als sie. Er würde sie überwälti- 
gen, und kein Mensch war da, der ihr 
helfen konnte, kein Joe, kein Milch- 


„Weißt du, daß heute unser Hochzeitstag ist?” 


Aber sie war nicht vernünftig, sie 
schrie. Dr. Schulte sah sich veranlaßt, 
ihr den Mund zuzuhalten. Was soll- 
ten die Leute im Hause denken? Mit 
einem Ruck drehte sie den Kopf bei- 
seite und biß ihm in die Hand. 

„Beate, bist du wahnsinnig gewor- 
den?“ Er hielt ihre Handgelenke fest. 
Sie versuchte sich loszuringen. Als 
sie es nicht schaffte, trat sie nach ihm, 


mann, kein Elio. Sie kämpfte leiden- 
schaftlich um ihre Freiheit, aber nach 
einiger Zeit war sie am Ende ihrer 
Kräfte. Er suchte ihren Mund, und sie 
wehrte sich nicht mehr, sie hielt still. 
Seine Küsse waren so leidenschaftlich 
wie nie zuvor. 

Als er spürte, daß sie sich nicht 
mehr wehrte, lockerte er den Griff 
um ihre Handgelenke, dann nahm er 


sie hoch, wie man ein Kind hochnimmt, 
und legte sie ganz behutsam auf die 
Couc. Er beugte sich über sie. 


Sie hatte Angst vor diesem Blick, in 
dem keine Liebe war, sondern nur Be- 
gehrlichkeit. Er umschlang sie mit 
einer heftigen Geste, und während er 
sie küßte, schob er ihr die Bluse von 
den Schultern. 


„Laß“. sagte sie und richtete sich 
hoch. Sie knöpfte die Bluse auf und 
ließ sie auf den Boden fallen. Ehe er 
sie noch einmal umarmen ' konnte, 
stand sie auf und ging auf Strümpfen 
aus’ dem Zimmer. Lautlos huschte sie 
durch die Diele. Mit einem Griff nahm 
sie ihren Mantel von der Garderobe. 
Lautlos öffnete sie die Ausgangstür, 
dann lief sie wie gehetzt die Treppe 
hinunter. Und sie lief durch die 
menschenleeren Straßen bis vor den 
Laden des Milchmanns. Mit beiden 
Fäusten schlug sie gegen die Tür. Was 
sollte werden, wenn er nicht auf- 
machte. wenn er sehr fest schlief. 
oder wenn er gar nicht da war? 
Sie hatte zwar einen Mantel an, 
aber nichts darunter. Und sie war auf 
Strümpfen. Wohin sollte sie in die- 
sem Zustand gehen? Die Nacht war 
kühl, es war ja erst Anfang Juni. 


Endlich ging hinten im Laden Licht 
an. Sie hörte Schritte und lehnte sich 
erschöpft gegen die Häuserwand. Sie 
hörte, wie der Schlüssel umgedreht 
wurde. Dann stand Karl-Heinz vor 
ihr. Er sagte nichts und fragte nichts. 
Er führte sie durch den Laden in die 
Wohnung. 


„Beruhige dich, Beate... willst du 
irgend etwas trinken? Feinkost-Lo- 
renz bietet alles, vom Whisky bis zur 
Buttermilch. Und nun setz dich erst 
mal.“ 

Sie rieb ihre geschwollenen Hand- 
gelenke. 

„Hat er geschlagen?“ fragte der 
Milchmann erschüttert. 

„Nein, im Gegenteil... Er wollte...“ 
Sie unterbrah sich und fühlte, wie 
ihr das Blut vor Scham ins Gesicht 
schoß. 

„Nun zieh doch erst mal deinen 
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Die Ehe 

ist 

kein 
Kinderspiel 


Mantel aus“, sagte Karl-Heinz verlegen. 

„Kann ich nicht.“ 

„Warum nicht?‘ 

„Ich habe keine Bluse an.“ 

Der Milchmann ging hinaus und 
kam mit einem karierten Hemd wie- 
der, das er ihr zuwarf. 

„Zieh das an, ich geh’ Bier holen.“ 

Als ‘er zurückkam, hockte sie auf 
der Couch. Sie hatte sein Hemd an 
und weinte still vor sich hin. Er hielt 
ihr das volle Bierglas hin. 

„Trink, das beruhigt. Um deine 
Handgelenke machen wir nasse Um- 
schläge, und dann gehst du schlafen. 
Du bekommst mein Bett, ich penne 
hier.“ 

„Karl-Heinz. laß mich auf der Couch 
schlafen, das ist besser für mich. Hier 
haben wir so oft gesessen, mit allen 
Freunden und auch noch mit deiner 
Mutter. Wenn ich morgen hier auf- 
wache, dann weiß ich, daß mir nichts 
mehr passieren kann. Ac, Karl- 
Heinz, verstehst du das, daß ein 
Mann sich so benimmt? Erst will er 
mich los sein, und dann ist er plötzlich 
wieder so.“ 

Der Milchmann holte ein Laken, 
ein Kissen und eine Wolldecke, und 
Beate legte sich hin. 

„Nun beruhige dich, versuche zu 
schlafen, du bist hier in völliger 
Sicherheit. Den hacke ich zusammen, 
wenn er hierherkommt.“ 

Er wickelte Beate noch zwei nasse 
Taschentücher um die zerschundenen 
Handgelenke, dann knipste er das 
Licht aus und ging. 


Beate lag im Dunkeln. Jetzt war ihr 
alles egal. Mochte aus ihr werden, 
was wollte. Vorerst war sie hier in 
Sicherheit. Und morgen würde sie. zu 
Tina gehen oder zu Tinas Mutter, 
irgend etwas würde sich schon finden. 


Irgendwann morgens wachte sie 
auf. Sie wußte nicht, wie spät es war, 
aber das war jetzt völlig gleichgültig. 
Sie hatte ja nichts Eiliges vor. Die 
Sonne schien durch die weißen Vor- 
hänge. und sie fühlte sich geborgen, 
geschützt vor dem brutalen Zugriff 
ihres Mannes und vor der Bosheit 
ihrer Stiefmutter. 


Sie lag mindestens schon eine 
Stunde wach, als es an der Tür 
klopfte. Der Milchmann kam herein 
mit einem großen Tablett, das er vor- 
sichtig auf dem Tisch abstellte. 

„Fürstenfrühstück“, sagte er. „Und 
nun erst mal guten Morgen! Haben 
Fürstin wohl geruht? Es gibt nichts 
Neues. Niemand hat nach dir gefragt. 
Es gibt Kaffee, gekochte Eier, Käse, 
Aufschnitt, Marmelade, Fruchtsaft, 
Brötchen und Schwarzbrot. Auf dem 
Fruchthof war ich schon, bei Tina und 
Michael war ich auch schon. Tina hat 
mir eine Bluse für dich mitgegeben, 
eine ihrer zweitbesten, wie sie sagte, 
und der erste Ansturm meiner Kund- 
schaft ist überwunden.“ 

Beate saß glüclich wie ein Kind 
im Bett und frühstückte mit glänzen- 
dem Appetit. Nur als von ihrem Mann 
die Rede war, wurde sie ernst. Sie 


legte das Brötchen aus der Hand und 
bewegte vorsichtig ihre Gelenke. 

„Du wirst es nicht glauben. Karl- 
Heinz, aber es tut mir immer noch 
alles ganz elend weh. Ich werde mich 
scheiden lassen, und es ist mir ganz 
egal, was dann wird. Und jetzt soll er 
sich ruhig den Kopf zerbrechen, wo ich 
stecke. Das Gesicht möchte ich sehen, 
das er jetzt macht. Und bei meinen EI- 
tern melde ich mich auch nicht, ich 
denke nicht daran.“ 

„Leider wirst du dich melden 
müssen“, sagte der Milchmann., ‚sonst 
hetzen die uns die Polizei auf den 
Hals. Gib mir mal eure Telefon- 
nummer, ich weiß sie nicht auswen- 
dig. Du brauchst keine Angst zu 
haben, ich sorge dafür, daß er sich 
hier nicht blicken läßt.“ 


Dr. Schulte hatte eine sehr unruhige 
Nacht hinter sich. Nachdem sich der 
erste Zorn über seine Frau gelegt 
hatte, kamen die Sorgen. Ernsthafte 
Sorgen wegen eines Skandals, den er 
sich in seiner Position nicht leisten 
konnte. Mußte er seine Schwieger- 
eltern anrufen? War er jetzt schon 
verpflichtet, die Polizei zu benachrich- 
tigen? Er hätte sich an Beates Freunde 
wenden können, vielleicht war sie bei 
Tina oder bei Sabine, aber mit denen 
zu telefonieren ließ sein Stolz nicht 
zu. Er war in der Nacht mehrere 
Male auf die menschenleere Straße 
gelaufen. um zu sehen, ob Beate zu- 
rückkam. Er konnte froh sein, daß er 
keine Zeugen gehabt hatte. 

Gegen drei Uhr hatte er schließlich 
eine Schlaftablette genommen. 

Morgens wurde er durch das Tele- 
fon geweckt, das auf seinem Nacht- 
tisch stand. Er nahm den Hörer ab. 

„Hallo.“ 

„Hallo, hier Lorenz!“ 

„Wer ist Lorenz?“ 

„Feinkost-Lorenz‘“, sagte der Milch- 
mann sanft. 

„Meine Frau ist nicht da“, 
Dr. Schulte und hängte ein. 

Das Telefon klingelte wieder. 

„Hier ist Feinkost-Lorenz noch ein- 
mal. Ihre Frau läßt Ihnen sagen, daß 


sagte 


Sie sich keine Sorgen zu machen 
brauchen, aber zu Ihnen kommt sie 
nicht wieder zurück. Sie reicht die 
Scheidung ein.“ 

Diesmal war es der Milchmann., der 
den Hörer auflegte. 


Nun war es soweit, Dr. Schulte 
blieb nichts anderes übrig, als Beates 
Eltern zu benachrichtigen. Sie verab- 
redeten sich für den Abend. 

Dr. Schulte schätzte seine Schwie- 
gereltern nicht sehr. Er hatte sie 
schon damals, als Beate mit Schlaf- 
tabletten vergiftet im Krankenhaus 
gelegen hatte, nicht leiden können. In 
ernsten Situationen traten sie immer 
zu dritt auf. Der Herr Regierungsrat 
Kubelitz, seine geschiedene Frau, die 
die Mutter seiner Tochter Beate war, 
und seine jetzige Frau, Beates Stief- 
mutter. 

Alles das mißfiel dem Doktor: das 
Einvernehmen zwischen diesen drei 
Menschen, das Aussehen der beiden 
Frauen und das selbstherrliche Auf- 
treten dieses Mannes. 

An diesem Abend nahm Dr. Schulte 
Blumen mit, seine Position war ohne- 
hin schon schwach genug. und als er 
zur vereinbarten Zeit vor der Haus- 
tür stand, trat er sich gewissenhaft 
die Füße ab, Oben vor der Wohnungs- 
tür lag noch ein Abtreter. Füßeschar- 
rend stand er da. 

Frau Elsa, die Stiefmutter, öflnete 
ihm mit einem Gesicht, als wäre 
Beate durch seine Schuld eines en!- 
setzlichen Todes gestorben, und 
sagte, bevor sie ihn begrüßte: „Wür- 
dest du dir bitte die Füße abtreten?” 

Er tat es wütend und gründlich. Be- 
vor sie ins Wohnzimmer gingen, deu- 
tete sie noch einmal auf einen Abitre- 
ter. „Und hier bitte auch, du weißt, 
meine Teppiche und mein Parkett. Es 
soll ja alles hübsch aussehen.“ 

Und es sah alles sehr hübsch aus. 
das Eßzimmer mit der Schnitzerei am 
Büfett. Die zarte Strickdecke auf dem 
runden, ausziehbaren EBßtisch, die 
Tüllgardinen mit den Fransen, die 
über Eck eestellte Vitrine mit dem 
Schäfer aus Porzellan. und den Dosen 
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und Tassen, die er jetzt so herzlich 
gern an die Wand gefeuert hätte. Am 
Tisch saßen sein Schwiegervater und 
Beates Mutter. 

Er überreichte Frau Elsa die Blu- 
men, aus Versehen im Papier, weil er 
vor lauter Fußabtreten vergessen 
hatte, es abzumachen, und die beiden 
Damen tauschten daraufhin einen 
kurzen Blick. Er wurde aufgefordert. 
Platz zu nehmen. 

Beate hatte von Brühls aus angeru- 
fen und gesagt: „Macht euch um mich 
keine Sorgen, mir geht es so gut wie 
noch nie. Außerdem lasse ich mich 
scheiden. Und glaubt ja nicht, daß ihr 
mir das ausreden könnt.“ 

Und nun begann ein Verhör, das 
auch für eine härtere Natur als für 
den Dr. Schulte entsetzlich peinlich ge- 
wesen wäre. Die beiden Damen hatten 
nicht die geringsten Hemmungen, ihn 
über die intimsten Dinge auszufragen. 

„Das muß besprochen werden“, 
sagte Frau Elsa, die Stiefmutter, 
„erstens sind wir aufgeklärte Men- 
schen, und zweitens sind wir in einem 
Alter, in dem wir darüberstehen. Ich 
nehme an, daß irgendwo in der 
sexuellen Sphäre das Geheimnis 
liegt. das Beate zur Flucht veranlaßt 
hat. Ich muß es leider sagen, Beate ist 
sehr sinnlich, diesen Eindruck hatte 
ich schon von ihr, als sie noch ein 
Kind war. Ich möchte mich darüber 
nicht weiter verbreiten.“ 

Sie erwartete die Aufforderung, es 
doch zu tun, und machte eine lange 
Pause, ehe sie weitersprach. Aber der 
Doktor schwieg. Er schwieg auch sonst 
über alles, was vorgefallen war. Über 
ihre einsamen Abende. Über die Reise 
mit Ruth Birkner, über Beates Flucht 
aus Positano. 

Ihm lag nur noch daran, sein Ge- 
sicht zu wahren. ‚Ich habe nicht den 
Eindruck, daß Beate gewillt ist, zu 
mir zurückzukommen.“ Und er sagte, 
er habe nicht die Absicht, Beate zu 
zwingen. Er sprach von jugendlicher 
Torheit" und Unbedachtsamkeit und 
daß es ihm nichts ausmache, die volle 
Schuld auf sich zu nehmen, daß er sich 
allerdings außerstande sähe, sein 
Leben lang für Beate zu sorgen, er 
wolle ihr aber einen angemessenen 
Überbrückungsunterhalt zahlen. 

Der Regierungsrat sagte: „Ich bin 
ja auch noch da“, worauf Frau Elsa 
ihm unter dem Tisch gegen das Bein 
trat und laut verkündete: „Aber die 
Wohnung muß Beate auf jeden Fall 
haben. Wir können das Mädchen hier 
bei uns nicht unterbringen.“ 


Als der Doktor nach beendeter Be- 
sprechung das Haus verließ, wobei er 
sich völlig in Gedanken noch einmal 
auf jedem Abtreter die Füße reinigte, 
lag Beates Zukunft geordnet und fest 
da. Sie würde Fotografin werden, es 
gab dafür eine Schule. Das Schulgeld 
würde der Vater bezahlen. Das 
Taschengeld würde sie von der leib- 
lichen Mutter bekommen, und für den 
Rest würde der Doktor sorgen. 

Beate blieb noch ein paar Tage bei 
Brühls, ehe sie wieder in ihre Woh- 
nung zurückging. Patricia gab ihr die 
Adresse eines guten Anwalts, und die 
Klage wurde eingereicht. Dr. Schulte 
hatte Beate noch einmal angerufen 
und sie gebeten, den Namen Ruth 
Birkner aus der Scheidungsklage her- 
auszulassen. Sie war auf diesen 
Wunsch eingegangen. 

Es ging ihr gut, besser als an der 
Seite ihres Mannes. Sie war oft bei 
ihren Freunden und nahm an all 
deren Sorgen teil. Sie half Tina im 
Haushalt, als die kleine Isabel eine 
schwere Erkältung hatte. Und als der 
Milchmann eines Tages sagte: „Aus- 
gerechnet heute am Freitag ist eine 
meiner Verkäuferinnen krank gewor- 
den. Was mache ich bloß? Das Arbeits- 
amt kann mir erst am Montag jeman- 
den zur Aushilfe schicken“, antwortete 
Beate: „Dann kann ich ja aushelfen.“ 

Und sie zog den schneeweißen 
Kittel über, den er ihr gab, und ließ 
sich erklären, wo alles stand. „Milch, 
Käse, Butter, Margarine, alles im Re- 
gal; Gewürze, Mehl, Salz, Zucker, 
alles hier auf dem Mitteltisch. Ich 
bleibe dann heute an der Kasse“, 
sagte der Milchmann. „Ich würde dich 
das machen lassen, aber das muß man 
geübt haben, das kann man nicht an 
einem so turbulenten Tag anfangen. 
Und hier stelle ich dir eine Kiste mit 


Ein edles Material 


Pferde, gebändigte Kraft, stolze Haltung — ein Bild, das Männern gefällt. 
Edies Pferdematerial und korrekte Eleganz sind auf den Rennplätzen un- 
zertrennlich — ein Bild, das auch den Damen gefällt. f 

Gute Kleidung ist aber auch außerhalb der Turnierplätze unerläßlich. 
Hier hilft ‚Diolen’ vorbildlich, immer korrekt auszusehen: Weder langes 
Sitzen noch Feuchtigkeit beeinflussen die Form dieser Anzüge. Die ‚Diolen’- 
Hose erspart mit ihrer stoffechten Dauerbügelfalte lästiges Bügeln. Knitter- 
falten sind selten, unvermeidliche aberverschwindenrasch. Immer angenehm 
im Tragen und wunderbar leicht in der Pflege ist auch der Mantel aus ‚Diolen’ 
mit Baumwolle; er vereint perfekten Wetterschutz mit modischer Eleganz. 
Fragen Sie nach Anzügen, Hosen und Mänteln aus ‚Diolen’ — schon eine 
Anprobe überzeugt Sie sofort: ein ideales, ein edles Material! 
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trinken 


wir Milch viel lieber! 


„Gleich kommen sie vom Sport- 
platz nach Haus, mein Mann und 
die Kinder. Und ich wette, sie stür- 
zen sich gleich auf ihr NESQUIK. 
Besonders in kalter Milch schmeckt 
es uns allen wunderbar.” 


Einfach zwei Löffel NESQUIK 
in die Milch — und im Handum- 
drehen ist es fertig, das köstliche 
Getränk mit dem harmonisch auf 
die Milch abgestimmten Kakao- 
Feingeschmack. So ist Milch zu je- 
der Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen — 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Dann bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe voll erhalten... und es 
bildet sich auch keine Haut! Ja, 
man trinkt Milch mit NESQUIK 
viel lieber — und außerdem ist 
es gesund, es stopft nicht und ist 
leicht verdaulich. 


Die Ehe 


ist 
kein 


Kinderspiel 


Olsardinen hin. Wenn du irgendwann 
ein bißchen Zeit hast, klebst du auf 
jede Büchse diesen Preiszettel.“ 
Beate war geschickt und freundlich. 
Viele Kundinnen aus der Gegend 
kannten sie und wunderten sich, daß 
sie hier verkaufte. Es konnte nicht 
ausbleiben, daß die blasierte Frau 
Kubelitz von einer Dame, die ihr 


nicht recht wohl wollte, auf der 
Straße angesprochen wurde: ‚Ach, 
Frau Kubelitz, wie geht es Ihnen 


denn? Ich bin eben im Milchgeschäft 
gewesen und von ihrer Tochter be- 
dient werden, das heißt, es ist ja 
Selbstbedienung, aber ich konnte den 
Vanillezucker nicht finden, den hat 
sie mir dann gegeben. Reizend sieht 
sie aus in dem weißen Kittel.“ 

Das war ein Schlag vor Frau Elsas 
Kopf. und er hatte gesessen. Sie ging 
sofort zu Feinkost-Lorenz und sah 
durch die Scheiben. Es stimmte, Beate 
hatte einen weißen Kittel an. sprach 
mit irgendeiner Kundin und hielt 
eine Dose in der Hand. 

Frau Elsa lief hastig nach Hause 
und rief ihren Mann an. 

„Sofort verbieten“, sagte er. 

Frau Kubelitz zog ihren Mantel wie- 
der an und ging zum Milchmann 
zurück. Wie eine Gewitterwolke stand 
sie in der Ladentür. Dann steuerte 
sie ihre Stieftochter an. 

„Du ziehst sofort diesen Kittel aus 
und gehst nach Hause.“ 

Beate ließ sie einfach stehen, und 
Frau Kubelitz wußte nicht, was sie tun 
sollte. Das Geschäft jetzt zu verlas- 
sen, hätte sie als eine zu große Nie- 
derlage empfunden. Also blieb sie. 
Und das sprach sich ganz schnell in der 
Gegend herum. Beate Kubelitz ver- 
kauft bei Feinkost-Lorenz, und die 
Stiefmutter steht im Laden und will 
sie mitnehmen. 

Das war eine interessante Zugabe 
beim Einkauf. „Unser heutiges Son- 
derangebot: Gulasch in Dosen und 
Familienkrach bei Kubelitz.“ Letzteres 
2.08. 

In kürzester Zeit wurde das Ge- 
schäft rappelvoll. Die beiden Regi- 
strierkassen klingelten ununterbro- 
chen. die Kundschaft stand mit gefüll- 
ten Körben Schlange. Es waren viele 
dabei, die sonst nie kamen. Der Milch- 
mann hätte sich gern die Hände ge- 
rieben. aber er konnte nicht, er mußte 
dauernd kassieren. Er rief Beate, die 
um ihre Stiefmutter einen Bogen ma- 
chen mußte. 

„Du mußt Ware nachfüllen. Du fin- 
dest alles, was du brauchst, im Kel- 
ler. Bier, Mehl, Zucker und Margarine 
sind fast alle.“ 

Nach zwei Stunden gab Frau Kube- 
litz es auf. Ihr Mann mußte bald kom- 
men und da wollte sie lieber zu 
Hause sein. Als er kam, rief er sofort 
bei Feinkost-Lorenz an und ließ sich 
Karl-Heinz geben. 

„Hier Regierungsrat Kubelitz, wenn 
Sie nicht in die Ehescheidungssache 
meiner Tochter verwickelt werden 
wollen, dann schicken Sie sie sofort 
zu uns.“ 

Er warf den Hörer auf die Gabel. 

„In einer Stunde ist Geschäfts- 
schluß, dann gehe ich“, sagte Beate 
kühl. „Und in zwei Monaten bin ich 
einundzwanzig, dann können sie mich 
alle gern haben.“ 


Nach GeschäftsschlußB machte der 
Milchmann ein Fertigessen aus der 
Tiefkühltruhe warm. Sie saßen beide 
am Tisch und aßen. 

„Beate. du weißt. ich bin kein 
Spieber, aber ich würde an deiner 
Stelle sehr vorsichtig sein, wenig- 
stens bis zur Scheidung und bis du 
mündig bist.“ 

Sie legte die Gabel auf den Teller 
und sah ihn groß an. „Was soll das 
heißen?“ 

„Rede mit Patricia Brühl darüber, 


die wird dir das besser erklären, als 
ich es kann. Wenn du geschieden bist, 
kannst du machen, was du willst, 
Dann bist du wieder frei. Aber jetzt 
noch nicht, denn du bist verheiratet. 
Es war nicht richtig, daß du hier ver- 
kauft hast, und ich mache mir Ver- 
würfe deswegen.“ 

„Das ist aber 
Heinz." 

„Bestimmt nicht! Und ich würde dir 
raten, jetzt zu Brühls zu gehen. |:s 
geht ja alles vorüber“, sagte er, a!'s 
er ihr unglückliches Gesicht sah. ...n 
acht Wochen bist du geschieden und 
mündig. Dann hauen wir aber gew.il- 
tig auf den Pudding.“ 

Irgendwie sah Beate das ein, wis 
der Milchmann ihr so vorsichtig au ;- 
einandergesetzt hatte. Sie konn'e 
jetzt wirklich nicht länger mit ihn 
allein bleiben. Sie mußte gehen. 

Als sie auf die Straße kam, wun- 
derte sie sich, wie: warm es war. Sie 
hatte im Laden nichts davon gemerkt. 
Sonnabend nachmittag — auf den 
Wege zu Brühls begegnete ihr kein 
Mensch. Die Berliner waren baden 
gegangen, nach Wannsee, ans große 
Fenster, an den Grunewaldsee. 

Als sie bei Brühls an der Ecke an- 
kam, hörte sie schon laute Stimmen 
und vergnügtes Lachen. Die Familie 
schien im Garten zu sein. Sie stieß 
die Gartentür auf und ging ums Haııs 
herum. 

Da saßen sie alle, Patricia neben 
ihrem Mann in der blau-weiß-gestreif- 
ten Hollywoodschaukel, die anderen 
auf Hockern und Stühlen, Beatrice, 
Knut und Oliver, Tina und Michael, 
und auch Sabine und Swen waren 
da. Beate wurde mit lautem Hallo 
begrüßt. Oliver holte ihr einen Hok- 


übertrieben, Ka:!- 


„Wo finde ich Liebe?" 


ker, Beatrice bot ihr ein Brötchen un. 
und Knut goß ihr Limonade ein. „Trink 
mal, schmeckt ganz dufte. Du mußt 
nämlich wissen, daß Mammi den gan- 
zen Winter lang aus Küchenabfäll:n 
Limonade für die warmen Somm:r- 
abende kocht.“ 

„Spinne nicht“, sagte Tina. „Das 
klingt so nach Kohlresten und Kır- 
toffelschalen. Sie kocht aus Apfelsi- 
nenschalen einen Sirup, der sehr gut 
schmeckt.“ 

Es wurde aber nicht nur von der 
Limonade gesprochen. es gab viele 
andere Themen. Sabine erzählte, dB 
ihre Mutter jetzt eine Stellung als 
Sekretärin hätte in einer Fruchtgro®- 
handlung. 

„Und was sagt dein Vater dazu’" 
fragte Beate. 

„Vorläufig weiß er es noch nicht, 
ich glaube aber nicht, daß sie das auf 
die Dauer vor ihm geheimhalten kann.” 
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Sie sprachen dann von Frau Kube- 
litz und ihrem törichten Benehmen 
im Milchgeschäft. 

„Wir reden nachher mal darüber“, 
sagte Patricia zu Beate. „Du mußt vor- 
sichtiger sein.“ 

Und dann ergriff Herr Brühl das 
Wort: „Ihr könnt euch aussuchen, ob 
ihr euch weiter über Herrn Grune- 
mann und Frau Kubelitz unterhalten 
wollt oder ob ihr mir zuhört.“ 

„Wir hören“, riefen sie alle. 

„Also, ich wollte eigentlich dies 
Jahr mit Mammi allein verreisen.“ 

Pfuirufe wurden laut. 

„Wir entschlossen uns aber dann 
doch, Oliver mitzunehmen. Er ist 
zwölf Jahre alt, ein selbständiges, 
intelligentes Kind und würde uns be- 
stimmt nicht stören. Ich habe also in 
Dänemark ein Haus gemietet, durch 
viele Umwege über Bekannte von Be- 
kannten. Drei Betten soll es haben. 
Der Preis war reichlich hoch, aber in 
den großen Ferien ist eben alles 
sehr teuer.“ 

„Du machst es aber sehr spannend“, 
sagte Tina lachend. 

„Als ich hinschrieb, ob und wie viele 
Schlafdecken vorhanden wären, kam 
die verblüffende Antwort: sechzehn, 
für jedes Bett zwei! Das Haus hat 
nämlich acht Betten. Bei meiner öko- 
nomischen Veranlagung ist es mir 
natürlich unmöglich, fünf Betten an 
der Ostseeküste mitten im Sommer 
vier Wochen lang leer zu lassen, und 
da habe ich mir gedacht, ihr kommt 
alle mit. Swen und Sabine und Bea- 
trice, Tina und Michael, meine Frau 
und ich, Oliver und unsere kleine 
Isabel. Mein Sohn Knut ist ja lei- 
der nicht daran zu hindern, nach 
Frankreich zu trampen. Wir sind also 
mit Isabel zusammen neun Perso- 
nen.“ 

Patricia griff ein. „Ich bin dafür, 
Beate fährt auch mit. Sie kann dann 
hier wenigstens keine Dummheiten 
machen. Wenn einer auf der Luft- 
matratze schläft, geht das prima.“ 

„Dann sind wir also zehn Perso- 
nen“, sagte Herr Brühl. „Wenn vier 
in Michaels Wagen fahren und sechs 
in unserem, könnt ihr euch ausrech- 
nen, wieviel Gepäck jeder mitnehmen 
darf.“ 

Nun wurde nur noc laut durcein- 
ander geredet. Gemeinsame Ferien 
und ein Haus in den Dünen, das war 
was. 

Patricia zeigte ihnen Fotos von dem 
Haus. Sie hatte auch eine Karte von 
Dänemark da. „Ich habe die Stelle, 
wo das Haus stehen soll, rot ange- 
kreuzt. Zerreißt mir aber nichts, es 
wird alles noch gebraucht.“ 

„Und wie sollen wir alle unsere 
Sachen mitbringen?“ wollte Beatrice 
wissen. 

Michael sagte: „Das geht schon, ich 
borge mir von Alex wieder den Ge- 
päckträger, und dann vertauen wir 
satte Mengen auf dem Dach meines 
Wagens.“ 

Plötzlich fragte Tina: „Was ist mit 
Trolli?“ 

Und Oliver bettelte: 
muß mit, Mammi!“ 

Der schwarz-weiße Cocker-Spaniel 
hörte seinen Namen, erhob sich vom 
Rasen und kam schweifwedelnd auf 
den Tisch zu. 

Patricia sah ihren Mann fragend an, 
und Herr Brühl sagte: „Natürlich 
kommt er mit. Wir müssen ihn nur 
geschickt über die Grenze schmuggeln. 
Ih glaube, er braucht ein Gesund- 
heitsattest. Wir packen ihn in Mammis 
große Basttasche und verbieten ihm, 
zu bellen.“ 

Tina streichelte Trolli und machte 
ein tiefbesorgtes Gesicht. „Und wenn 
er erwischt wird? Dann ist er weg. 
Dann verhaften sie ihn.“ 

„Er wird nicht erwischt“, sagte Herr 
Brühl. „Was denkt ihr denn, wie 
unser Auto aussehen wird? Da hän- 
gen Windeln auf der Leine, Isabel 
wird aus vollem Halse schreien, Körbe 
mit Lebensmitteln werden auf unse- 
ren Füßen stehen, das Radio wird 
gegen das Baby anspielen, Beatrice 
und Oliver werden sich zanken, und 
wir werden alle unter Strandhüten 
und Koffern sitzen. Da fällt doch so 
ein kleiner Hund gar nicht auf.“ 

Nun wurde noch die Abfahrt be- 
sprochen, in vierzehn Tagen sollte es 
schon losgehen. 


Fortsetzung im nächsten stern 


„Der Hund 
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so fühlt 
meine Hautsich an, 
weil sie tief sauber ist! 


O. So pflegt Lyril: weich wird das 
u Wasser — und wunderbar wirksam durch 
Lyrili Reicher, duftender 
Schaum reinigt bis In die Tiefen der 


Ö 


hindert. Wohltuende Feuchtigkeit 


Haut und befreit sie 


von allem, was die Atmung 


dringt ein — so wird 
die Haut verschönt, 
wird glatt und rein. Dazu 
dieses kostbare Parfüm. 
Ich spüre es, noch nie hat 


mich Seife so erfrischt, belebt. 


die Seife, die kosmetisch reinigt! 
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Mehr 
heute 
Wohnungen 


Henkel 
dazu bei! 


Henkel bringt heute Produkte von morgen! cD 


53 Millionen Menschen, 17 Millionen Familien leben heute in der Bundesrepublik. 
Seit 1950 konnte jeder 3. Haushalt eine neue Wohnung beziehen. 

Daß diese Wohnungen wie neu bleiben, daß die Einrichtungen ihren Wert 
behalten, daß die Herde, Kühlschränke, Küchen, Badezimmer immer 

vor Sauberkeit strahlen — dafür hat Henkel ganz neue Reinigungsmittel 
geschaffen. Diese Produkte sind aus dem modernen, gepflegten Haushalt nicht 
mehr wegzudenken .... sie tragen dazu bei, wenn Millionen Familien 

schöner leben! Die 1030 Mitarbeiter in der Henkel-Forschung geben sich 

aber nicht zufrieden, sie forschen weiter, sie entwickeln immer 

neue Produkte... Produkte, die unserem gestiegenen Lebensstandard 
entsprechen, die immer leichter, immer besser Sauberkeit schaffen. 

Immer wenn Sie von einem Fortschritt auf dem Gebiet der Wasch- und 
Reinigungsmittel hören: Henkel ist mit dem Begriff Fortschritt eng verbunden. 
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Das Leben zu Hause ist schöner geworden. Helle Räume, strahlende Sauberkeit, gepflegte Wäsche bestimmen das Bild. In 
dieser Umgebung wachsen heute unsere Kinder auf . .. lebensfroher, gesünder, moderner. Sichtbar und unsichtbar trägt Henkel 
dazu bei durch moderne Wasch- und Reinigungsmittel... durch Produkte, die neue Begriffe von Sauberkeit geschaffen haben. 
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lose fallenden Vorderbahn, die nur von einem großen Zierknopf in Hüfthöhe 
gehalten wird, verbirgt sich eine knielange Hose, mit der man ungehindert 
und vor indiskreten Blicken geschützt auch die steilsten Trittbretter der 
Straßenbahn erklimmen kann. Auf den zweiten Blick entdeckt man auch erst 
das reiche Innenleben des großzügig geschnittenen Kamelhaarmantels (rechts). 
Der flüchtige Beschauer sieht nur den breiten Nutriakragen und die dekora- 
tive Kappe aus dem kostbaren Pelz, aber mit entsprechender Geste kann man 
darauf Ess. daß auch die Capeärmel mit diesem Material gefüttert sind 


Der Modeschöpfer entwirft 
ein Modell. Die Modebe- 
flissene kauft es, zieht es an. 
Unddann sieht dieses Modell 
so ganz anders aus, als der 
Modeschöpfer es erhofft hat, 
denn — die Modebeflissene 
weiß nicht, wieman es trägt. 
Umdiesem Übelabzuhelfen, 
verkauft der Modeschöpfer 


Schulze-Varell mit seinen 
neuesten Kreationen gleich- 


zeitig auch die richtige Pose 


Weiter auf Seite 78 


= Gebrauchsanweisung wird mitgeliefert für 
| 
\ 
ER 
Darauf kommt es an: Erst in der Bewegung zeigt sich der zurboegens Pfiff dieses herbstlichen 7 3 vu a 
Straßenkostüms (oben) mit der zweireihig geknöpften, pelzbesetzten Jacke, 
denn mit dem schmalen Rock hat es eine besondere Bewandtnis. Unter der 
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Moderne 


modernes Leben 


gehört dazu 


Der berühmte Marlboro- 
Geschmack hat diese 
Cigarette in der ganzen 
Welt bekannt gemacht 
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Nach Gebrauchsanweisung einstudiert: 
Die Pose mit der Hose 


Viel Nonchalance und 


Der Meister erlaubt’s 


Allen Interessenten sei es hiermit vermeldet 
und kundgetan: Es ist jetzt erlaubt, auch zu 
Hosen hochhackige Pumps oder zierliche 
Sandaletten zu tragen. Was bisher als grober 
Verstoß gegen alle Moderegeln galt, ist nun- 
mehr letzter Schrei. Voraussetzung ist aller- 
dings, daß man sich von Heinz Schulze-Varell 
modisch beraten läßt. Er entwarf für diesen 
Winter abendliche Hosenanzüge aus glän- 
zendem Satin mit weiten Tüllröcken und dazu 
gleichfarbene hochhackige Pumps. Auch bei 
seinen Televisionsanzügen aus goldglänzen- 
dem Matelass& erlaubt der Münchener Mei- 
ster neben flachen Ballerinenschuhen San- 
daletten oder Pumps mit hohen Absätzen. 


erständliche Lässigkeit 


Eine gekonnte Pose ver- 
langen auch diese 
extravanganten Pelz- 
hütchen. Ein Flirt durch 
die bunten Cellophan- 
schirme ist nur bei 
einstudiert anmutiger 
Kopfhaltung möglich 


Weiter auf Seite 80 


muß man für diese abendlichen Hosena 


nzüge mit vierschichtigen Tüllröcken aufbringen 
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Sahne 


robieren Sie Storck... 
die einzige Schokolade mit frischer Sahne — 

mit einem Zusatz frischer, flüssiger Sahne. 
Schmecken Sie den Schmelz, den 
sahnigen Schmelz. Kosten Sie Storck — | 
Storck-Schokolade zergeht auf der Zunge. 
Storck: erlesene Zutaten, reiche Erfahrung 

und — das richtige Rezept. 


Nach alten Rezepten und Ihrem Geschmack STORCK SE 
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Mit leichtem Hüft- 
schwung soll die 
schimmernde Pracht 
dieses kurzen 
Abendkleides aus 
Silbertüllspitze über 
dem hautengen 
Unterkleid aus 
himmelblauem Satin 
richtig zur Geltung 
gebracht werden. Es 
ist allerdings nicht 
ganz einfach, gleich- 
zeitig darauf zu 
achten, daß der 
ponchoartig geschnit- 
tene Abendmantel 
aus leichter himmel- 
blauer Wolle nicht 
von den Schultern 
gleitet. Kleine Hilfe 
für noch Ungeübte: 
Hände in Hüft- 
gegend aufstützen! 


Gebrauchsanweisung 
wird mitgeliefert 
für die richtige Pose 


Fortsetzung von Seite 78 


Sportliche Lässigkeit wird für 
das Lumberjackkostüm mit 
dem teefarbenen Faltenrock 
aus Wollborte und Tuch und 
der saloppen Bluse aus 
Biberpelz angeraten. Leichter 
ist es, die grobmaschige, 
verschlußlose Jacke so zu 
drapieren, daß der raffinierte 
Schnitt deskleinen Wollkleides 
gut zur Geltung kommt 


Bei zweckentsprechender 
Betätigung ist die richtige 
Pose für diese Hosen- 
anzüge schnell zu finden. Die 
lockeren Jumper und die 
knappen Kniehosen mit den 
schwarzen Wollstrümpfen 
eignen sich aber nicht nur für 
Radtouren. Auch am Steuer 
eines rassigen Sportwagens 
kann man sich 

damit in Positur setzen 
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jeder Hast reift Chantre! 


Golden funkelt Chantre im Glas. 

Fern jeder Hast gewann er seine Reife, 

seine Milde und Bekömmlichkeit. 

Herz und Seele guter Weine leben im Chantre. 


10161 


=. 
E 3 F 
JUFT 
u 
; 
Orr av? 


Schon als Kinder waren die Geschwister Barbara und Harald Braun unzertrennlich 


Die Braut hat 
ihre 
Schuldigkeit 


Leo Sievers berichtet über 
die Schicksale deutscher Frauen im Orient 


An dem Tag, als Harald Braun nach Mekka fliegen 
wollte, gelang Barbara die Flucht nach Berlin 


arbara Braun ist wieder in Deutschland. Sie 
erzählt die Geschichte ihrer Ehe, ihrer Ent- 
täuschungen und ihrer Flucht: 

„In Tunis wurde ich im März 1960 Dolmetscherin 
in der ghanesischen Botschaft. Hier verliebte ich 
mich in Talib Abdul Hafez, und ich heiratete ihn. 
Wir waren ein paar Wochen sehr glücklich mit- 
einander. Aber eines Morgens im Juni wurde Talib 
plötzlich verhaftet und nach Saudi-Arabien aus- 
geliefert. Es hieß, er habe umfangreiche Scheck- 
fälschungen begangen. Aber ich konnte nicht an 
seine Schuld glauben. Ich erwartete ein Kind von 
ihm. Ich wurde aus Tunesien ausgewiesen und flog 
nach Rom. Hier wurde ich von einem Auto ange- 
fahren. Als ich mit einer Gehirnerschütterung im 
Krankenhaus lag, erschien überraschend Ghalib, 
Talibs Bruder, um mich nach Damaskus zu holen. 

Mein Schwager Ghalib Abdul Hafez war ein gut- 
aussehender Mann von Mitte Dreißig. Er trat mit 
Sicherheit und Würde auf und wirkte wie ein wohl- 
habender Mann. Erst später erfuhr ich, daß er als 
Angestellter auf dem Finanzamt von Medina nur 
ein schmales Einkommen hatte. Er hatte seine 
ganze Wohnungseinrichtung versetzen müssen, um 
seine und meine Reisekosten aufbringen zu können. 

‚Wo ist Talib?‘ war meine erste Frage. 

Ghalib senkte den Blick. ‚Er sitzt im Gefängnis 
von Mekka‘, sagte er. ‚Vielleicht kannst du ihm 
helfen.‘ 

Ghalib blieb nur wenige Tage. Nachdem er ver- 
gebens versucht hatte, von der saudi-arabischen 
Botschaft in Rom ein Visum für mich zu bekommen, 
reiste er nach Medina zurück, um dort die Einreise- 
genehmigung für mich zu beantragen. 

Leider konnte er mir kein Geld dalassen. Er 
versprach mir aber, umgehend etwas zu schicken, 
damit ich meine Schulden im Hotel und im Kran- 
kenhaus begleichen könnte. 

Er hielt Wort. Zehn Tage nach seiner Abreise 
bekam ich von ihm eine Postanweisung über 250 
Dollar. Gleichzeitig schrieb mir Ghalib in einem 
Brief, ich sollte sofort nach Damaskus kommen. 
Dort würde ich das Einreise-Visum für Saudi- 
Arabien erhalten. 

Die Ärzte im Krankenhaus wollten mich nicht 
reisen lassen. Sie warnten mich, es sei lebensge- 
fährlich, mit einer Gehirnerschütterung zu früh auf- 
zustehen. Aber ich wollte unbedingt zu meinem 
Mann. Man ließ mich erst laufen, als ich eine Er- 
klärung unterschrieben hatte, daß ich auf eigenen 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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nasser Fahrbah 


jetzt entscheidet die Bodenhaftung! 


Regennasse Straßen mit glitschigem Schmierfilm. Rutsch-Asphalt oder Blaubasalt. Hier fährt niemand ger 
Aber man kann sich die Straßen .nicht immer aussuchen. Jetzt müssen die Reifen trotz Feuchtigkeit u 
Glätte der Fahrbahn feste Bodenhaftung haben! Das neuartige Profil des FULDA-DIADEM ist fein 
untergliedert und hat nirgends größere Flächen, unter denen sich die gefürchtete Schmierschicht halt 
kann. FULDA-DIADEM nehmen auch Basaltstrecken spurgenau und rutschfrei. 


Gerade auf nassen Straßen: 


FULDA-REIFEN HALTEN UND GREIFE 


Gummiwerke Fulda K.G.a.A. Fulda 


Der rev onär 
L 
| 


Gewiss, ich habe einen empfindlichen 


Magen. Aber was macht das schon ? 


’ASPR@S’ hilft immer ganz behutsam. Der 
Schmerz vergeht, und ich fühle mich 
wohl - weder deprimiert noch gereizt- 
kurz : tatsächlich wohl. ’Aspros’ wirkt 


wirklich wunderbar. 


(Erhältlich in allen Apotheken) 


‚wenn Sie 
mich fragen: 


bei Kopfweh 


schnell 


ASPROS 


LANDAULT 


2 ASPROS und der Schmerz vergeht! 


Sie werden wieder so schlank, wie in Ihren besten 


Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt! 


schlank“! 


nachgewiesen. 


Bitte lassen Sie mir peppendend die an- 
reuzte Packung „schlank-schlank“ 
achnahme zusenden (Gewünschtes b 
ankreuzen): 


schlank Du 28,00 


itte ang 

nd mi in einen 
ag en und mit 

Phar- 


Schmiden 
17/48 bei Stuttgart, 
wenn möglich, bitte auch Name u. Adresse 
Ihrer Apotheke oder Drogerie mit angeben. 
(Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 

sschein nicht auszuschneiden, son- 
mm auf einer Postkarte zu schreil 


allen und Dragsıien. 


Ärztlich überwachter Versuch mit 100 Personen beweist sen- 
sationelle Erfolge des neuen Schlankheitsmittels 
Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank”. 


23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
18 Pfund in 2 Monalen abgenommen! 
12 Pfund in 1 Monat abgenommen! 


Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästiges u ohne gesui 
heitliche Schäden schonend und wirkungsvoll abzu und damit Ahr 
Wohlbefinden zu steigern. 

Keine Hungerkur — keine kostspielige Diät — keine anstrengende Gym- 
nastik. Sie einfach 1 bis 2 Dragees „schlank- 


Sie können dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit mit Bandmaß und 


Waage kontrollieren. 


Ärztliche Großversuche und Humanversuche an Uhniversitätsinstituten 
haben die Wirksamkeit und die Unschädlichkeit von „schlank-schlank“ 


Ein schöner Erfolg! 


Von Taillenweite 73 in zwei Monaten auf Taillenweite 66 mit Apotheker 
Dieffenbachs „schlank-schlank“. 


Tun Sie also etwas 
gegen Ihr Übergewicht 


Benergen Sie sich 
u er 
fenbachs „schlank- 
Bi schlank“ in Ihrer Apo- 
4 theke oder Drogerie. 
BE Wenn Sie dazu keine 
& Möglichkeit haben, 
senden Sie den neben- 
stehenden 
gungsschein, 
ich, auch mit 
Angabe des Namens 
und der Adresse Ihrer 
Apotheke oder Dro- 
gerie ausgefüllt an 
unsere Auftragsver- 


mittlung, ohne Mehr-' 


kosten wird Ihnen Ihre gewünschte Packung dis- 
kret zugeschickt. „schlank-schlank“ hilft Ihnen zu 
neuer Lebensfreude, neuem Glück, neuem Erfolg 
im Leben, in der Ehe, im Beruf. 
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Wunsch und gegen den Rat der Ärzte 
das Krankenhaus verließe. 


Ich bezahlte alle Schulden in Rom 
und flog mit meinem spärlichen Ge- 
päck nach Damaskus. Mein Schädel 
brummte. Es war August, und die 
Hitze machte mich völlig .fertig. 


Ich.nahm ein Zimmer in einem billi- 
gen Hotel und wartete, daß Ghalib 
mit meinem Visum kam und mich ab- 
holte. 


Aber Ghalib kam nicht. Die "Tage 
vergingen. Ich saß allein in einer 
fremden Stadt zwischen glühenden 
Mauern, schrieb Briefe und wartete 
auf Antwort. Auch die Briefe für mei- 
nen Mann schickte ich an die Adresse 
meines Schwagers in Medina. Aber 
weder Talib noch Ghalib schrieben 
zurück. 

Mein Geld wurde rasch weniger. 
Ich- wagte kaum noch, mir etwas 
Essen zu kaufen. Ih mocte auch 
nicht auf die Straße gehen, weil so- 
fort immer Männer hinter mir her 
waren. Einmal versuchte ein Syrer 
mit mir anzubändeln. Als ich ihn ab- 
fahren ließ, schlug er mich so heftig 
ins Gesicht, daß meine Sonnenbrille 
zerbrach. 

In meinera Hotel wohnte auch eine 
Tanzkapelle, die in einem benachbar- 
ten Cafe engagiert war. Die Musiker 
kamen fast immer erst früh am Mor- 
gen nach Hause, und da ich unglück- 
licherweise ein Zimmer im Erdgeschoß 
hatte, versuchten jedesmal alle fünf 
nacheinander bei mir einzusteigen. 
Und sie wollten absolut nicht begrei- 
fen, daß ich für solche Scherze kein 
Verständnis hatte. 


Ich wartete fünf Wochen lang. Es 
kam keine Nachricht, und es kam kein 
Geld. Der Hotelbesitzer wurde miß- 
trauisch. Ich hatte nur nach der ersten 
Woce meine Miete bezahlen können. 


Ich lernte in dieser Zeit eine nette 
alte Amerikanerin kennen. Die war 
gut zu mir und hatte Angst um mich 
und das Kind, das ich erwartete. Sie 
wollte mich mit nach Indien nehmen. 
Aber was sollte ich in Indien? Ich 
wollte zu meinem Mann. Sie reiste 
dann ohne mich ab, und ich war wie- 
der allein. 


Nach fünf Wochen bekam ich end- 
lich die erste Post von meinem 
Schwager: eine Geldsendung. Nun 
konnte ich wenigstens erst einmal die 
Hotelrechnung bezahlen. 


Dann hörte ich lange Zeit wieder 
nichts mehr von Ghalib. Von meinem 
Mann bekam ich überhaupt keine 
Nachricht. Ich schrieb ihm dauernd. 
Aber, wie ich später erfuhr, waren 
all meine Briefe von der Polizei fest- 
gehalten worden. Talib hat nicht 
einen einzigen bekommen. 


An einem Tag im November endlich 
stand mein Schwager Ghalib plötzlich 
selber in meinem schäbigen Hotel- 
zimmer. 

‚Pack deine Koffer!‘ sagte er. ‚Wir 
fahren nach Beirut.‘ 


‚Wie geht es Talib?‘ fragte ich. 


‚Er ist immer noch im Gefängnis‘, 
sagte er. ‚Vielleicht kannst du ihn 
schon bald besuchen. In Beirut be- 
kommen wir dein Visum.‘ 


Ich packte meine Koffer, und wir 
fuhren mit einem Taxi nach Beirut. 
Die Fahrt auf der kahlen Betonstraße 
durch“die Wüste dauerte knapp eine 
Stunde und kostete nur fünf Mark. 


Aber mit meinem Visum klappte es 


immer noch nicht. Ghalib brachte mich 
bei einer arabischen Lehrerin unter 
und fuhr erst einmal wieder ab. 


Die Lehrerin war rührend gut zu 
mir. Sie nannte mich ‚Schwester‘, und 
sie behandelte mich auch so. Keinen 
Theaterbesuc, keinen Ausflug unter- 
nahm sie ohne mich. Sie wohnte in 
einer ganz modernen Wohnung zu- 
sammen mit ihrer alten Mutter. Beide 
waren Flüchtlinge aus Palästina. Ihr 
Bruder war dort bei Unruhen ums 
Leben gekommen. 


Ich hatte eine schöne Zeit in Beirut. 
Mein Schwager schickte jetzt regel- 


In Damaskus sollte Barbara eigent- 
lich nur auf die Anschlußmaschine nach 
Mekka warten. Aber ihre eingeborenen 
Verwandten schienen sie vergessen zu 
haben. Damals glaubte Barbara noch 
an die Unschuld ihres Mannes Talib 


mäßig Geld. Aber die Lehrerin wei- 
gerte sich, etwas anzunehmen. 


Endliih kam die Nachricht, daß 
mein Visum auf der saudi-arabischen 
Botschaft in Beirut läge. Ich’ konnte 
es aber selber nicht abholen, da jeder 
arabische Mann sich geweigert hätte, 
eine Frau zu bedienen. Ein Bekannter 
machte den Weg zur Botschaft und 
brachte das Visum für mich. 


Dann nahm ich Abschied. Ich mußte 
weinen, als ich die Lehrerin verließ, 
die zu mir so gut gewesen war. Und 
sie und ihre Mutter weinten auc. Sie 
machten sich Sorgen um mich und um 
meine Zukunft. 


Meine Maschine ging von Damaskus 
ab. Auf der Fahrt dorthin muß ich 
meinem Bruder Harald begegnet sein. 
Aber ich konnte ja nicht ahnen, daß 
er aus Deutschland nach Damaskus 
gekommen war, um mich zu suchen. 
Und daß er sich ausgerechnet an die- 
sem Tage entschlossen hatte, in Bei- 
rut weiter zu suchen. 


Aber wenn wir uns auch getroffen 
hätten, so wäre ich damals bestimmt 
nicht mit ihm nach Deutschland zu- 
rückgekehrt. Ich glaubte fest an die 
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Unschuld meines Mannes und wollte 
ihm helfen. Außerdem war ich doch 
schon im achten Monat, und ich 
wollte bei meinem Mann sein, wenn 
unser Kind zur Welt kam. 


Am 11. Dezember morgens flog 
meine Maschine von Damaskus nach 
Dschidda: Als ich auf dem Flugplatz 
ankam, war kein Mensch da, um mich 
abzuholen. Ich hatte Ghalib nach Me- 
dina telegrafiert, daß er mich abholen 
lassen sollte. Sicher war mein Tele- 
gramm nicht angekommen. Es gibt 
dort nämlich keine Hausnummern. 
Und wenn ein Telegrafenbote eine 
Zeit vergebens versucht hat, ein Tele- 
gramm zuzustellen, dann wirft er es 
weg, und die Sache ist erledigt. 


Was sollte ich machen? Ich stand 
allein zwischen den Wellblechbuden 
auf dem kahlen Flugplatz und wußte 
mir nicht zu helfen. Als Frau durfte 
ich - allein kein Taxi nehmen. Kein 
Fahrer hätte die Schande ertragen, 
nach den Weisungen einer Frau zu 
fahren. 


Glückliherweise sah mich der Co- 
Pilot meiner Maschine. Er brachte 
mich in die Stadt und sorgte dafür, 
daß ich im Hotel ‚Alharamain‘ ein 
Zimmer bekam. 


Am anderen Morgen kam mein 
Schwager, um mich abzuholen. 


‚Wie siehst du denn aus?‘ fragte er 
entsetzt. Ih trug ein hellgraues 
Kostüm. 


‚So kannst du hier unmöglich her- 
umlaufen!‘ sagte er. Und dann fuhr 
er erst einmal in die Stadt und kaufte 
mir einen schwarzen Mantel und 
einen langen schwarzen Schleier. 


Ich wollte zu Talib. Und Ghalib ver- 
sprach mir, mich so bald wie möglich 
zu ihm zu bringen. 


Wir nahmen ein Auto und fuhren 
nach Mekka. Ich war jetzt bis an die 
Fingerspitzen in schwarze Tücher ge- 
hüllt. Eine Frau darf in Saudi-Ara- 
bien ihre Hände nur aus dem Schleier 
strecken, wenn sie schwarze Hand- 
schuhe trägt. Aber das war mir bei 
der sengenden Hitze einfach unmöglich. 


Während der Fahrt im Taxi erzählte 
mir Ghalib genau, was Talib ver- 
brochen hatte. Er hatte sich in den 
verschiedenen Ländern, in denen er 
bei diplomatischen Vertretungen an- 
gestellt war, Scheckformulare besorgt 
und dann die Unterschriften von Leu- 
ten gefälscht, die er kannte. Dann 
hatte er das Geld abgehoben — Sum- 
men von tausend bis dreitausend 
Dollar — und war verschwunden. Ins- 
gesamt hatte er zwölftausend Dollar 
auf diese Weise unrechtmäßig erwor- 
ben. Es schien wirklich keinen Zwei- 
fel an seiner Schuld zu geben. Aber 
ich wollte selbst Talibs Bruder nicht 
glauben, der in seinem Familienstolz 
tief getroffen war und sicherlich nicht 
die Unwahrheit sagte. 


‚Und wenn er es auch getan hat,‘ 
sagte ich. ‚Er ist bestimmt nur durch 
ein Unglück in diese dumme Ge- 
schichte hineingeraten. — Er ist doch 
so gut!‘ . 


Auf dem Wege nach Mekka gibt es 
etwa alle zwanzig Kilometer eine 


Kontrolle, weil kein Ungläubiger die 


Heilige Stadt betreten darf. Aber nur 
die Männer werden kontrolliert. 
Frauen werden nicht beachtet. 


Endlich hatten wir Mekka erreicht. 
Eine Stadt ohne Luftzug. Eine Stadt 
aus glühenden Steinen. Und dazu 
muß man dauernd treppauf und 
treppab steigen. Die ganze Stadt 
scheint aus Treppen zu bestehen. Die 
Stufen sind ausgetreten, und nicht 
zwei haben die gleiche Höhe. Es ist 
sehr schwierig, sich auf ihnen zu be- 
wegen, wenn man bis an die Fußspit- 
zen verschleiert ist und kaum die 
Arme bewegen darf, damit nur ja die 
Finger bedeckt bleiben. 


Mein Schwager brachte mich in 


Mekka bei der Familie seines Vetters | 


unter. Ich wurde sofort ins Frauen- 
gemach geführt. 


‚Wann kann ich Talib sehen?‘ fragte 
ich Ghalib, als wir uns trennen muß- 


ten. 


‚Das kann noch ein paar Tage dau- 
ern‘, sagte er. ‚Frauen dürfen eigent- 


_— 


Wenn das 
die Mütter sähen... 


aber sie sehen es ja nicht, und wenn: Diese Buben 
sind gesund und bleiben es. TETRA VITOL schützt 
sie vor Anfälligkeit. Besser so alshinterdem Ofen 


— besser frech als krank. L— 
einmal abends 


Die aufbauenden Vitamine A+D, die den guten Ps 
alten Lebertran so wertvoll machen, und die 
abwehrkräftigen Vitamine Bı+C, die genauso 
lebenswichtig sind - diese 4 Vitamine sind darin zaghafte Kinder gewinnen 
in standardisierten Mengen enthalten. Fr Kraft und Selbstvertrauen 


TETRA VITOL 


die Flasche mit 
dem Kinderreigen 


macht widerstandsfähig ' 
gegen Anfälligkeit 


und Ansteckungen 


Der segensreiche Löffel 
einmal morgens — 


die Kinder lernen besser, 
denn sie konzentrieren 
sich leichter 


Auch in der Schweiz, in Italien und Belgien erhältlich 
Originalflasche 200 g DM 3,40 - Doppelflasche 400 g DM 5,75 - Fünffachflasche 1000 g DM 11,75 
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Willkommen 
und 
Aufwiedersehen 


Jeder Flugplatz hat tausend Gesichter. 


Eins fällt immer wieder auf — 


es spricht sich mehr und mehr herum: 


sich unterwegs zuhaus zu fühlen, 


ganz sicher und man selbst zu sein, 

hängt zum guten Teil von der Kleidung ab. 

Wer viel reist, weiß aus Erfahrung: 

ORIGINAL ENGLISCHE Stoffe sind weltweit 
anerkannt, sprechen für sicheren Geschmack 


und für Gediegenheit. 
Denn auf Tradition ist Verlaß. 


In aller Welt gefragt, 
weil jeder Kenner sagt: 
ORIGINAL ENGLISCH 
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lich nicht ins Gefängnis. Aber vielleicht 
macht der Direktor eine Ausnahme. 
Ich will es jedenfalls versuchen.‘ 

Ich saß nun im Frauengemach mit 
untergeschlagenen Beinen auf einem 
Teppich. Die junge Frau von Ghalibs 
Vetter nahm sich meiner an und brachte 
mir zunächst einmal bei, wie man 
richtig betet. Talib hatte es mir in den 
kurzen Wochen unserer Ehe niemals 
gezeigt. Er hatte sich damit begnügt, 
daß ich zu seinem Glauben übergetre- 
ten war. 


Fünfmal am Tage muß man die vor- 
geschriebenen Gebete verrichten. Vor 
Sonnenaufgang ruft der Vorbeter zum 
erstenmal zur Andacht. Es hallt über 
die ganze Stadt hin. Zuerst muß man 
sich dreimal die Hände waschen, dann 
dreimal die Nase, den Mund, die 
Ohren und den Hals. Dann noch von 
den Ellenbogen herunter bis an die 
Handwurzeln und endlich dreimal die 
Füße. Dann muß eine Frau sich den 
Schleier umhängen, daß die Haare und 
die Hände bedeckt sind. Danach tritt 
man vor den Gebetsteppic, in den 
Mekka und Medina als symbolische 
Ornamente eingewebt sind. Man 
schlägt die Hände übereinander und 
konzentriert sich. Dann muß man sich 
bücken und langsam auf die Knie glei- 
ten. Dann konzentriert man sich wie- 
der. Morgens muß man sich zweimal 
verbeugen, mittags dreimal, nachmit- 
tags zweimal, abends viermal und 
nachts zweimal. Das ist genau vorge- 
schrieben. 

Wenn man noch eine besondere 
Bitte an Allah hat, dann muß man 
nach dem Gebet die rechte Hand vor- 
strecken, einmal nach rechts und ein- 
mal nach links blicken und sagen: 
‚Ih danke dir, Gott, daß du mir zu- 
gehört hast!‘ 

Man kann auch gemeinschaftlich in 
der Moschee beten. Freitags wird in 
der Moschee eine Koranstelle verge- 
lesen. Männer sind verpflichtet, zu 
dieser Lesung zu erscheinen. Frauen 
nicht. Man sieht sie nur selten in der 
Moschee. 

Kinder brauchen erst zu beten, 
wenn ihnen Haare unter den Achseln 
wachsen. 

Wieder mußte ich warten. Jetzt auf 
die Genehmigung, meinen Mann be- 
suchen zu dürfen. 

Meine Verwandten taten alles, um 
mich zu zerstreuen. Sie führten mich 
durch die Heilige Stadt und zeigten 
mir viele Sehenswürdigkeiten. 

In Mekka gibt es zwei Hauptstra- 
Ben. Alles andere sind schmale Gäß- 
chen. Man muß sehr vorsichtig gehen, 
denn der ganze Unrat wird einfach 
auf die Gassen geworfen, und dort 
verwest er, soweit er nicht von Kat- 
zen, Hunden und Ziegen gefressen 
wird. Manchmal suchen sich auc 
arme Leute noch etwas davon heraus. 
Schweine sieht man dort überhaupt 
nicht. Sie gelten als unrein. 

Da es kaum hygienische Einrichtun- 
gen in Mekka gibt, werden die Stra- 
Ben auch als Toiletten benutzt. Die 
Menschen hocken sich einfach auf das 
Pflaster, und niemand kümmert sich 
darum. Der Geruch in der Stadt ist 
nicht besonders gut, zumal es nie 
einen erfrischenden Windzug gibt. Es 
wimmelt von Fliegen und Mücken. 

Wir gingen zu dem heiligen Brun- 
nen. Die Quelle soll aufgebrochen 
sein, als Mohammed einen riesenhaf- 
ten Stein von ihr fortgerollt hat. Die- 
ser Stein, der schon Jahrhunderte vor 
Mohammed religiöse Verehrung ge- 
noß, ist: das Ziel aller 


Die heilige Stadt Mekka, ein Gewirr 
von engen, schmutzigen Gassen, 
wär ein Jahr lang Barbaras Heimat 


nach Mekka. Er ist schwarz und fühlt 
sich glitschig an. Es heißt, daß er von 
einem Kometen stammen soll. Er ist 
in einem würfelähnlichen Kasten ver- 
wahrt, der mit Teppichen verhängt ist. 
Dieses Gehäuse ist das größte Heilig- 
tum des Islam: die Kaaba. 

Der heilige Brunnen heißt Semsem. 
Sein Wasser wird auf Flaschen abge- 
zogen und überall in Mekka verkauft. 
Man darf es nur trinken und sic 
damit waschen. Es schmeckt sehr 
ade. 

Das Wasser, das man im Haushalt 
braucht, wird durch Träger gebracht. 
Es ist immer warm. Ich habe keinen 
einzigen Haushalt erlebt, in dem es 
fließendes Wasser gab. 

Alles andere, was man zum Leben 
braucht, wird eingeführt. Mehl, Ge- 
müse, Haushaltswaren. Selbst das 
Viehfutter, denn nicht einmal Gras 
wächst ausreichend in der Umgebung. 
Aber nur ganz reiche Leute können 
getrocknetes Heu für ihre Esel er- 
schwingen. Die Armen schicken die 
Tiere nach der Arbeit einfach auf die 
Straße, damit sie sich selber etwas 
suchen. Und sie finden fast immer 
etwas, alte Säcke, faule Kohlstrünke, 
Essensreste, Die Straßen sind immer 
voll von Unrat. 

An das Essen mußte ich mich zuerst 
gewöhnen. Es war sehr scharf ge- 
würzt. Hauptsächlich gab es Reis und 
Fleisch, aber auch viel Oliven und 
Ziegenkäse. Den Ziegenkäse muß man 
allerdings vor dem Genuß erst zwei 
Wocen in Essigwasser legen, damit 
er nicht so streng schmeckt. 

Zu den Mahlzeiten versammelten 


wir uns im Speisezimmer. Es war 


völlig mit kostbaren Teppichen aus- 
gelegt, und an den Wänden ringsum 
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lagen Sitzkissen. In die Mitte wurde 
eine importierte Plastikdecke gebrei- 
tet und darauf die Schüsseln gestellt. 
Teller und Bestecke gab es nicht. Je- 
der bekam ein Stück Brot, und damit 
mußte man sich die Fleischbrocken 
aus der Sauce fischen. Es mußte mit 
der rechten Hand gegessen werden. 
Die linke durfte bei Tisch gar nicht 
gezeigt werden, weil sie die Körper- 
pflege vorzunehmen hat und deswegen 
als unrein gilt. 

Meine Verwandten, bei denen ich 
untergekommen war, gehörten schon 
zu den modernen und aufgeschlosse- 
nen Leuten. Sie besaßen sogar ein 
Radio. Aber sie hatten keinerlei Vor- 
stellung, wie die Welt außerhalb Saudi- 
Arabiens aussieht. 

Die junge Frau, mit der ich zusam- 
menwohnte — nur unsere Schlafzim- 
mer waren getrennt — konnte zwar 
gerade lesen und schreiben, aber sie 
hatte keinen Schimmer von Geogra- 
phie oder Geschichte, von Kunst oder 
Literatur. In ihrem ganzen Leben war 


sie noch nicht in einem Kino gewesen, 
und sie konnte sich auch gar nicht 
vorstellen, was das war. Der Gedanke, 
daß es andere Länder gibt, in denen 
andere Sprachen gesprochen werden, 
andere Häuser gebaut und andere 
Kleidung getragen, war einfach unge- 
heuerlich für sie. Als ich meine Koffer 
öffnete, kam sie aus dem Staunen 
nicht heraus: über all die bunten Stoffe. 
Sie hatte ihr Leben lang nur schwarze 
Tücher getragen. Genauso staunte ich 
allerdings über die zahlreichen, fein 
ziselierten Goldreifen, die sie um die 
Hand- und Fußgelenke trug. 

Sie war sehr gut zu mir und gab 
sich viel Mühe, mir zu helfen, so daß 
ich mich rasch in die fremde ‚Welt hin- 
einfand. 

Sie erzählte mir, daß seit vier Jah- 
ren auch Mädchen eine Schule in 
Mekka besuchen dürften. Die Lehrer 
seien meistens Araber, die aus Palä- 
stina hätten fliehen müssen. 

Als ich zwei Tage in Mekka war, 
sagte mir mein Schwager Ghalib eines 


Mittags beim gemeinsamen Mahl: 
‚Wir können heute Talib besuchen. Ich 
habe die Besuchserlaubnis für dich be- 
kommen. 

Nach dem Essen gingen wir zum 
Gefängnis. Er schritt stolz vorweg 
zwischen den Unrathaufen in den en- 
gen Gassen hindurch. Ich trabte de- 
mütlig hinterher, sorgsam darauf be- 
dacht, daß meine Hände unter dem 
Schleier verborgen blieben. 

Die Hitze lag wie ein Sack voll glü- 
hendem Sand über uns. Der Schleier 
war kaum zu ertragen. Er hatte nur 
den Vorteil, daß die Fliegen und Mük- 
ken nicht an mich herankamen. 

Die Mücken da unten sind viel klei- 
ner als bei uns. Man sieht sie kaum. 
Aber ihre Stiche tun sehr weh und 
geben häßliche rote Stellen, die erst 
nach 'agen abschwellen und noch 
lange danach scheußlich jucken. 

Man hat durch den Schleier übri- 
gens ein ganz sonderbares Bild von 
den Häusern, an denen man vorbei- 
kommt, und von den Menschen, denen 


man begegnet. Alles ist verwaschen, 
und die Farben sind nicht viel anders, 
als in einem Schwarz-Weiß-Film. 

Das Gefängnis war ein düsterer, 
grauer Steinklotz mit Wachtürmen und 
einem eisenbeschlagenen Tor von ge- 
waltigen Ausmaßen. Wir wurden durch 
viele dunkle Gänge geführt. An je- 
der Ecke stand ein Polizist. Dann blieb 
der bärtige Wärter, der uns führte, 
stehen und zeigte auf zwei Stühle. 
Ich wartete, bis Ghalib sich gesetzt 
hatte, dann setzte auch ich mich. 
Ein bewaffneter Polizist trat neben 
uns und blickte schweigend auf eine 
Tür. Der Wärter zog einen dicken 
Schlüsselbund hervor und machte sich 
an dem schweren altmodischen Schloß 
der Zelle zu schaffen. Dann rief er 
einen Namen in den dunklen Raum: 
.‚Talib Abdul Hafez!‘“ 


Im nächsten sfern 
Verraten 
und verstoßen 


Duftender Kaffee bringt Sie wieder « ins Lot»! 


KAFFEE trinken - das ist mehr als ein Genuß. Das braucht man einfach. Und nicht nur feiertags oder morgens 
beim Frühstück. Gerade am Tage, zwischendurch. Allein oder in Gesellschaft. Denn jeder muß einmal Atem 


schöpfen, einmal abschalten - kurzum: 


richtig guten Kaffee trinken! 
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In unserem vieldiskutierten Bericht 
über das Zusammenleben von Mann 
und Frau setzt sich nun Dr. Walther 
von Hollander, als erfahrener Lebens- 
berater bekannt, mit dem Problem 
der Ehe in unserer Zeit auseinander 


ie Hochzeit von Erika und Ru- 
di war lustig und herzlich. 
Aber das Fest ähnelte eher 


einer Party als einer Feier. 
Man stand, Gläser in der Hand, in den 
beiden neu und knapp eingerichteten 
Zimmern. Man unterhielt sich lustig 
und witzig. Ein Plattenspieler näselte 
vor sich hin. Einige Gäste wippten im 
Takt. Keiner tanzte. 


Die Braut hatte ein kurzes Hoch- 
zeitskleid an mit einem Schleier, der 
fast wie ein Häubchen aussah. Viel- 
leicht lag’s daran, daß sie Kranken- 
schwester war und es noch ein, zwei 
Jahre bleiben würde. Erika und Rudi 
sahen gut zusammen aus. (Für viele — 
nicht für die beiden — ist dies Zusam- 
menpassen schon ein Grund zur Hei- 
rat!) Sie sind beide sportliche junge 
Leute, groß, schlank, gut gewachsen, 
gut trainiert. 

„Wie finden Sie so’n Brautkleid?“ 
fragte Rudi. „Sehr von vorgestern! 
Nicht? Aber Erika wollte durchaus eins 
haben, also ... bitte.“ „Aber ’n Frack“, 
lachte Erika, „das habe ich nicht ge- 
schafft. Wäre sooo hübsch gewesen.“ 
„War aber der einzige Streit, den wir 
je gehabt haben“, sagte Rudi. „Und 
das ist ganz gewiß: Zank... den gibt’s 
bei uns nicht. Entweder wir vertragen 
uns oder...“ Und Erika lachend: „Na 
eben... oder...“ Rudi sagte friedlich: 
„Oder andere Männer, meint sie. Die 
gibt’s jede Menge.“ Erika wehrte sich: 
„Meine ich überhaupt nicht. Ich habe 
meinen Beruf gern und weine nicht, 
wenn ich mein Leben lang arbeiten 
muß.“ 

Das Wort „Scheidung“ fiel nicht. Es 
fiel auch nicht der allzu bekannte Satz: 
„Wenn’s nicht geht, lassen wir uns 
eben scheiden.“ Sie sind fest entschlos- 
sen, eine gute Ehe zu führen. Aber 
nicht eine Ehe um jeden Preis. Also 
keine Zankehe, keine Muffelehe, keine 
Angstehe, in der man ständig um den 
Besitz des Partners bangen muß. Sie 
wissen — darüber sprachen sie auf 
dieser lustigen Party-Hochzeit oder 
Hochzeits-Party —, sie wissen, daß die 
Ehe im Anfang leicht verödet oder 
zerbricht. Sie haben genug Mut, um 
die ersten Kämpfe zu bestehen. Sie ha- 
ben genug Geduld, um nicht bei der 
ersten Schwierigkeit auseinanderzu- 


Leute 


laufen. Sie haben ringsum in der 
älteren Generation und auch in der 
jungen viele schlechte Ehen gesehen. 
Das hat sie vorsichtig und mißtrauisch 
gemacht. Aber sie hoffen, sie schaffen 
es. 


Was sich geändert hat 


Es gibt immer noch eine Menge jun- 
ger Mädchen, die heiraten möchten, um 
für ihr Leben versorgt zu sein, um nie- 
mals wieder in einem Beruf arbeiten 
zu müssen. Es gibt eine Menge junger 
Mädchen, für die der Beruf nur das 
Wartezimmer vor dem Standesamt ist 
und die besonders deshalb in den gro- 
Ben Fabriken und Bürohäusern arbei- 
ten, weil da die besten Heiratsmärkte 
liegen. Ehen unter Kollegen — das hat 
sich herumgesprochen — sind oft recht 
gute Ehen, weil- man sich im Alltag 
kennenlernt und ziemlich genau ab- 
schätzen kann, was der andere wert 
ist. Außerdem weiß die Frau über den 
Beruf des Mannes Bescheid. Er kann 
mit ihr alle Berufssorgen bereden. 

Manche der jungen Mädchen, die 
nach der Manier von gestern die Ver- 
sorgungsehe suchen, heiraten also, 
weil sie zu träge oder zu schüchtern 
sind, um sich im Beruf durchzusetzen. 
Aber eine immer größere Zahl von 
jungen Frauen heiraten, um einen ver- 
läßlichen Lebenskameraden und Weg- 
begleiter zu haben, und natürlich Kin- 
der. Eine Versorgung brauchen sie 
nicht. Sie können für sich selbst sor- 
gen, falls die Ehe schiefgeht oder 
wenn dem Partner etwas zustößt. Sie 
sind auch gegen das Schicksal miß- 
trauisch. Sie selbst haben zwar nicht 
so viel Furchtbares erlebt wie ihre 
Mütter. Aber immerhin fielen die 
Schatten der Nachkriegszeit noch auf 
ihr Leben. Und sie wissen, daß nichts 
im Leben sicher ist, also auch nicht die 
Ehe. Die Selbständigkeit, die sie er- 
rungen haben, macht sie selbstsicher 
und lebenssicher. Die Unabhängigkeit 
macht sie gewandt und wählerisch. Sie 
wissen, daß sie einer bevorzugten 
Frauengeneration angehören. 

Die größte und glücklichste Verände- 
rung in unserem Jahrhundert der Än- 
derungen ist es, daß die Frauen zwei 


Wege haben, die ins Leben führen. 
Den Weg über den Beruf und den Weg 
über die Ehe, während der Mann nach 
wie vor nur den Berufsweg gehen 
kann. Die jungen Mädchen können 
heiraten. Aber sie müssen es nicht. 
Die Ehe ist nicht mehr der einzige Weg 
zu Glück und Zufriedenheit im Leben 
einer Frau. 

Elisabeth, 26 Jahre alt, seit einem 
Jahr verheiratet, Rechtsanwältin, in 
Bürogemeinschaft mit ihrem Rechtsan- 
walts-Mann, Elisabeth, die nicht sehr 
hübsche, aber witzige und gescheite, 
drückte ihre Meinung ungefähr so 
aus: Keine Frau muß heiraten. Aber 
jede Frau, die heiratet, muß wissen, 
was sie damit unternimmt, was sie 
vom Mann erwarten kann und was 
nicht. Die Ehe ist nicht dazu da, daß 
der eine vom Geld des anderen und 
der andere von der Kraft des einen 
lebt. Sie ist nicht dazu da, daß der 
Mann „seine Ordnung“ hat, daß seine 
Suppe und seine Frau immer pünkt- 
lich zur Stelle sind. Die Ehe kann 
nicht der Lebensinhalt für zwei Men- 
schen sein, sondern sie ist eine Le- 
bensform, in der sich gut wohnen läßt. 
Es gibt keine Ehe oder kaum eine Ehe, 
in der alles stimmt. Damit muß man 
sich abfinden, wie man sich mit der 
Unvollkommenheit der menschlichen 
Natur eben abfinden muß. 

Soweit Elisabeths Meinung. Aber 
was kann man, darf man von der Ehe 
verlangen? 

Man muß es, man kann es ganz ein- 
fach sagen, nachdem so viel über die 
Ehe geschrieben und gestritten wurde. 
Die Ehe ist, meine ich, dazu da, daß 
man einander guttut und sich mitein- 
ander wohl fühlt. Sie ist dazu da, daß 
man sich gegenseitig lobt, daß man 
einander fröhlich, ja heiter macht, daß 
man miteinander Kinder hat und diese 
Kinder in das schöne, in das schwie- 
rige, in das wechselvolle Leben unse- 
rer Zeit hineinführt. Die Ehe ist dazu 
da, daß man einander fördert durch 
Wärme, Freundlichkeit und guten Wil- 
len. Und daß man sich in der schwie- 
rigsten Tugend übt, der Toleranz. 

Toleranz aber ist die große Kunst, 
alle uns Nahestehenden, unseren Part- 
ner also und unsere Kinder, nicht nach 
unseren Wünschen und unserem Bilde 


zu formen, sondern jeden in seiner 
Art, nach seinen Antrieben und Wün- 
schen wachsen zu lassen. 


Die Ehe wird auf der einen Seite 
ungeheuer überschätzt und als Ret- 
tungsinsel mißbraucht von Männern 
und Frauen, die an denKlippen des Le- 
bens scheitern. Sie wird auf der ande- 
ren Seite gewaltig unterschätzt. Man 
tut so, als könne jeder ohne weiteres 
eine Ehe führen, als brauche man z.B. 
nur ein bißchen hübsch auszusehen. 
oder einigermaßen tüchtig in seinem 
Beruf zu sein oder tüchtig im Haus- 
halt, um alle Voraussetzungen für eine 
Ehe zu besitzen. 


Vorbereitung 
auf den Beruf 3 
der Frau und Mutter 


Ob man kochen, backen, bohnern 
lernen muß? Ich find’s ganz nützlich, 
aber genauso nützlich für den Mann 
wie für die Frau. Ja, ich meine, daß 
heute in einer guten Ehe der Mann 
eine Menge vom Haushalt verstehen 
sollte. Schon damit er beurteilen kann, 
wie schwer, wie eintönig, wie nerv- 
tötend oft die Hausarbeit ist. Aber 
auch deshalb, damit er zupacken kann, 
wenn und solange die Frau ihren Be- 
ruf hat, damit also der eine den an- 
deren entlasten kann. Nicht immer 
bloß der andere den einen. 

Unterricht in hauswirtschaftlichen 
Angelegenheiten ist nützlich. Unter- 
richt „in Sachen Liebe“ ist wichtiger. 
Aber wer spricht denn mit jungen 
Mädchen über das Wesen, über die 
Verführungskraft des Sexuellen und 
über die unausbleiblichen Enttäu- 
schungen, denen fast jeder in diesem 
dunklen, niemals ganz aufgeklärten 
und erhellten Gebiet begegnen muß? 
Daß aus der Enttäuschung soviel Kälte 
strömt, soviel Haß fließt, daß allzu 
viele Ehen erfrieren und verschlam- 
men. Nur die können darüber spre- 
chen, die’s durchlebt und gebändigt 
haben und die jene wunderbare Le- 
benskraft spürten, die in der Begeg- 
nung zweier Menschen liegt. 

Die Mütter müßten mit ihren Töch- 


Weiter auf der übernächsten Seite 
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Wdas kosmetische 
Vollschaumbad 
‚aus Baden-Baden 


bepan aus Baden-Baden ist ein Schaumbad ganz be- 
sonderer Art. Es ist neu und einmalig in seiner Zu- 
sammensetzung, denn es enthält die Extrakte wert- 
voller Arzneikräuter mit Vitaminen und anderen bio- 
genen Wirkstoffen. bepan ist ein hervorragendes 
Kosmetikum für den ganzen Körper und dient damit 
Ihrer Gesundheit und Schönheit. Deshalb gilt für 
jedermann: bade mit bepan! 

Eine ausführliche Broschüre über bepan erhalten Sie in Ihrer 
Drogerie, Apotheke, Parfümerie und bei Ihrem Friseursalon — 


oder direkt von der bepan GmbH Baden-Baden, Postfach. Auch 
Proben stehen zu Ihrer Verfügung. 


Wie wirkt bepan- 


bepan verjüngt die Haut in praktischen, schönen Plastik-Flacons: 
bepan stärkt den Körper für 2 Bäder DM 1,60 
bepan kräftigt die Nerven für 5 Bäder DM 2,80 

bepan fördert den Kreislauf für 10 Bäder DM 5,50 
bepan pflegt vollkommen für 20 Bäder DM10,- 

bepan reinigt selbsttätig unverb. 

bepan beseitigt Körpergeruch in 4 

bepan erfrischt nachhaltig EEE (grün) 


und noch ein Vorteil: ” ' Citrus (orange) 
macht das Wasser seidenweic z 

hinterläßt Apfelblüte (rose) 
Schmutzrand in der Wanne Lavendel (blau) 
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die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 


viviıme 


die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 


vivime 


die wunderbar belebende 
neue Schmerz-Tablette 


tägliche und vielfältig in de 
Schmerzgeschehen eingreife: 
Wirkstoffe, u. a. Vitamin Bı, de 


heit, Erkällungskrankheilen b 
zu starken Schmerzen aller Ai 


Die Ehe und die 
jungen Leute 


Fortsetzung von Seite 88 


tern liebevoll und genau sprechen und 
natürlich auch die Väter mit ihren 
Söhnen. Aber die allermeisten Väter 
und Mütter haben Angst, von der Tat- 


sache zu sprechen, daß auch sie — na-. 


türlich sie auch — Geschlechtswesen 
sind, von Entbehrungen gequält und 
von Erfüllungen erschüttert, von Er- 
lebnissen dunkler Art verlockt oder 
irgendwann von Leidenschaften be- 
droht und gefährdet. 

Welche Eltern wagen es schon, mit 
ihren Kindern freimütig über die eige- 
nen Gefährdungen zu sprechen! Das 
kommt noch aus der uralten Verac- 
tung des Körpers und des Sexuellen. 
Die Eltern glauben, daß ihre Autorität 
leiden muß, wenn sie die Wahrheit 
über sich selbst sagen. 

Und die Kinder? So, wie sie jetzt 
erzogen worden si würden die 
meisten 17-20jährigen Mädchen (aber 
auch die jungen Männer) das offene, 
klare Gespräch mit ihren Müttern 
wahrscheinlich ablehnen. Dann sollten 
die Eltern versuchen, die Tatsachen 
der Erotik und des Sexuellen unper- 
sönlich und objektiv, kühl und sachlich 
zu übermitteln. Es genügt aber nicht, 
über Anatomie und Funktion des Kör- 
pers zu sprechen. Man muß minde- 
stens über die Verschiedenheit männ- 
licher und weiblicher Erotik berichten. 
So zum Beispiel, daß Männer und 
Frauen in der Liebe zwar gleichberech- 
tigt sind, aber durchweg andersartig, 
daß die Höhepunkte des Mannes wo- 
anders liegen als die Höhepunkte der 
Frau. Das mindestens müßten die 
jungen Mädchen wissen. 

Sie sollten auch wissen, daß Man- 
nesliebe atemloser ist als Frauenliebe. 
Eruptiver, schneller ansteigend, schnel- 
ler abfallend. Und daß Frauenliebe vor 
allem durch Zärtlichkeit und Wärme 
aufblüht, sich sehr langsam entfaltet 
und nur zur Entfaltung kommt, wenn 
der Mann achtsam ist, daß sie dann 
allerdings viel tiefer hinabreicht zu 
den Wurzeln des Lebens, viel näher 
an die Urkraft der Schöpfung heran- 
kommt. 

Die Unwissenheit junger Mädchen 
ist ebenso erstaunlich, wie ihre Kennt- 
nis der facts, der sexuellen Tatsachen, 
zuweilen sogar der sogenannten defti- 
gen Witze. Aber über das Wesen der 
Liebe wissen sie sozusagen nichts. Die 
Mädchen nicht und die jungen Männer 
erst recht nicht. 


Vorbereitung auf den 
Beruf des Vaters und 
des Ehemannes 


Die jungen Männer reden viel vom 
Sexuellen. Aber meist sind sie 
ahnungslose Kinder. Diese Kinder und 
Halbkinder, diese Unerfahrenen und 
Hilflosen, dürfen mit 21 heiraten, ohne 
jemanden zu fragen. Und meist dür- 
fen sie auch unter 21 heiraten, wenn 
sie — wie man’s so läppisch ausdrückt 
— heiraten müssen, weil ein Kind un- 
terwegs ist. 

Ich bin dagegen, dem Staat noch 


mehr Erziehungsaufgaben aufzupak- 


ken. Sonst würde ich empfehlen, eine 
Heiratserlaubnis zu verlangen und sie 
von einer Art Eheprüfung abhängig 
zu machen. Und die Erlaubnis, Kinder 
zu kriegen, dürfte auch nicht jeder be- 
kommen. 

Wie wenig der Staat von den drin- 
genden Eheproblemen weiß, das wird 
an der Tatsache besonders klar, daß 
es jedermann erlaubt ist, in die Ehe 
hineinzulaufen, daß es aber nach dem 
Willen der Gesetzgeber immer schwe- 
rer werden soll, aus der Ehe herauszu- 
kommen. 

Ich bin ganz und gar gegen die Muß- 
heiraten. In den Zwangsehen fühlen 
sich die Männer gefangen, so daß die 
Aussicht auf eine gute Ehe gering ist. 


Wenn junge Mädchen uneheliche Kin- 
der bekommen, dann darf das nicht 
mehr ein Grund zum Heiraten sein. 
Dann sollen sie ihr Kind allein durch- 
kriegen, bis sie den Mann finden, mit 
dem sie nicht nur das Bett, sondern 
auch das Leben teilen wollen. 

Der junge Mann aber soll und darf 
nur ein Kind haben, wenn er es haben 
will. Geburtenregelung — diesen Stand- 
punkt vertrete ich seit 30 Jahren — ist 
Mannessache. Das muß man den jun- 
gen Männern mit großer Hartnäckig- 
keit und Strenge einprägen. Die Ärzte, 
mit denen ich gesprochen habe — unter 
ihnen Dr. Dohrn — meinen, daß die 
Männer mit dieser Forderung überfor- 
dert werden. Aber ich glaube, daß _es 
nur eine Frage der Aufklärung und der 
Willenserziehung ist. 

Man warnt die jungen Männer aus 
Gründen der Moral vor den Leiden- 
schaften. Aber man sagt ihnen nicht, 
wie sie sich benehmen sollen, wenn sie 
in den Sandsturm der Leidenschaften 
geraten. Man sagt ihnen nicht, daß es 
ein sicheres Zeichen von Liebe ist, wenn 
man die Leidenschaft zu handhaben 
versteht. 

Der Besinnungslose, Willenlose liebt 
nicht. Der Liebende ist gewissenhaft 
und verantwortungsbewußt. 

Es gibt — mehr kann ich an dieser 
Stelle nicht sagen — mehrere Wege zur 
völligen Selbstbeherrschung. Der be- 
kannteste ist die Karezza, die völlige 
Entspannung in der absoluten Gemein- 
schaft. Karezza aber erfordert sehr viel 
Geduld und Zärtlichkeit. Dazu sehr viel 
Zeit. Das Schlimme ist nur, daß weder 
die jungen noch die älteren Menschen 
sich Zeit für die Liebe nehmen. Das 
bißchen Liebe, das in unserer Welt 
übriggeblieben ist, sieht auch danach 
aus. 

Karin kam eines Tages zu mir, 
eine sommersprossige, siebzehnjährige 
Blondine, sehr lang, etwas schlaksig, 
mit blitzblanken Augen und einem et- 
was verkniffenen Mund. Verkniffen 
wohl deshalb, weil sie „längst zu fra- 
gen aufgehört hatte, da sie ja doch 
keine Antwort bekam“. 

Ihre erste Frage wörtlich: „Bin ich 
noch zu retten?“ 

Der Grund ihrer Unruhe: Im Gegen- 
satz zu ihren Bekannten, zu den mei- 
sten wenigstens, hätte sie überhaupt 
keine Lust, sich mit Jungens näher ein- 
zulassen. Ihre ältere Schwester denke 
ebenso wie sie und sei schon 20 Jahre 
alt. Also eigentlich zu alt, um über- 
haupt noch zu heiraten und Kinder zu 
kriegen. 

Das sagte sie allen Ernstes. Ihre 
Großmutter hatte mit 17 ihr erstes 
Kind bekommen, ihre Mutter mit 18. 
Am liebsten wollte Karin überhaupt 
nicht heiraten. Sie hasse „das Gedöhns“ 
um die Liebe. Schöne Liebe, was die 
Jungens immer wollten! Sonst ganz 
nette Bengel. Ordentliche, tüchtige. 

Ihr jetziger, fester (oder besser: 
ständiger) Freund Kurt sei in diesem 
Jahr schon der dritte, mit dem sie 
abends zusammen ins Kino ginge oder 
sonntags zum Schwimmen, oder frei- 
tags zum Tanzen. Tatsächlich der Drit- 
te. Denn Jochen, den 18jährigen und 
Uwe, den 16jährigen, habe sie „abhän- 
gen“ müssen, weil jeder nach zwei, drei 
Abenden das verlangt habe, was sie zu 
geben nicht bereit gewesen sei. Jetzt 
nicht, und wahrscheinlich nie. 

Ob die Jungens „es“ denn nötig hät- 
ten. Sie ganz bestimmt nicht, und ihre 
Freundin Margot auch nicht. Hella? Ja, 
Hella sei schon „wacklig“, spreche im- 
merfort vom Heiraten. Warum eigent- 
lich? Zu Hause bei Hella ging's gar 
nicht gut. Der Vater ein Trinker ... die 
Mutter schlampig und weinerlich. 

„Wie ist denn die Ehe Ihrer Eltern?“ 
fragte ich. 

Sie zuckte die Achseln. Sie sagte 
nach langer Pause: „Durchschnitt. Der 
eine murrt, der andere knurrt. Da muß 


Was die ALPINA 
so wertvoll macht 


Alles an dieser Schreibmaschine wurde 
technisch bis ins letzte durchdacht. In 
mehrfacher Hinsicht gibt sie den höch- 
sten Nutzwert her. 


Wer eine gute Wahl treffen will, der 
sollte vor Anschaffung einer neuen Büro- 
oder Kofferschreibmaschine den sach- 
lich argumentierenden, alle Vorzüge auf- 
weisenden ALPINA-Prospekt anfordern 
— entweder beim Fachhandel oder mit 
Postkarte direkt von 


ALPINA 
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Nach schwerem Mahl ... 


Festal’ 


Mit 1 bis 2 Dragees verdauen Sie 
auch reichliche und fette Speisen 
beschwerdelos. Festal gibt zusätz- 
liche, natürliche Verdauungskraft. 
In jeder Apotheke erhältlich. 
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man schon froh sein, daß sie manch- 
mal vernünftig miteinander reden oder 
auch mal ausgehen oder... ja, als sie 
in Urlaub waren, da kamen sie ganz 
vergnügt zurück. Aber sonst...“ Wie- 
der eine Pause. „Warum heiraten die 
Menschen eigentlich, wenn sie keine 
besseren Ehen zustande bringen? Da 
muß doch... da muß doch etwas nicht 
in Ordnung sein!“ 


Nicht in Ordnung 


Unsere Erziehung, unsere Ehen, un- 
srre Gesetze sind tatsächlich nicht in 
Ordnung. Warum sind wir nicht im; 
siande, die Vorstellungswelt unserer 
Kinder zu ordnen, ihre Wunschwelt 
z.ı erklären. Wir lassen sie bei den 
wichtigsten Entschlüssen, in den 
schwierigsten Entscheidungen, in den 
;.fährlichsten Situationen allein. Und 
„ann erlauben wir ihnen, ganz jung 
zu heiraten. 

Manche Eltern sind sogar froh, wenn 
sie (äußerlich!) die Verantwortung für 
:ıre Tochter oder ihren Sohn abgeben 
können. Man fördert also die Früh- 
chen, weil weder die jungen Menschen 
»och ihre Eltern wissen, wie man mit 
cer immer heftiger fordernden Sexu- 
„lität dieser Jahre fertig werden soll. 
“ie wissen auch nicht, daß die allein 
us sexuellem Verlangen geschlosse- 
»en Ehen die gefährdetsten sind. 

Der 17jährigen Karin konnte ich sa- 
«on, daß sie ein ganz normales, junges 
Mädchen sei. Ich konnte ihr erzählen, 
daß nach der Statistik des Amerika- 
ners Kinsey (und auch nach meinen 
Erfahrungen) die meisten jungen Mäd- 
chen etwa bis zu ihrem 25. Jahre ohne 
erotische Bindungen leben können. Die 
meisten, aber natürlich nicht alle. Es 
kann vorkommen, daß sie der großen 
Liebe begegnen. Wenn dann der Mann 
etwas von Eros weiß und vom Sexus 
kennt, wenn er das Mädchen fürsorg- 
lich und zart und zärtlich in diese neue 
Welt einführt, dann kann aus einer 
Frühehe etwas werden. Etwas Gutes, 
Fruchtbares, Dauerndes, ja, sogar für 
die Ewigkeit dieses Lebens Haltendes. 

Aber der häufigere Fall ist, daß die 
jungen Mädchen trotz innerer Wider- 
wehr dem Drängen der jungen Männer 
nachgeben, die „es“ in der Tat eher 
nötig haben als die jungen Mädchen. 
Und die immer mit den gleichen 
Redensarten siegen, nämlich: „Alle an- 
deren tun’s auch. Und wenn du’s nicht 
tust, ist's eben die Anna, die Käthe 
oder die Erna.“ 

Ich möchte es noch mal unterstrei- 
chen, daß Männer und Frauen in ero- 
tischer Beziehung ganz verschieden 
fühlen. Die erotischen Verhaltenswei- 
sen schneiden sich manchmal, laufen 
sehr selten parallel. Die beiden Ge- 
schlechter werden zu ganz verschiede- 
nen Zeiten wach. Zu verschiedener 
Zeit kommen sie auf den Höhepunkt 
des erotischen Verlangens (die Män- 
ner z. B. mit 30, die Frauen zwischen 
40 und 50). Diese Verschiedenheit be- 
gegnet uns bei den Siebzehn- bis 
7wanzigjährigen zum erstenmal, und 
sie muß den Erzieher und den Ehebe- 
rater immer wieder beschäftigen, weil 
sie der Grund vieler Konflikte, vieler 
Torheiten, vieler Sünden und Un- 
glücksfälle des ehelichen Lebens ist. 
Nur wenn man die Verschiedenheiten 
kennt, kann man den Ausgleich finden. 
Nicht durch Zwang, nicht durch Ge- 
setze können wir den Eheleuten hel- 
fen, sondern nur durch Aufklärung, 
durch Erklärung der oft rätselhaften 
Gesetzlichkeit der Natur. Bevor wir die 
nicht begriffen haben, kann keine 
Ehe in Ordnung kommen. 

Weil die jungen Männer drängen, 
durch ihre Sexualität bedrängt, und 
weil man den jungen Mädchen nicht 
gesagt hat, daß sie der Liebe noch 
nicht gewachsen sind, oder weil sie 
Mitleid mit den „Jungens“ haben 
(solche jungen Dinger haben oft er- 
staunlih mütterliche, liebenswerte 
Gefühle für ihre Partner), deshalb 
kommt es häufig zu den Frühbindun- 
gen, kommt es dazu, daß — nach einer 
Statistik in einer Lehrerzeitung vom 
Jahrgang 1960 — in einem Jahr eine 
Dreizehnjährige, 50 Vierzehnjährige, 
200 Fünfzehnjährige Mütter wurden. 
1960 heirateten 100 000 Mädchen und 
19000 Männer unter 21 Jahren. Und 
noch eine Zahl: 1959 heirateten 20 000 
Mädchen, die 17 und jünger waren und 
15 000 Jungen von 18 bis 20 Jahren. Die 


Weiter auf der nächsten Seite 


Alte Stiche vom Rhein PFALZ BEI CAUB W.Tombleson 


Ein Sekt 


aus erlesenen Weinen 


Erlesene Weine aus sonnigen Lagen, 
von Kennern ausgewählt, von Könnern 


gepflegt — das ist SOHNLEIN -Sekt. 


Langwährende Pflege und 
meisterhafte Komposition jeder 
einzelnen Cuvee sind 


Gewähr für seine Güte. 


SOHNLEIN-Sekt 
jetzt auch in Österreich 


SOHNLEIN RHEINGOLD KG SEKTKELLEREI WIESBADEN-SCHIERSTEIN 
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Die Ehe und die 
jungen Leute 


Fortsetzung von Seite 91 


Heiraten Jugendlicher unter 21 ver- 
zehnfachten sich im Vergleich zu dem 
Jahre 1910. 

Ich fragte Inge, die 19jährige Fri- 
söse, die mit dem 21jährigen Frisör 
Willi verheiratet ist, warum sie so 
früh zum Standesamt gegangen ist. 

Antwort: „Wir wollten wissen, wo 
wir zu Hause sind. Bei seinen Eltern 
war er nicht zu Hause, bei meinen ich 
nicht. Seine sind noch zu jung. Wollen 
noch was erleben. Meine sind zu träge. 
‘Interessieren sich nicht für ihre 
Kinder.“ 


Keine schöne Auskunft, aber eine . 


klare Antwort, die immer wiederkehrt. 
Eltern, die sich nicht um ihre Kinder 
kümmern, weil sie noch zu viel mit 
sich selbst beschäftigt sind. Sie haben 
also auch sehr jung geheiratet. Sie 
waren trotzdem nicht die Spielgefähr- 
ten, die Vertrauten ihrer Kinder. 

Das führt man immer für die Früh- 
ehen an: Die Eltern sollen mit ihren 
Kindern jung sein. Sie sind aber eher 
mit ihnen jung, sie haben eher Tole- 
ranz und Humor für ihre Kinder, wenn 
sie älter sind! 

Seltsamerweise heiraten wenige 
junge Menschen sehr früh, wenn sie 
mit ihren Eltern gut stehen. 

Ich fragte die 20jährige Christa, die 
Verkäuferin, die mit Erwin, dem 20- 
jährigen Dekorateur verheiratet ist. 
Antwort: „Weil das Kind sich anmel- 
dete. Unser kleiner Dieter. Und weil 
ich nicht allein sein wollte und er auch 
nicht. Er braucht jemanden, der ihn 
stützt. Is’n lieber Kerl. Aber Rückgrat 
wie Gummi. Wenn er mich nict 
hätte...“ 


Und Erwin, der bei dem Gespräch 
dabei war, lachend: „Ja, wenn ich sie 
nicht hätte!“ 

Ich fragte Helmut, den 23jährigen 
Referendar. Verheiratet mit cand. med. 
Maria, 22 Jahre alt. „Wir lebten schon 
ein Jahr zusammen. Bei der gleichen 
Wirtin. Ging ganz gut, bis Marias El- 
tern eines Tages unerwartet aufkreuz- 
ten. Na ja... wir sagten, wir seien ver- 
lobt. Wir kriegten ein bißchen Geld 
für eine Wohnung. Wir leben viel bil- 
liger so. Liebe? Soll’ ja so was geben! 
Wir sind nett zueinander, mögen uns. 
Vielleicht hält’s, vielleicht hält’s nicht. 
Fühlen uns ganz wohl. Unkomplizierte 


- Vernunftehe.“ 


Über Liebe wird nicht gesprochen. 
Doc ... einmal in der Ehe des 30jäh- 
rigen Arztes Herbert mit dem 20jäh- 
rigen Fotomodell Hanna, einem sehr 
schönen, sehr zärtlichen Geschöpf. Die 
beiden waren auf schwierigen Um- 
wegen zueinander gekommen. Sie 
liebten sich leidenschaftlich. Aber es 
war wohl mehr eine standesamtlich 
beglaubigte Leidenschaft als eine Ehe. 

Die Ehen der jungen Menschen hin- 
gegen sind meistens nicht besonders 
liebevoll. Die Grundlage ist oft die 
sexuelle Anziehung, die bei so jungen 
Menschen oft sehr schnell abnimmt. 
Sie haben nicht genug Erfahrungen, 
um die Gefühle beständig zu machen. 
Sie haben überhaupt keine Gefühls- 
erfahrung. Deshalb können sie nicht 
beurteilen, wer zu ihnen gehört. Das 
ist nicht erst seit heute so. 

Peter Rosegger, der Waldschulmei- 
ster, den man ganz gewiß nicht der 
Libertinage anklagen kann, rät einem 


jungen Mann dringend, er solle nicht 
„ihr Erster“ sein. Und er stellt schon 
damals fest, daß die Frau zunächst 
nicht so sehr sinnlich und lüstern sei 
als vielmehr neugierig. Ja, viele Er- 
lebnisse junger Mädchen kommen aus 
purer Neugierde, und manche heiraten 
sogar aus Neugierde und ein bißchen 
Protzerei, um die Erste ihres Jahr- 


gangs zu sein, die heiratet und viel-, 


leicht auch die Erste, die einen Kinder- 
wagen durch die Straßen schiebt. 


...„ sich Zeit lassen 


Ich weiß: Die jungen Leute glauben 
es nicht, daß sie gar nicht fähig sind 
zu lieben, daß dazu erst das Herz klü- 
ger geworden sein muß, das Gefühl 
beseelt und der Körper erweckt. Das 
ist ganz besonders bei den Frauen ein 
langwieriger Prozeß. Aber auch die 
Männer brauchen eine Lehrzeit, ehe 
sie zur Liebe gelangen können. Die 
berühmte Liebe auf den ersten Blick 
gibt's nicht (wohl aber eine Leiden- 
schaft, eine Hingabe, ein Verfallensein 
auf den ersten Blick). 

Liebe ist darum keine Sache der jun- 
gen Jahre, sondern der reiferen. Das 
zu sagen hat freilich keinen Sinn. Die 
Menschen der reiferen Jahre wissen 
es, Die der jüngeren Jahre glauben es 
nicht. 

Die Lage der Jugendlichen ist heute 
schwieriger als sie je war. Das liegt 
daran, daß aus einem, wie mir Medi- 
ziner versichern, biologisch nicht er- 
klärbaren Grunde sowohl die Mäd- 
chen wie die Jungen früher ge- 
schlechtsreif werden, und zwar etwa 
1 bis 1'/2 Jahre früher als noch im An- 
fang dieses Jahrhunderts. Aber ge- 
schlechtsreif ist nicht reif zur Liebe! 
Sie könnten also theoretisch früher 
heiraten. Sie können es in vielen Fäl- 
len nicht. Denn die Kluft zwischen bio- 
logischer Ehereife und sozialer Ehe- 
reife wird immer größer. Natürlich 
nicht in allen Berufen. Denn es gibt 
heutzutage 18jährige, die so viel Geld 
nach Hause bringen wie ein Amtmann, 
und 20jährige, die so viel verdienen 
wie ein Studienrat. 


Also manche können sich schon 
einen Hausstand „leisten“, besonders, 
wenn die Frau mitverdient. Und das 
ist einer der wichtigsten Gründe für die 
Frühehe. Sie haben Geld genug, und 
wenn Geld da ist, fällt mancher Zank 
weg. Trotzdem ist es auch in diesen 
Fällen nicht gut, wenn die jungen Men- 
schen früh heiraten. 

Ich rechne ihnen oft yor, daß sie bei 
der heutigen langen Lebenserwartung 
sehr leicht bis zur goldenen Hochzeit 
leben werden, daß sie’s also 50 Jahre 
oder 18250 Abende zusammen aus- 
halten müssen. Man muß sich nicht ra- 
send lieben, aber man muß sich sehr 
genau kennen und sich trotzdem sehr, 
sehr gerne mögen, um 50 Jahre mitein- 
ander auszukommen. 


Und noch eins ist sehr wichtig, was 
von jungen Menschen besonders un- 
gern akzeptiert wird: Das ganze Ge- 
biet der erotischen Anziehungen will 
langsam, will Schritt für Schritt, will 
mit aller Vorsicht und Einsicht erobert 
werden. Man soll keine Stufe der 
Liebe überspringen. Bildlich gesagt: 
Man muß sich erst im Planschbecken, 
dann im Nichtschwimmerteich mit 
dem Element vertraut machen, ehe 
. sich ins Schwimmbecken wagen 

arf. 
An und für sich haben es die jungen 
Leute heute viel leichter, sich an den 
Umgang mit dem anderen Geschlecht 
und damit an den Umgang mit den 
Reizen und Gefahren des Eros zu ge- 
wöhnen als die jungen Menschen 
meiner Generation. Sie sind vielfach 
schon in der Schule zusammen, was 
sie zunächst zu recht kühlen, übersach- 
lichen Urteilen verführt. 

Dann begegnen sie sich in der Be- 
rufsausbildung und im Beruf oder 
beim Studium. Sie wissen ungefähr, 
wie „die“ Männer sind und wie „die“ 
Mädchen. Sie können kameradschaft- 
lih und unverbindlich miteinander 
umgehen. Sie können (und sie sollen) 
sich frühzeitig oder zur Zeit ineinan- 
der verlieben. Aber eben auf eine an- 
dere Art als die Erwachsenen, auf 
eine... ja, wie soll man’s den jungen 
Menschen sagen? 


Mehr Interessantes durch 


5 bristol - ein Strumpf im 
english style mit besonderen 
Vorzügen, für Anspruchsvolle. 
Aus feinfädiger Merinowolle 
elastisch gearbeitet. Korrekt 
im Sitz und angenehm zu 
tragen. PERLON- verstärkt, 
also sehr haltbar. 

Durch SECURA-Dekatur 
waschmaschinenfest und nicht 
einlaufend. In drei Formen: 
kurz, normal, knielang. 
Klassische Strumpfeleganz 
in vielen aparten Farbtönen. 


unser farbiges Strumpfbrevier. 


Postkarte genügt. 


Schreiben Sie an: Franz Falke-Rohen GmbH., 


Abteilung S 2, 
Schmallenberg/Sauerland 
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Nennt man's eine gefühlvollere Art, 
so behaupten sie, ihre Gefühle seien 
keineswegs feinsinnig oder zurück- 
haltend. Sagt man auf eine roman- 
tische Art, so erzählen sie einem, daß 
sie das Wort nicht kennen und von 
der Sache nichts halten. Aber tatsäch- 
lich gibt es zwischen 15- bis 18jährigen 
jungen Menschen eine besondere, 
schweigsame, zarte, phantasievolle Zu- 
neigung, eine maienhafte Leidenschaft- 
lichkeit, die nichts ersehnt als das 
wortlose, wunschlose, begierdelose 
Zusammensein mit dem anderen. 

Sicherlich erleben nicht alle jungen 
Menschen eine so zärtliche, frühlings- 
hafte Kameradschaft. Aber viele gehen 
durch sie hindurch und werden für ihr 
Leben bereichert. 

Die anderen, die gleih „ins 
Schwimmbecken“ springen oder ge- 
worfen werden, verlieren etwas Un- 
wiederbringliches, eine ganze wichtige 
Epoche des Lebens. Manche lernen 
zwar schnell schwimmen. Manche aber 
versinken und versacken und veröden. 
Sie erfahren nie, wie herrlich das all- 
mählihe Zusammenwachsen zweier 
Menschen ist. Sie sind sehr häufig 
nicht fähig, eine gute Ehe zu führen. 

In einem der vorigen Hefte des 
„Stern“, in der Nr. 29, meint Professor 
Hardwig, Jurist an der Universität 
Hamburg: „Die Erwachsenen verlan- 
gen von der Jugend im Prinzip völlige 
geschlechtliche Enthaltsamkeit, obwohl 
sie nicht der Meinung sein können, 
daß dies richtig oder auch nur möglich 
Für den durchschnittlich erzogenen 
jungen Menschen hat Professor Hard- 
wig völlig recht. Besonders deshalb, 
weil, wie er betont, die Berufsinter- 
essen in der mechanisierten Welt eine 
große Rolle spielen. Aber hier steckt 
auch der Ansatzpunkt für eine Erzie- 
hung der jungen Menschen, die die 
sexuelle Sphäre mit umfaßt. 

Die Eltern müssen dafür sorgen, daß 
ihre Kinder geistig und seelisch etwas 
zu tun bekommen. Was sie ihnen nicht 
selbst geben, müssen sie ihnen woan- 
ders, in Schulen und Abendkursen 
verschaffen. Ein herzliches und musi- 
sches, ein freundliches und anziehen- 
des Familienleben ist für viele junge 
Menschen ein Ruheplatz, ein Platz, auf 
dem man von den drängenden und 
verzehrenden Gedanken loskommt. 
(Aussage des 19jährigen Zahntech- 
nikers Christian.) 

Man muß und darf den jungen Men- 
schen klarmachen, daß nicht alle Er- 
füllungen Liebeserfüllungen sind, daß 
zu einem erfolgreichen, anständig ge- 
führten Leben immer wieder Zeiten 
der Enthaltsamkeit gehören. Man soll 
ihnen den Sinn der Askese klar- 
machen, nämlich, daß Askese vom 
griechischen Wort „askeo“, kommt, 
d. h. ich übe mich, und daß es durch 
vielerlei Übungen (jeder Sportler 
weiß das) zu einer Konzentration des 
Willens und zu einer Beruhigung der 
Wünsche kommt. Vielleicht darf man 
ihnen sagen, daß die Sexualsäfte eine 
doppelte Funktion haben, nämlich die 
äußere Zeugung und das, was die Chi- 
nesen das Geheimnis der goldenen 
Blüte nannten, die innere Zeugung. 

Die nicht verbrauchten Säfte werden 
vom Organismus aufgesogen und för- 
dern die Vollendung des Geistes und 
die Originalität des Herzens. 

Ich glaube nicht, daß alle diese Wege 
und Möglichkeiten den jungen Men- 
schen von seinem natürlichen Verlan- 
gen abbringen werden. Sie sollen das 
auch gar nicht. Die Natur siegt schließ- 
lich. Aber die Natur ist nicht nur un- 
bändig. Sie verlangt auch Zähmung 
der Wünsche, Ausbildung aller Kräfte 
und ein Gleichgewicht zwischen Kräf- 
ten und Wünschen. 

Die jungen Leute, die das nicht glau- 
ben woilen, sollen sich ihre beim an- 
deren Geschlecht allzu erfolgreichen 
Kameraden anschauen. Sie werden 
feststellen, daß die Don Juans und 
Casanovas nicht die angenehmsten, 
niht die gescheitesten, nicht die 
besten Vertreter der jungen Genera- 
tion sind. 


Im nächsten Sfern 


Nicht neue Gesetze, 


sondern 
neue Erkenntnisse 


Haben Sie es schon erprobt? 


PL 3/81 


Verblüffendes Rezept für Wollsachen! 


Lappige Pullover werden wieder 


elastisch und füllig — wie ladenneu! 


Es ist so einfach! Jede Hausfrau kann es selbst machen! 


Und es kostet nur Pfennige! 


Lappige Pullover - wieder elastisch! Einfach nach dem Waschen mit perla behandelt. 


I: der Schweiz wurde nach patentiertem 
Verfahren ein Mittel entwickelt, mit dem 
jede Hausfrau ohne Mühe ihre Wäsche so 
behandeln kann, daß sie immer wie neu 
aussieht. Es ist eine Feinappretur, die 
jetzt unter dem Namen perla auch in 
Deutschland erhältlich ist. 


Was bedeutet Feinappretur? Sie wissen 
sicherlih, daß jedes Wäschestück, jede 
Bluse, jedes Oberhemd, aber auch ür- 
zen, Kittel, Tisch- und Bettwäsche in der 
Fabrik appretiert wurden. Wenn Sie ein 
Wäschestück kaufen, dann ist es mit einer 
Appretur „ausgerüstet“. Es erhält dadurch 


“zusätzlich Glätte, Glanz und Festigkeit. 


Beim Waschen löst sich diese Appretur 
heraus. Das Gewebe wird fadenscheinig. 
es verliert an Fülle und sieht nicht mehr 
so schön aus wie zuvor. 


Wie ladenneu 
werden die Wäschestücke! 


Wenn sie von der Hausfrau selbst mit 
perla feinappretiert werden, sehen die 
Wäschestücke nach jeder Wäsche wie laden- 
‚neu aus. Man löst einfach etwas perla- 
Pulver in kaltem Wasser auf und drückt 
die Wäschestüke in der klaren perla- 
Lösung durch. 


Es Ist wirklich verblüffend! 


Erstaunlich, was diese kurze Behand- 
lung bewirkt! Insbesondere bei Woll- 
sachen! perla umhüllt als unsichtbarer, 
hauchzarter, elastischer Film jede Faser, 
jeden Faden, durchdringt das Gewirke, 
gibt ihm Fülle und neue Elastizität. Mir 
manchem Pullover, den Sie schon abgelegt 
hatten, können Sie nun wieder „Staat 
machen“. 


Ob Gewirke oder Gewebe, ob Wolle, 
Leinen, ob Baumwolle oder Kunstfaser, 
ob weiß oder bunt... Sie werden über- 


- rascht sein, wie:perla Ihre ganze Wäsche 


verwandelt, auffrischt, verjüngt! Ihr Mann 
wird staunen, wenn seine alten Ober- 
hemden plötzlich wieder Sitz und Fülle, 
Glanz und Glätte haben. Und wie werden 
Sie sich freuen, wenn Ihre Tisch- und Bett- 
wäsche, Ihre Gardinen, Ihre Schürzen und 
Kittel wieder wie ladenneu aussehen! 


Begeisterte Hausfrauen! 


In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon Millionen Haus- 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen Me- 
thode und sind begeistert. Manches ältere 
Wäschestück, das sonst bei der Hausarbeit 


aufgetragen wurde, kommt jetzt wieder 
zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm neue 
Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. Wol- 
len Sie nicht auch einmal perla erproben? 


Auch in der Waschmaschine 


Man gibt nach dem üblichen Spülpro- 
gramm die perla-Lösung hinein. Die 
Waschmaschine sorgt dann dafür, daß die 
Wäsche gut mit perla durchtränkt wird. 
Einfacher und müheloser geht es nicht. 


Überall erhältlich! 


Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen- 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent- 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 


Kaltlöslich 
In kaltem Wasser löst sich das perla-Pulver nach 
wenigen Minuten völlig auf. Darin werden die 
Wäschestücke nach dem Waschen getränkt. 


Wie ladenneu R 
siebt jetzt wieder alles aus: Wollsachen, Blusen. Wasch- 
kleider, Oberhemden, Schürzen, Kittel, Tisch- und Bett- 
wäsche ! 


| Gratisprobe ins Haus! 


Sie erhalten kostenlos einen Probebeutel perla, ausreichend 
für mehrere Wäschestücke, wenn Sie die folgende Frage 
beantworten und diesen Gutschein oder eine Postkarte an 
Henkel & Cie., Düsseldorf, Abt. D 2, senden. 
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KANTINE 


Kaum größer als 
eine Streichholzschachtel 


Ohne langes Blättern und Suchen fin- 
det man in diesem Miniatur-Adressen- 
verzeichnis die gewünschte Anschrift 
oder Telefonnummer. Mit einem Druck 
auf den vorderen Knopf springt das 
Verzeichnis bei dem auf dem Deckel 
eingestellten Buchstaben auf. Preis: ca. 
1,50 DM, Hersteller: Matthesius, Berlin- 
Wilmersdorf, Hohenzollerndamm 127 


Plastik-Flaschenregale 
für den Weinkeller 


Für den häuslichen Weinkeller wie für 
Lebensmittelgeschäfte ist dieses Fla- 
schenregal aus Plastik gleich gut ge- 
eignet. Es besteht aus abnehmbaren 
Aufsätzen, von denen jeder fünf Fla- 
schen faßt, und kann nach Belieben 
verlängert und erhöht werden. Preis 
je Aufsatz: ca. 5,— DM, Hersteller: 
Firma Permindex GmbH., München 15 


Heiße Suppe 
aus dem Automaten 


Für Großbetriebe als Zusatzkantine 
und für Nachtschwärmer, die sich auf 
dem Nachhauseweg noch einmal stär- 
ken wollen, hält dieser „automatische 
Verkäufer“ zu jeder Tages- und Nacht- 
zeit heiße Suppe in Dosen bereit. Meh- 
»ere Sorten stehen hier zur Auswahl 


enden mit ENDEN 
von Helene Gurtis 


Die Wirkung garantiert: 
Helene Curtis 

Die Haarkosmetik 

von Weltruf 


E 1461 


Ihr Wohlbefinden steigt — 
Ihr Selbstvertrauen wächst. 


Nach einer Haarwäsche mit ENDEN muß 
man sich einfach wohlfühlen: ENDEN, das 
wissenschaftlich erprobte Schuppenkur- 
Shampoo, entfernt mit der normalen 
Haarwäsche — ohne zusätzliche Mühe — alle 
Schuppen. Ja, die regelmäßige Haarwäsche 
mit ENDEN macht Sie für immer schuppenfrei, 
denn ENDEN ist viel mehr als ein 
Shampoo: ENDEN enthält besondere 
Wirkstoffe für die Kopfhaut. Diese Wirkstoffe 
normalisieren die Talgproduktion und 
wirken der Schuppenbildung entgegen. 
ENDEN-Schuppenkur-Shampoo gibt Ihrem 
Haar gesunde Kraft und natürlichen Glanz, 
ist in der Anwendung einfach, duftet 
angenehm und schäumt herrlich. 

ENDEN — ideal für die ganze Familie! 


INARKOSMETIK. 


ENDEN-Schuppenkur- Shampoo DM -,40; —,60; 2,95; 6,50 - ENDEN-Clear golden liquid DM 1,75; 3,50 - ENDEN-Schuppenkur-Haarwasser DM 4,50 
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Einfädeln gelingt 
beim ersten Versuch 


wenn das Nadelöhr gar so klein oder 
die Augen nicht mehr so gut sind, ge- 
lingt das Einfädeln gewöhnlich erst 
nach mehrmaligen Versuchen. Hier ist 
eine Hilfe. Man läßt die Nadel mit dem 
Ohr nach unten in das „Türmchen“:des 
kleinen Gerätes fallen, legt den Faden 
in die seitliche Kerbe, dann ein Druck 
auf die weiße Taste, und die Nadel ist 
eingefädelt. Preis ca. 1,50 DM, Lieferer: 
Fa. Arthur Moos, Berkheim b. Eßlingen 


Mit einem Griff 

die passende Krawatte 
Zwölf Krawatten lassen sich übersicht- 
lich und platzsparend auf diesem Bügel 


unterbringen. Preis: ca. 2,— DM, Firma 
D. Geck GmbH., Altroggenrahmede 


ROTBART 


an die Wand zu kleben 


Die im Gebrauch befindliche Rasier- 
klinge und die volle Packung werden 
magnetisch festgehalten. Ca. 1,95 DM, 
Deutsche Plasticwerkstätten, Hamburg 


'Röstereien Europas, das bedeutendste 
Versandhaus in der Kaffeestadt Bremen, 
mit immer mehr eigenen Spezialgeschäf- 
ten, garäntiert allen Käffeefreunden:; 


 * Direkt- -Import aus den besten Kaffee- 
Jändern der Welt = 


%* Kaffeeveredelung in der eigenen mo- 
dernen Großrösterei 


Direkt-Verkauf auf dem Versandweg 
und in eigenen Spezialgeschäften 

= höchste Qualität zu günstigsten 
Preisen 


* Ein Sortiment, das jedem Kaffee- = 
.kenner vollendeten Genuß verspricht 
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DEUTSCHE RECHTE WILHELM GOLDMANN VERLAG, MONCHEN 
FOR DEN STERN BEARBEITET VON ERNST PETRY 


ı Der britische Geheimdienst steht vor einer schweren 

hält ein Verbrecher einen 

Koffer versteckt. Der Koffer enthält millionenfachen Tod: 

| die neueste russische Megaton-Bombe. Was soll geschehen? 
Scotland Yard wurde eingeschaltet, aber es gibt kaum Spuren. 
Geheimdienstchef Joe Rank 

und sein Mitarbeiter, Var, 
stehen vor einem Rätsel. 

Eine junge, attraktive Dame 

namens Maureen macht sich an Bill heran. Aber Bill 

läßt sich nicht bluffen. Er nimmt sich die Dame vor. 


Ein Krimi von Bryan Edgar Wallace 


achts um zwei, nur mit einem 

Bademantel bekleidet, bei 

einem Mann auf der Couch zu 

sitzen, muß für eine Dame 
nicht unbedingt peinlich sein. Es wird 
jedoch unangenehm, wenn dieser 
Mann, von dem man alles andere er- 
wartet hat, die zart rosa getönte 
Stimmung mit einer. sehr ne 
Frage zerstört. 

„Hat’s dir die Sprache verschlagen, 
Liebling?“ Bill knöpfte die Jacke sei- 
nes Pyjamas zu und stand auf. „Du 
bist doch sonst nicht so wortkarg.“ 


Susan lief durch die 
nächtlichen Straßen. 

Sie hatte Angst, 
unaussprechliche Angst 
ILLUSTRATION: VON GORRISSEN 


Maureen stützte sich auf ihre EI- 
lenbogen und sah zu ihm auf. 

„Du bist gemein.“ 

„Das kannst du jetzt noch gar nicht 
wissen, mein Kind. Ich möchte nur 
sehr schnell von dir wissen, für wen 
du arbeitest.“ 

Das verständnislose Gesicht Mau- 
reens sah fast echt aus. 

„Ich arbeite für verschiedene Zei- 
tungen.“ 

Bill kam um die Couch herum. Mau- 
reen setzte sich auf und schlug ihren 
Bademantel übereinander. 

„Mach kein Theater!“ sagte er grob. 
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PH 1621 


Es heißt Fernsehen. Und darüber vergißt man oft: Fernsehen hat auch mit Hören zu tun! 
Man sollte hellhörig sein, wenn es ums Fernsehen geht. Philips baut nicht nur fürs Auge. 
Bei einer solchen Rundfunkerfahrung kommt auch der Ton nicht zu kurz. Deshalb Philips! 
Diese Fernsehgeräte haben einen guten Klang. In des Wortes zweifacher Bedeutung. 


Mach mit beim PHILIPS 


- so heißt das Fragespiel um die Philips Fernsehgeräte. Was ist zu gewinnen? Vom Mercedes 180 über eine Reise nach Paris, Brüssel, 
London oder Wien bis zu 2000 praktischen Weihnachtsgeschenken. Was ist zutun ? Gehen Sie bitte ins nächste Radio-Fernseh-Fachgeschäft. 
Dort bekommen Sie die Zeitschrift „PHILIPS FERNSEH-PREMIERE", einen Quiz-Fragebogen mit den Teilnahmebedingungen und 
eine vorgedruckte Antwortkarte für Ihre Lösung. Oder. schreiben Sie an die Deutsche Philips GmbH, Hamburg 1, Mönckebergstraße 7. 


Letzter Einsendetag ist der 1. Dezember 1961 (Poststempel). (Die richtige Beantwortung der acht Fragen ist nur der erste Teil des Quiz. 
Was dann noch geschehen muß, steht auf dem Quiz-Fragebogen.) 


1. Dieser Mann gilt 2.Ein Foto der 3. Wie heißt der 4.Wie heißt dieser 5. Wer spielt die 6. Welchen Namen 7.Um welchen fern- 
als Erfinder des Fernsehinszenierung Hauptdarsteller des bekannte Fernseh- Hauptrolle in dem trägt die neue sehnahen Artikel 
Fernsehens. DIE WILDENTE. Fernsehfilms „Schau Regisseur? Fernsehfilm Fernseh-Geräte- handelt es sich bei 
Wie heißt er? Wie heißt d.Dichter? heimwärts, Engel” „Zwischen d. Zügen" Serie von Philips? dieser Abbildung? 
1. Edison 1. Hauptmann 1. Rene Deitgen 1.John Olden 1. Horst Frank 1.van Gogh 1. Converter 

2. Nipkow 2.Zola ° 2.Curd Jürgens 2.GerlAch Fieder 2.Hanns Lothar 2. RemBrandt 2. Fernbedienung 


3. Reis 3.lbsen 3. Karl $chönböck 3. JürgEn Roland 3. Peter Pasetti 3. MicHelangelo 3. Mikrophon 


Quiz 


8. Nach welchem 
Maler wurde das 
neue 48 cm Gerät 
von Philips benannt? 


1.RenoiR 


2. RaffaEl 
3. Matis$e 
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Rasiercreme DM 1,50 
Rasierseife DM 1,35 
Rasierwasser ab DM 1,75 


Ihre Haut spürt es sofort - 


.. und man sieht’s Ihnen an, wie gut rasiert 
Sie sind - mit KALODERMA! 
KALODERMA vor der Rasur, für die Rasur, 
nach der Rasur - 

besser kann der Tag gar nicht beginnen! 


Schneller und noch bequemer geht’s 
mit KALODERMA-Rasierschaum. 
Nur ein Druck... 

und schon kann’s losgehen! 


Mit KALODERMA 
vollendet gepflegt 


„Wer hat dich auf mich angesetzt?“ 

„Niemand.“ 

Bill beugte sich zu ihr hinunter, 
Bu ihre Handgelenke, zog sie daran 

„Red keinen Stuß! Für wen bespit- 
zelst du mich?“ 

Der Druck an Maureens Handgelenk 
verstärkte sich, wurde zum Schmerz. 
Sie sah Bills Gesicht, sah seinen kal- 
ten Blick auf sie gerichtet und wußte, 
daß Leugnen keinen Zweck hatte. 

Sie drehte den Kopf zur Seite: 
„Phil Lammert sagte...“ 

„Was sagte Phil Lammert?“ 

Maureen versuchte ihre Hände frei- 
zubekommen. 

„Du tust mir weh, Bill.“ 

„Ich weiß. Also, was ist mit Lam- 
mert?“ 

„Er sagte, ich soll dich...ich soll 
dich gut kennenlernen...“ 

Bill ließ ihre Hände los. Erschöpft 
sank sie auf die Couch. Sie brachte es 
fertig, Tränen in ihre Augen treten 
zu lassen. 


„Und was dann? Wenn du mich gut 
kennst?“ 

Er war sicher, daß sie log. Aber sie 
war intelligent genug, dabei we- 
nigstens in der Nähe der Wahrheit zu 
bleiben. 

„Bill, ich weiß wirklich nicht mehr. 
Ich schwöre es. Erst wenn ich heute 
abend meinen Auftrag erledigt hätte.“ 

Er unterbrach sie grob. 

„Hör auf. Das glaubt dir kein 
Mensch...“ Er sah sie abschätzend 
an. „Wieviel zahlt dir Lammert für 
solche Aufträge wie diesen?“ 


Sie saß da mit gesenktem Kopf und 
begann lautlos zu weinen. Weinende 
Mädchen wie Maureen machten ihn 
kalt wie Stein. 

„Du hast jetzt nur eine Chance“, 
sagte er ungerührt. „Du sagst mir 
alles über Lammert und für wen er 
arbeitet. Sonst geht ihr beide morgen 
früh noch vor dem Frühstück hoch, 
verlaß dich drauf.“ 

Maureen gab das Weinen auf. Die 
Situation wurde heikel. Irgendwie 
hatte sie Bill Tern falsch eingeschätzt. 


Er war ziemlich schnell in seinen 
Reaktionen. 

„Ich krieg’ doch nur von Phil Lam- 
mert Anweisungen, ich .weiß nichts 
über ihn“, sagte sie vorsichtig. 

Bill hatte sich eine Zigarette ange- 
zündet. Die Hände in den Taschen 
seines Morgenrocks, ging er in dem 
Zimmer hin und her. 

i Plötzlich blieb er vor Maureen ste- 
en. 

„Du hast keine Wahl, mein Schatz“, 
sagte er ruhig. „Entweder du lieferst 
mir jede Information über Lammert 
und seine Auftraggeber oder es gibt 
echten Ärger für euch beide. Und — 
versuch nicht auf zwei Hochzeiten zu 
tanzen. Dabei haben sich schon die 
besten Leute das Genick gebrochen.“ 

Er zog sie sanft von der Couch hoch 
und schaltete die Stehlampe ein. 

„Ich glaube, es wird Zeit für dich“, 
sagte er. 

Ich werde sehr viel Mühe mit ihm 
haben, dachte Maureen und ging ins 
Badezimmer. 


Es war nicht ungewöhnlich, daß 
nachts um drei bei Bill geklingelt 
wurde. Aber in diesem Augenblick, 
als Maureen im Badezimmer ver- 
schwand, wäre es ihm lieber gewesen, 
es hätte nicht geklingelt. 

Nicht sonderlich begeistert ging er 
zur Tür: 

„Wer ist da?“ 

„Ich, Susan.“ 

„Wer?“ fragte er dümmlich und 
merkte, daß mit seinen Knien etwas 
nicht stimmte. 

„Susan.“ 

Er lehnte sich gegen den Türrah- 
men, verfluchte Maureen, die im Ba- 
dezimmer alle Wasserhähne aufge- 
dreht zu haben schien, und für einen 
Augenblick glaubte er die Ungerec- 
tigkeit der ganzen Welt habe sich auf 
ihn entladen. 

Susan. Vor seiner Tür. Ausgerechnet 
jetzt. 

Nach einigen Sekunden Leerlauf 
fing sein Gehirn wieder an zu arbei- 
ten. Nichts fiel ihm ein, außer, daß er 


die Tür öffnen müßte. Und dann? Er 
öffnete. 

Draußen stand Susan. 

„Bill, ich muß mit dir sprechen.“ 

„Ja“, sagte er und blieb in der Tür 
stehen. 

„Es ist etwas geschehen.“ 

„So“, sagte er und blieb in der Tür 
stehen. 

„Es tut mir leid, daß ich dich mitten 
in der Nacht...“ 

„Aber das macht gar nichts“, sagte 
er hilflos. 

In diesem Augenblick ging das Licht 
im Treppenflur wieder einmal aus. 

„Das macht überhaupt nichts“, sagte 
er. „Was ist denn?“ 

„Müssen wir hier stehenbleiben?“ 

„Ach so, nein, natürlich nicht, das 
heißt...“ 

Er kam nicht mehr dazu, eine 
glaubwürdige Ausrede zu finden. 
Drinnen klappte die Tür zum Bade- 
zimmer. Wasser rauschte, dann hörte 
man das Geräusch von spitzen Stök- 
kelabsätzen auf den Fliesen. 

„Ich verstehe“, sagte Susan. „Ent- 
schuldige, daß ich dich gestört habe.“ 
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Sie wandte sich ab und ging. 

„Susan!“ 

Ohne sich umzudrehen, ging sie wei- 
ter die Treppe hinunter. Auf nackten 
Füßen lief er ihr ein paar Stufen nach. 

„Susan!“ 

Die Haustür fiel ins Schloß. Es war 
still in dem Treppenhaus und Bill 
fühlte sich sehr einsam. Draußen 
wurde ein Wagen. angelassen. Das 
Licht im Treppenhaus ging wieder aus. 

Maureen hatte das unbestimmte Ge- 
fühl, Land gewonnen zu haben, als er 
wieder in das Zimmer trat. Und sie 
nutzte es aus. 

„Ich muß jetzt gehen“, sagte sie. 
‚Tut mir leid, daß es so enden mußte.“ 

Er sah sie an. Sie war korrekt an- 
gezogen, und sie sah nicht so aus, als 
würde sie sich ein zweites gr aus- 
ziehen. 

Mit dem letzten Rest von RE 
sagte er: „Vergiß unsere Abmachun- 
gen nicht.“ 

So viel Mühe werde ich vielleicht 


doch nicht mit ihm haben, sagte sich 
Maureen und ging. 


Susans Gesicht glühte vor Scham 
und Zorn. Sie war zu Hause. Zum 
erstenmal konnte sie verstehen, daß 
ein Mensch eine Vase nimmt und auf 
der Erde zerschmettert oder irgend 
etwas zerschlägt, zerstört. Bill mußte 
glauben, sie sei seinetwegen gekom- 
men. 

„Ich will ihn nicht mehr sehen“, sagte 
sie laut. „Nie mehr.“ 

Und sie hatte sich eingebildet, Bill 
Tern könnte ihr noch helfen, — nach 
all dem, was in den letzen beiden 
Stunden geschehen war. 

Ganz überraschend war ihr Vater 
zurückgekehrt, kurz nach zwei. Er 
hatte sie behutsam geweckt. Und sie 
sah ihm an, daß er in bester Stim- 
mung war. 

„Susan, mein Kind“, sagte er und 
blickte sie strahlend an. „Wie geht es 
dir?“ 


„Schlecht“, sagte sie, und der vor- 
wurfsvolle Ton in ihrer Stimme war 
nicht zu überhören. 


„Ich habe mich so geängstigt.“ 


Lachend richtete er sich auf und zog 
sie aus dem Bett hoch. 


„Geängstigt? — Um mich brauchst 
du doch keine Angst zu haben. Und 
jetzt hör gut zu. Du stehst jetzt auf 
und wir reden noch eine halbe Stunde 
miteinander. Du sollst mal sehen, was 
dein alter Vater mitgebracht hat.“ 


Wie ein Kind nahm er sie an der 
Hand und führte sie ins Wohnzimmer. 


„Setz dich“, sagte er geheimnisvoll 
und begann seelenruhig das Geld auf 
den Tisch zu zählen. Ab und zu warf 
er einen Blick in ihr Gesicht. Ge- 


‚spannt, ob sie etwas sagen würde. 


Aber sie starrte nur auf das Geld. 


„Na, was sagst du?“ Er lehnte sich 
zufrieden zurück. „Eintausend Pfund. 
Und das ist erst ein kleiner Anfang. — 
Die sieben dürren Jahre sind vorbei. 


— Kind, gib deinem Vater einen Gin.“ 
Sie rührte sich nicht. Sie saß im Nacht- 
hemd auf der Sesselkante und schien 
zu frieren. x 

„Woher hast du das Geld, Vater?“ 

„Woher, woher! Ich hab’ es ver- 
dient.“ 

Er sah sie an. „Sag mal, was soll 
denn das Gefrage?“ 
. „Ist das Philip Lammerts Geld?“ 

„Das ist Geld. Ganz einfach Geld.“ 
Er lief rot an. Aber noch beherrschte 
er sich. 

„Wie kommst du auf Lammert?“ 

„Du verschwindest einfach für ein 
paar Tage, belügst mich, ich sitze hier 
und vergehe vor Angst. Ich habe John 
um Rat gefragt. Er hat mir gesagt, 
daß sein Bruder wieder ein schmutzi- 
ges Geschäft macht — mit dir, Vater.“ 

Mike Hallet krampfte die Hände um 
die Tischplatte. 

„John Lammert, dieser Moralpredi- 
ger, dieser elende Spießer. — Es 


DM 24.50 


-FELINA ROYAL - als BH tausendfach bewährt 
FELINA ROYAL - nun auch als Hüfthalter im Dienst der 
vollendeten Figur 


@ Dessin in 


@ jeder Körperbewegung elastisch 
Eiche nach oben und unten dehnbare Einsätze 


formen die Hüften 
@ Sitzpartie aus Atlas-Gu 


mit stark abflachender 
@ schrittgerecht im Schnitt 


Als Elasticschlüpfer und als für jede 
'spezialverpackt in vielen Ausführungen und Größen 


ab DM 19.90. 


Never farbiger Bilprospekt mi den schönen kostenlos. 
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Hühneraugen, Hornhaut, 
Ballenschmerzen. Dr. Scholl's 
SUPER-ZINO-PADS bewirken die 
rasche zuverlässige Beseitigung 
und Befreiung von Druck- 

. DM 1.20/1.50 


schmerz. 
Eingewachsene Nägel 
Dr. Schöll's ONIXOL lindert 
schmerzhafte Verhornungen on 

Nogelseiten und vermindert 


Neturfrische Füße 
Dr. Scholl's CLORO-VENT mit der 
chlorophyllaktiven Wirkung, 
randfreien, ventilierenden Fein- 
perforation. Fußgesund. Mit 
Garantie. DM 1.95 


Müde schmerzende Füße | 
Dr. Scholl's BADESALZ ist sauer- 
stoffaktiv, belebt und erfrischt, be- 
seitigt Schweißrückstände, gibt 

Wasser. Ideol für 
Fuß- und Vollbad. ob DM -.75 


Transpirierende Füße 
Dr. Scholl's FUSS-LOTION, 
ein chlorophylihaltiger Kräuter- 
extrakt auf Alkoholbasis ist an- 

desodorierend und 
hautbelebend. . DM 270 


Dr. Scholl’s BUNION SHIELD der 
patentierte Ballenschutz, befreit 
Gesunde Füße und Beine 


von Druckschmerz, verhütet Schuh- 

druck und Reibung. Hygienisch, 
DM 4.80 
Dr. Scholl's BALSAM mit PLACEN- 
TA Wirkstoffen nach Pröf. Sauer- 


woschboer. 

bruch wirkt gewebebelebend, 
macht die Haut jugendfrisch, ge- 
schmeidig und elastisch. DM 5.40 
Fuß- und Körpergeruch 
Dr. Scholl's DEO SPRAY ange- 
nehm erfrischend und geruchs- 
bindend bei starkem Schwitzen 
bokterizid, hautbelebend. In 
eleganter Sprühdose. . DM 4.80 


Stechende Schmerzen 
auf der Fußsohle, Dr. Scholl’s 
PEDIMET, das patentierte, kissen- 
weiche Schaumpolster, befreit von 
Druckschmerz. Unentbehrlich bei 
hohen Absätzen. . . . DM 1.95 


Ideale Fußbekleidung 
für diewarme Jahreszeit Dr.Scholl's 
SOCKLETTS ermöglichen unbe- 
schwertes Gehen in Schuhen ohne 
Strümpfe. Besonders beim Sport zu 
empfehlen. Waschbar . DM 1.95 


Juckreiz zwischen den Zehen 


und an den Füßen. Dr. Scholl's 
ROTESAN wirkt desinfizierend und 
prophylaktisch; verhindert die An- 
siedlung von Bakterien und 
Krankheitserregen . . DM 1.80 


Schmerzhafte Druckstellen 
Dr. Scholl’s FILZPFLASTERRINGE 
in verschiedenen Größen, rund / 
oval, bewirken sofort Schmerzlin- 
derung und Druckschutz weher und 
empfindlicher Stellen. . DM 1.20 


Dr. Scholl's NYLASTIK mit ganzem 
Fuß, hauchdünn, nahtlos, ohne 
Normalstrumpf zu tragen, (sehr 
gute Kompression) Paar DM 39.- 


ist kein Kunststück, in einem Landhaus 
zu leben, das man geerbt hat und die 
Pension von Vater Staat zu verzeh- 
ren. — Wenn er nicht gewesen wäre, 
hätte Philip längst ein Vermögen ge- 
macht. Aber der sehr ehrenwerte John 
Lammert macht ihm ja jedes Geschäft 
kaputt.“ 

Erregt ging Mike Hallet zu dem 
Wandscränkcen. Mit einer Ginfla- 
sche in der Hand kam er zurück. 

„Und du spionierst mir nach. Statt 
dich zu freuen, machst du mir Vor- 
würfe“, sagte er. 

Susan hatte sich nicht bewegt, hatte 
ihre Haltung nicht verändert. 

„Ich habe Angst“, sagte sie. „Das ist 
kein ehrliches Geld.“ 

Mike goß das Glas halbvoll und 
schüttete es hinunter. 


„Geld ist nie ehrlich — oder ehrlich 
ist nicht, was du darunter verstehst. 
Deine Ehrlichkeit ist Dummheit.“ 

Hart stellte er das Glas ab, raffte die 
Scheine zusammen und steckte sie 
zerknüllt in die Tasche. 

„Ich habe es satt, mich treten zu 
lassen, ich habe es satt, vor jedem 
Idioten den Hut zu ziehen, nur weil 
er Geld hat. Ich werde Geld machen, 
verlaß dich darauf — wie, das laß 
meine Sache sein!“ 

Er schien sich zu beruhigen. Er stand 
auf, kam um den Tisch herum und 
sagte: 

„Ich kann jetzt nicht zu Hause blei- 
ben. — Vielleicht hast du dich bis mor- 
gen früh beruhigt und verstehst mich.“ 

Mike Hallet ging zur Tür hinaus, 
nahm seinen Mantel und seinen Hut 
von der Garderobe. Susan war ihm 
nachgegangen. 

„Ich tue alles, was ich kann, um 
dich aus deinem stickigen Büro heraus- 
zuholen“, sagte er. „Und was tust du? 
Du läßt dich von einem Pedanten auf- 
hetzen. Der mit seinem scheinheiligen 
Augenaufschlag reizt mich zum Bre- 
chen!“ 

Susan hielt ihn am Arm fest. 

„Bleib doch“, sagte sie verzweifelt. 
„Laß uns noch mal über alles reden.“ 

Es tat ihm selbst leid, aber er schüt- 
telte sie ziemlich unsanft ab. 

„Überleg dir’s bis .morgen“, sagte 
er und verließ das Haus. 

Susan stand unter der Haustür. Sie 
sah ihn im Dunkeln durch den Vorgar- 
ten gehen. Sie hörte seine Schritte auf 
dem Trottoir. 

Auf der anderen Straßenseite wurde 
ein Wagen angelassen. Er fuhr 
sehr langsam mit. abgeblendeten 
Scheinwerfern los, hinter Hallett her. 
Vor Furcht erstarrt stand Susan unter 


der Haustür unfähig, sich zu rühren, 


unfähig irgend etwas zu tun. Sie wa- 
ren also schon hinter ihm her, die 
Polizei oder wer auch sonst... Susan 
nahm sich zusammen. Schnell trat sie 
in die Diele, warf ihren Mantel über 
und lief auf die Straße. Sie hatte Angst, 
unaussprechlihe Angst. Sie mußte 
ihren Vater warnen... Vor sich sah 
sie die Schlußlichter des Wagens, der 
ganz langsam und geräuschlos am 
Rand des Bürgersteigs fuhr. 


Aber es war schon zu spät: Als Su- 
san an der Ecke ankam, war von ihrem 
Vater und dem dunklen Wagen hinter 
ihm nichts mehr zu sehen. 


Der Taxifahrer, der über seinem 
Steuerrad schlief, sagte nur: 

„Ja, in den Wagen vor mir ist ein 
Herr eingestiegen. Es schien 'ne eilige 
Fuhre zu sein.“ 

Ohne zu überlegen, ganz spontan, 
hatte Susan gesagt: 

„Hampstead!“ Und als sie saß: 
„Fitzjohn’s Avenue 36.“ 

Das war Bills Adresse. Nur er 
konnte jetzt noch helfen. Wie froh 
war sie gewesen, als sie bei ihm noch 
Licht gesehen hatte... 


Susan zog sich aus, legte sich in ihr 
Bett. „Ausgerechnet Bill“, dachte sie. 
„Wie schäbig Männer dastehen, wenn 
sie lügen. Bill Tern im Morgenrock, 
wie er sich drehte und wand, um zu 
vertuschen, daß er ein Mädchen bei 
sich hat. — Ich will ihn nie mehr sehen. 
Nie mehr.“ 

® 


Eine schwarze Lampe mit einem 
Spiegelreflektor und einer Dreihun- 
dert-Watt-Birne, ein einfacher Holz- 
tisch mit einem Stuhl davor und einem 
Sessel dahinter, Fußboden, der nach 
Leinöl riecht, und Fenster, die immer 
dunkel sind: Das ist das Wichtigste 
im Vernehmungszimmer 8 Scotland 
Yard, Special Branche. 

Auf dem Stuhl, vor dem Tisch, saß 
Marius Dayler. Er saß schon zwölf 
Stunden dort. Mit geröteten Augen 
blinzelte er gegen den grellen Licht- 
schein. Schweiß stand ihm auf der 
Stirn. „Ich sage Ihnen doch schon zum 
tausendstenmal, ich weiß nicht, was 
Sie von mir wollen.“ 

Bill Tern hatte Inspektor Dennis 
und Big Joe abgelöst. 

„Dayler“, sagte er. „Wir wissen, 
daß Sie die Maschine nicht selbst ge- 
flogen haben, wir wissen auch von 
dem Geschäftsführer der AIR-Corpora- 
tion, daß Sie nicht der Mann sind, dem 
er das Flugzeug vermietet hatte. Was 
wir aber um jeden Preis von Ihnen 
erfahren möchten: Wem haben Sie 
Ihre Papiere gegeben?“ 

„Niemandem!“ 

„Wie erklären Sie sich, daß die Ma- 
schine auf Ihren Namen gemietet 
wurde?“ 

Marius Dayler versuchte, zu lächeln. 
Es wurde eine müde Grimasse dar- 
aus: 

„Darüber sollten Sie sich den Kopf 
zerbrechen. Ich habe keine Ahnung.“ 

Er wurde wieder patzig. Fast schrie 
er: „Was ist denn überhaupt mit die- 
ser verdammten Maschine los? Ich habe 
sie nicht gemietet und ich weiß auch 
nicht, wieso sie irgend jemand auf 
meinen Namen mieten konnte. Aber 
seit wann ist es denn verboten, eine 
Maschine zu mieten.“ 

Er starrte an dem grellen Licht der 
Lampe vorbei. Er sah Bill nur als 
Schatten hinter dem Tisch. 

„Immer ruhig“, sagte Bill. Er schal- 
tete die Lampe aus und bot Marius 
eine Zigarette an. „Nehmen wir mal 
an, ich glaubte Ihnen, daß Sie von 
nichts wissen. Wer hätte denn Gele- 
genheit gehabt, Ihren Flugschein vor- 
übergehend an sich zu nehmen?“ 

„Niemand“, sagte Dayler. „Bestimmt 
niemand. Der Flugschein liegt seit 
einem halben Jahr in der Zigarren- 
kiste, ich habe keine Putzfrau, ich lade 
keine Freunde ein. Niemand, sage ich 
Ihnen!“ 

Bill stand auf. „Sie haben zehn Mi- 
nuten Zeit, überlegen Sie es sich noch 
einmal. Dann probieren wir mal wie- 
der, ob ihr Gedächtnis bei Licht besser 
funktioniert.“ 

Er schloß das Vernehmungszimmer 
hinter sich ab, trank bei den Beam- 
ten des Rauschgiftdezernats einen 
sehr schlechten Kaffee und telefonierte 
mit Big Joe und Inspektor Dennis. 

Zehn Minuten später betrat er das 
Vernehmungszimmer wieder. 

Marius Dayler hatte den Kopf auf 
den Tisch gelegt und war eingeschlafen. 
Es dauerte eine ganze Weile, bis Bill 
ihn wach hatte. 

„Ich weiß nichts, ich weiß ganz be- 
stimmt nichts“, murmelte er automa- 
tisch. 

Bill rüttelte ihn an der Schulter. 

„So ein reines Engelein wie Sie 
habe ich selten gesehen. Aber hören 
Sie zu, Dayler. Ich lasse Sie laufen. 
Was sagen $Sie dazu?“ 

Marius stand auf. Er stand noch ein 
bißchen unsicher auf seinen Füßen. 


= 
sinpro 
sinpro 
sinpro 
magenverträgliche 
schnelle 


Schmerzbefreiung 


durch einen erfrischenden Trunk 


Und das ist für die Wirkung entscheidend: 
Sie trinken sinpro wie einen erfrischenden 
Trunk Heilquell, denn sinpro ist keine 
Tablette. Die ausgewählten Wirkstoffe 
lösen sich schon im Glas vollständig auf, 
sprudelnd und perlend. Sie gelangen also 
gelöst in den Magen. Der Magen wird mit 
diesem manchmal langwierigen Vorgang 
nicht belastet — daher ist sinpro aus- 
gesprochen magenfreundlich. Außerdem 
können die Wirkstoffe augenblicklich in 
die Blutbahn übertreten und ihre Wirkung 
am Zentrum des Schmerzes entfalten — 
daher wirkt sinpro doppelt schnell. Sie 
fühlen sich wie neugeboren durch 


sinpro — die perlende Wohltat 

Gegen Kopfschmerzen, M 

den, Wetterfühligkeit, EEE: Unbehagen. 


Originalpackungen ab % Pfg. in allen Apotheken. 
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„Ich hör nicht recht, Mister — Sie 
lassen einen Unschuldigen laufen?“ 

„Über das ‚unschuldig‘ werden wir 
uns noch unterhalten“, sagte Bill. 


„Und merken Sie sich eines: Wenn 
Ihnen doch noch einfallen sollte, wer 
an Ihre Papiere herankonnte — rufen 
Sie lieber gleich an, Dayler! Wenn Sie 
wieder in Schwierigkeiten sind, könnte 
sich Ihr gutes. Gedächtnis auszahlen. — 
Sie können gehen.“ 

Sehr schnell gewann Dayler seine 
Selbstsicherheit zurück: „Der Mohr hat 
seine Schuldigkeit getan, der Mohr 
kann gehen“, sagte er. „Auf dem 
Herweg braucte er nicht zu gehen. 
Da habt ihr ihn gefahren.“ 

„Raus jetzt“, sagte Bill. „Ich könnte 
sonst auf den Gedanken kommen, das 
Lichtspieltheater wieder zu eröffnen.“ 


Dayler beeilte sich. Und schon auf 
der Straße, als er gerade anfing, zu 
überlegen, wie er ungeschoren aus 
dieser Sache herauskäme, hängte sich 
ein Kriminalbeamter an ihn, ein unauf- 
fälliger Mann, der den Auftrag hatte, 
Dayler nicht eine Minute aus den 
Augen zu lassen. Und zur gleichen Zeit 
begannen sich zehn andere mit dem 
Freundes- und Bekanntenkreis Marius 
Daylers zu befassen. 

‘Kleingläubig sind diese Leute vom 
Yard. 

® 


Zum Handwerk des Diplomaten ge- 
hört die Fähigkeit, jemandem unauf- 
fällig auf den Fuß zu treten und gleich- 
zeitig zu erwarten, daß sich der 
andere entschuldigt. 

Big Joe konnte das Gefühl nicht los- 
werden, daß ihm der Minister hart auf 
den Fuß getreten hatte. 


„Ich mußte jede Möglichkeit einkal- 
kulieren, auch die Wahrscheinlichkeit, 
daß Ihre Abteilung erneut versagt“, 
hatte er sehr‘ höflich gesagt. „Deshalb 
war ich der Meinung, daß man zumin- 
dest zum "Schein auf das Tauschge- 
schäft Bombe gegen Diamanten ein- 
gehen sollte und habe die entspre- 
chende Anzeige in .der -TIMES ver- 
öffentlichen lassen. — Hier ist die 
Antwort.“ 


Es war das gleiche gewöhnliche 
Briefpapier, auf dem auch schon der 
erste Brief geschrieben war: 

Sir, 

Ihre Einsicht ehrt Sie und erfreut mich. 
Ich darf deshalb hoffen, daß Sie auch 
meinen meiteren Vorschlägen Ver- 
ständnis entgegenbringen. 

Die Firma Woolmworth verkauft ein- 
fache braune Vulkanfiberkoffer zum 
Preise von 1 Pfund zwei Shilling. Ich 
rate, einen solchen zu erstehen, die 
geschliffenen Diamanten (keiner unter 
20 Karat) hineinzutun und ein Mäd- 
chen am kommenden Sonntag nach 
Tolminster auf den Jahrmarkt zu schik- 
ken. Geben Sie ihr die präzise Anwei- 
sung, von zehn bis zwölf Uhr ziellos 
über den Rummelplatz zu gehen. Eine 
von mir geschickte Person wird sich 
ihr nähern und mit den Worten: ‚Darf 
ich Ihnen tragen helfen?‘ den Koffer 
übernehmen. 

Damit Verwechslungen ausgeschlos- 
sen sind, halte ich es für angebracht, 
daß Sie Ihrem Mädchen für diesen 
Auftrag einen Herbstmantel in Rost- 
braun kaufen. Erhältlich sind diese 
Mäntel ebenfalls bei Woolmworth zum 
Preise von 3 Pfund acht Shilling. 


Sobald ich die Steine in meinem Be- 


sitz habe, werde ich Ihnen mitteilen, 
mo bemußter Koffer russischer Her- 
kunft zu finden ist. 

Ich setze voraus, daß Sie diese An- 
meisungen genau beachten und selbst- 
verständlich jede Polizeimaßnahme 
vermeiden. Anderenfalls wäre ich zu 
meinem Leidwesen gezwungen, von 
dem Inhalt des Koffers Gebrauch zu 
machen. 

Joe Rank reichte den Brief zurück. 

„Und was gedenken Sie zu tun, 
Sir?“ 

„Das wollte ich eigentlich Sie fra- 
gen“, sagte der Minister. „Ich für mei- 
nen Teil werde mich genau an die Be- 
dingungen halten. Ihre Sache, und die 
Sache vom Yard ist es, die Diaman- 
ten zu verfolgen. — Davon weiß und 
verstehe ich nämlich nichts.“ 

„Das heißt, daß Sie tatsächlich zah- 
len wollen, Sir?“ 

Der Minister faltete die Hände. 


— 


Wenn er da rauskommt-ist er ganz friedlich! 


Männer kommen heute oft müde und gereizt nach Hause. Es müssen nicht gleich die Wände 
wackeln, aber der Haussegen kann doch ein bißchen schiefhängen. Dann wirkt ein Brause-oder 
Wannenbad mit badedas Wunder. Drücken Sie ihm ruhig die badedas-Tube in die Hand. 
Ihr weiblicher Instinkt wird Ihnen schon sagen ... wann! Und schon ’singt der Vogel wieder’ 
und ist ja so vergnügt. 


Vitamin-Ganz-Kosmetik 


Warum wohl? Die Vitamine dringen tief in die porenreine Haut. 
Roßkastanien-Extrakt regt die periphere Blutzirkulation und über- 
haupt den Kreislauf sanft an. Duft und Schaum stimulieren see- ), 
lisch - das Ganze aber ist ganz einfach: erhöhtes körperliches & 
Wohlbehagen aus der Natur heraus und ohne aufzuputschen. 


badedas-Originaltube 

für 5 Vollbäder und 

15 Dusch- oder 

Fußbäder oder 

25 Kopfwäschen DM 2.80 


badedas-Portionstube 
für ı Vollbad DM 0.75 


badedas-Reisepackung 
(Plasticflasche) 

für Vollbäder DM 6.50 
badedas-Familienpackung 
(Plasticflasche) 

für 25 Vollbäder DM ı2.- 


badedas-Großpackung 
(Plasticflasche) 
für 75 Vollbäder DM 30.- 


‚Roßkastanien-Extrakt kennt die Volksheilkunde seit Jahrhunder- 7 1 UHU-Werk 
ten. Im Heilmittelschatz unserer Zeit hat es einen bedeutenden . H. u. M.Fischer, 
Platz. Es fördert unter anderem den peripheren Blutkreislauf, be- Bühl (Baden) 
lebt und kräftigt die Herzarbeit. Kräftigere Hautdurchblutung 

wirkt hautkosmetisch und fördert ihrerseits wieder die Wirkstoff- 

Aufnahme durch die Haut. 
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Was halten 
Sie von 


Schaukelbrüdern? 


Reiten ist eine feine Sache - aber 


nur auf einem richtigen Pferd. Und 


dieses Prinzip gilt für den rechten 


Mann in allen Dingen. Bei ihm gibt 


es keine Halbheiten, kein Traumich- 


nicht und Tunalsob; schon garnicht 
beim Trinken. Hier entscheidet er 
sich schnurstracks für einen recht 
feurigen und möglichst herzhaften 
Weinbrand, für einen wie Macholl. 


der herzhafte Weinbrand 


Schuhe 
Kleidung 


Wäsche 
Leder- 


waren 
2 prächtige ; 
Buntkataloge Uhren 
mit 348 Seiten Haushalt- 
auf Anforderung geräte 
kostenlos. Polster- 
Bekannt für möbel 
sprichwörtlich 


Spielzeug 
Spiri- 
tuosen 


FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 14 
BURGKUNSTADT 


gute Qualitäten. 


durch das 
CYCLOTEST-F 


Nichts dem 

Zufall überlassen! 
Natürliche 
Geburtenregelung 


rauenthermometer 
nach der Methode Prof. Knaus 


ostenlosen Prospekt. 
MEDICO-TECHNIK K.G. 
Friedensplatz 


Die modern denkende Frau benutzt 
es ständig zur Selbstkontrolle der 
freien und günstigen Tage 
Monatszyklus. CYCLOTEST ist ein 
deutsches Qualitäts- und Präzisions- 
Erzeugnis, das in allen fünf Erd- 
teilen, in 56 Ländern erhältlich ist. 


Verlangen Sie den ausführlichen 


Postschließfach 378 


Wertarbeit 
zu 


Allein der Preis von DM 789,- 
für ein Schlafzimmer in Birke silbergrau schattiert, 


Poiyester Hochglanz, mit viertürigem, 200.cm brei- 
tem Garderobe-Wäscheschrank (wie dargestelit) 
Ist eine Sensation! 


Was für diesen Preis an Qualität und Modellwert 
geboten wird..das bezeugen die begeisterten Dank- 
schreiben unserer vielen Schlafzimmer - Kunden. 
Der A Möbe 

mit zahlreichen gleichgünstigen Angeboten in Schlaf- 
ıimmern, Wohnzimmern. Küchen und Polstermöbel 
sagt Ihnen mehr über unsere Leistungsfähigkeit. 


Möbel-6.m.b.H. 
Abt.206, Hertord/Westt., Jungfernstr. 4—6 


Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte: 
„Erbitte MOBEL-BUNT-KATALOG 


„Ich weiß nicht, Rank, ob Sie jemals 
Konfuzius gelesen haben. Der sagt: 
‚Der Mensch hat dreierlei Wege, klug 
zu handeln: 

Erstens durch Nachdenken — das ist 
das Edelste. 

Zweitens durch Nachahmen — das ist 
das Leichteste. 
Drittens durch Erfahrung — das ist das 
Bitterste.‘ 

Sehen Sie, gerade den dritten Weg 
werde ich wählen. Ich habe aus den 
Erfahrungen der letzten Zeit meine 
Schlüsse gezogen. Ich habe vorgesorgt. 
Die Diamanten liegen bereit!“ 

Die Königin in Öl an der Wand hin- 
ter dem Schreibtisch des Ministers 
lächelte säuerlich. Sie trug ein Kollier 
aus herrlichen Diamanten. 

Der Minister stand auf, verschränkte 
die Arme auf dem Rücken. Nachiruk- 
lich ging er hinter seinem Schreibtisch 
hin und her. 

„Ich will Ihnen etwas anvertrauen, 
Rank. Sie können daraus ersehen, wie 
ich Ihre Chancen einschätze.“ 


Er blieb stehen, stützte die Hände 
auf den Schreibtisch, sah Joe an: 


„Ich habe gestern meine Familie 
nach Schottland gebracht. Aufs Land. 
Weit weg von London. — Sehen Sie, 
Rank, ich kann das. Ich kann meine 
Familie in Sicherheit bringen. Ich kann 
auch mich in Sicherheit bringen. Sie 
können es und vielleicht noch hundert 
andere, die wir warnen. Und wissen 
Sie, was ich denke?“ 

Er beugte sich vor. Kam nahe an 
Big Joe heran. Pfefferminzatem hing 
in der Luft. 

„Ich denke, es hätte niemals so weit 
kommen dürfen, Rank — im Interesse 
der öffentlichen Sicherheit. Was ist 
denn bisher geschehen? Nicht mehr, 
als suchte man einen Witwenmörder. 
Und das ist zu wenig. Entschieden 
zu wenig.“ 

„Die Lage ist heikel“, sagte Big 
Joe, und seine Stimme blieb noch ruhig. 
„Eine echte Großfahndung ist zu ris- 
kant. Wir können nicht zweitausend 
Beamte einweihen, was sollten wir 
ihnen sagen? Kämmt die Stadt durch 
und sucht einen alten, braunen Kof- 
fer?“ 

Der Minister wünschte das Gespräch 
zu beenden. 

„Dies ist nicht der Augenblick, 
mein Lieber“, sagte er eisig, „um rhe- 
torische Fragen zu stellen. Ich erwarte 
morgen mittag Ihren Bericht über den 
Erfolg aller bisherigen Aktionen. Und 
Sie sollten sich nicht zu kurz fassen, 
würde ich sagen...“ 

Die Königin lächelte immer noch 
säuerlich, als Big Joe aufstand, sich 
korrekt verbeugte und beschloß, Bill 
Tern und Dennis zu sich zu bestellen. 


Phil Lammert gehörte zu den Men- 
schen, die gern mit sich selbst reden, 
vor dem Spiegel die Pose Napoleons 
einnehmen und sich offen ins Gesicht 
sagen, was sie von sich halten. 

In dieser Nacht hielt er nicht sehr 
viel von sich. 

Zum zwanzigstenmal wählte er 
Maureens Telefonnummer. Sie mel- 
dete sich nicht. 

Sie scheint also doch bei diesem Bill 
Tern zu sein, dachte er.: Eigenartige 
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Sache, der man auf den Grund gehen 
sollte. Was bildete sie. sich ein? Sie 
wäre verdammt noch mal die erste, die 
einem Philip Lammert eine Elster für 
eine Nachtigall verkaufte. 

Er trank einen kleinen Schluck, aber 
das Gefühl, übers Ohr gehauen wor- 
den zu sein, wurde er nicht los. Und 
wenn Phil etwas nicht vertragen 
konnte, dann war es dieses Gefühl. 

In der Speisekammer unter dem 
Regal mit den Fruchtsäften stand 
der Koffer. Seit drei Tagen stand er 


da. 

Schön, ich habe mein Geld bekom- 
men, Mike Hallet hat sein Geld be- 
kommen. Geld scheint überhaupt keine 
Rolle zu spielen bei dieser Sache. 
Auch das war eigenartig. 

Die ganze Geschichte stimmt hin- 
ten und vorn nicht, sagte sich Phil. 
Er stand auf, drehte Maureens Num- 
mer. — Keine Antwort. Drei Uhr 
nachts. Man ist verdammt allein um 
drei Uhr nachts. 

Der Koffer mit dem Gold ist da, und 
niemand kümmert sich um ihn. Warum 
läßt man den Koffer überhaupt bei 
ihm? Bestimmt nicht aus purer Ver- 
trauensseligkeit. 

Zum viertenmal in dieser Nacht ver- 
ließ Phil das Zimmer, schaltete die 
Wandlämpchen in der Diele ein, ging 
durch die Küdie zur Speisekammer. 

Da stand der braune Koffer. Ein 
vanz gewöhnlicher Koffer. Er hatte 
ihn auf der Wiese in Sussex selbst 
von dem Fallschirm abgenommen und 
mit seinem Wagen hierhergefahren. 

Diese verdammte Maureen. 

Er schloß die Tür der Speisekam- 
mer, pedantisch schaltete er das Licht 
überall wieder aus und setzte sich in 
seinen Sessel im Wohnzimmer. 

Zum erstenmal in seinem Leben 
hatte Phil das Gefühl, in Gefahr zu 
sein. Er hatte ein Geschäft gemacht, 
das er: nicht überblickte. Und je mehr 
er darüber nachdachte, um so seltsa- 
mer kam es ihm vor, daß Maureen 


sih an diesen Tern vom Geheim- 
dienst gehängt hat. 

Er wählte ihre Nummer, und sie 
meldete sich. 

Ein bißchen atemlos sagte sie: 

„Hallo, wer ist dort.“ 

„Ich bin’s“, sagte er. „Phil.“ 

„Was willst du denn mitten in der 
Nacht?“ 

Phil schaltete die Stehlampe aus. 
Nur noch die Skalenbeleuchtung sei- 
nes Radioapparates schimmerte grün- 
lich von dem kleinen Tischchen. 

„Wie bist du mit. deinem Vorhaben 
weitergekommen?“ fragte er. 

„Darüber können wir 
reden.“ 

„Ih möchte aber jetzt darüber 
reden“, sagte er sehr bestimmt. Einen 
Augenblick schwieg sie. Er hörte sie 
atmen. 

„Hast du getrunken, Phil?“ 

„Nein, ich lasse mich nur von dir 
und deinem sauberen Hintermann 
nicht an der Nase herumführen.“ 

Maureens Stimme. war gar nicht 
mehr dunkel und weich, als sie sagte: 

„Hast du dein Geld bekommen oder 


Weiter auf der übernächsten Seite 


morgen | 


für das DIP lona 


Diplona, das bewährte Vitamin-Haarwasser 
mit der großen Wirkungsbreite in neuer Aufmachung, 
neuer Packung, neuer, griffiger Flasche 

und neuer, besonders angenehmer Parfümierung. 


Diplona, das bewährte Haarwasser: 
für gesundes, schönes, kräftiges und gepflegtes Haar. 


Vertrauen auch Sie auf 


Diplona - die wirksame Hoar-Nährpflege 


Für Menschen von heute 
die Nähmaschine von morgen 


Zwei Spitzenmodelle mit neuem Nähkomfort 


Modell 
die neue Nähmaschine 
ohne Näh-Probleme 


über 90 verschiedene Nähfunk- 
tionen, mehr als 100 automa- 
tische Zierstichkombinationen. 


über 220 verschiedene Näh- 
funktionen, viele Spezialitäten: 
eingebaute Stick- und Stopf- 
automatic, automatisierte 
Knopflocheinrichtung, Band- 
einfasser, Lochstickeinrichtung 
und über 1500 automatische. 
Zierstichkombinationen. 


Spezialautomatic 


PHOENIX 


Duplomatic Bevor Sie eine Nähmaschine kaufen, lassen Sie sich vom ANKER- r------ ------—- Bu 


PHOENIX Fachhandel beraten. Für diesen BON senden wir Ihnen \\ B Ö N 
Prospektmaterial über ‚‚Moderne Nähmaschinen unserer Zeit.’’ 


ANKER-PHOENIX Nähmaschinen AG Bielefeld 


. 
] 
k, 
e- 
te 
en 
ıd 
n, 
ch | 
il 
4 7 14 
N 3 
n- 
ht - 
Pi 
3 | 
| 
£ 
e 
m 
| 


Wie bist du 
gut rasiert 


= 


... dir zuliebe 
ganz glatt rasiert 


Auch Sie wollen doch den ganzen Tag gut mit PALMOLIVE / 


rasiert bleiben. Dann rasieren Sie sich richtig: 
mit Palmolive-Rasiercreme! So bleibt Ihre 
Haut lange glatt und frisch! *® 


Palmolive-Rasiercreme 
erweicht auch den härtesten Bart 
mit ihrem feinblasigen Schaum 

schäumt herrlich und schnell 

— sogar mit kaltem Wasser 
schont und pflegt Ihre Haut 
mit ihrem Glyceringehalt 


Kaufen Sie eine Tube 
Palmolive-Rasiercreme, und 
Sie werden verstehen, warum 
Palmolive die meistgekaufte 
Rasiercreme der Welt ist. 


SCHONT IHRE HAUT UND PFLEGT SIE ZUGLEICH 


‘gehören zusammen, wenn wir uns 

wieder gesund und froh fühlen wol- 

len. Galama hilft den Nerven und be- 
ruhigt sie. Galama stärkt das Herz, 
fördert den Kreislauf und schenkt er- 
| holsamen Schlaf. So führt Galama wie- 
7 der zu Spannkraft und Frische. Galama 
<&-_ ist ein Naturmittel, nur aus Kräutern. 
Galama ist bewährt als Tonikum 
für Nerven, Herz und Kreislauf. 


in Reformhaus und Apotheke 


stern 


machen, außer 
von Verlag und Redaktion 
Stern. 2. Schicken Sie die 
sung mit Ihrer Adresse auf ein 
Postkarte an KESSI beim Sterr 
amburg 100. Fügen Sie E 
Vermerk „Preisausschreiben Nr.- 
389“ hinzu. 3. Einsendeschluß 
für das Preisausschreiben Nr. 385 
ıst der 25. Oktober 1961. Maß- 
gebend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chef- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 
sender unterwirft sich mit seiner 
eilnahme diesen Bedingungen. 


Preis: 4 Auto „daf 600“ im Wert von 4490,- DM 
2. Preis: 1 72teilige Besteckgarnitur im Wert von 280,— DM 
3.Preis: 1 Zeiss Ikon Nettax im Wert von 100,-— DM 
4. Preis: 1 Rowenta Kaffeemaschine im Wert von 70,— DM 

Preis: 1 Küchenulr im Wert von 54,- DM 


Kessi, 
auf den Z 
> Überall 


Hinter dir 
liegt einer], 


Und was 
unter 


Fußtapfen e 


Weil Buchstaben 
Worte auch 


Ereisfrage Nr.389: Was steht auf dem Zettel? 


. 384: Losung: Der Abschiedsbrief kann nicht 

% 'Sturden bei stürmischem Wetter bei der To- 
ten gelegen hanen. Viele richtige Lösungen sind 
eingegangen. Das Los hestimmte die Gewinner: 
1. Preis: Erıch Lautersack, Friedrichshafen. 
2. Preis: Lina Bergmann. Soest, 3. Preis: Hans- 
GüntnerNieper, Königslutter, 4. Freis: Sonja Riese, 
Mannheim, 5. Preis: Margarete Ruf, Höhscheid. 
Gewinner werden bena richtigt. 
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nicht? Und’ hast du vergessen, was ich 
dir heute nachmittag gesagt habe: 
Frag nicht soviel, Phil.“ 


Er hörte nur noch das endgültige 


Knacken in der Leitung. Philipp ging 
nicht zu Bett in dieser Nacht. Lange 
saß er und starrte vor sich hin. Und 
er trank noch einige Gläser. Vielleicht 
einige zuviel. 


BBC gab bereits Wasserstandsmel- 
dungen der Themse durch. Hinter den 
Vorhängen wurde es hell. 

„Mit mir nicht, Maureen!“ sagte er 
laut. „Mit mir nicht.“ 

Ihm weismachen zu wollen, daß 
man einem abgetakelten Air Force- 
Piloten tausend Pfund zahlt, um einen 
Koffer mit Gold aus Frankreich her- 
überzufliegen. Ihm weismachen zu 
wollen, daß man dazu ein Flugzeug 
mieten mußte. Phil Lammert hatte so 
vieles in seinem Leben von Frankrejch 
nach England geschmuggelt. Er wußte, 
wie man das einfacher und mit we- 
niger Aufwand machte. 


Und er hatte die Zeitungen gelesen 
in den letzten Tagen. Sehr aufmerk- 
sam. Nirgends eine Meldung über ge- 
stohlenes Gold. Nirgends ein Gold- 
raub. 


Dreitausend Pfund für ihn, tausend 
für Hallet, die Kosten für die Ma- 
schine. Der Anteil Maureens und ihres 
Dunkelmannes. So viel ist ein Koffer 
mit Gold nicht wert. 

Er ging entschlossen in die Küche, 
zog die unterste Schublade des Bü- 
fetts auf. 

Zange, Hammer, Schraubenzieher 
lagen da. Er brauchte ein Stück Draht. 


Er opferte das Kaffeesieb, bog 
einen kleinen Haken an das Ende des 
Drahtes..... 

Der Koffer stand immer noch unter 
dem Regal mit den Fruchtsäften. Ab- 
genutzt, unscheinbar. 

Phil Lammert zog ihn heraus. Er war 
sehr schwer. 

Vorsichtig legte er ihn vor dem Gas- 
herd auf die Fliesen, kniete sich dane- 


ben und begann vorsichtig, an den 
Schlössern zu arbeiten, bemüht, 
keine Spuren zu hinterlassen. 


Es ging leichter, als er gedacht hatte. 


Nach zehn Minuten hob er behut- 
sam den Deckel hoc. 

Graues Sackleinen kam zum Vor- 
schein. Und in dem grauen Leinen 
eingepackt: : Ziegelsteine. Rote ge- 
brannte Ziegelsteine. 

Unschlüssig wog er einen in der 
Hand, kratzte mit dem Schraubenzie- 
her daran, zerschlug schließlich einen 
mit dem Hammer. 

Es war ein Ziegelstein, sonst nichts. 

Phil Lammert zerschlug einen nach 
dem anderen, bis der Koffer leer war. 
Die roten Bruchstücke der Ziegelsteine 
waren auf dem steinernen Fußboden 
der Küche zerstreut. 

Phil Lammert lachte. Er lachte dröh- 
nend. Es hörte sich hohl an in der 
Küche. 


Fortsetzung im nächsten sfern 


GUTE REGIE! Für die abendlichen Fernsehstunden steht köstlich-kühles 
„Coca-Cola” bereit. Dafür sorgt die Hausfrau; sie weiß, das schmeckt allen 
und erfrischt herzhaft. 


SCHUTZMARKE 


erfrischt 


WUSSTEN SIE SCHON? 

„Coca-Cola” schmeckt b ders herzhaft- 
erfrischend, wenn es richtig gekühlt 

(+4° Celsius) getrunken wird. 


% Coca-Cola” ist das Warenzeichen für das unnachahmliche koffeinhaltige Erfrischungsgetränk der Coca-Cola G.m.b.H. 
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T2 Tonicum DM2.50,4.20 
NEU! Die vorteilhafte 
Großflasche DM 7.50 


Jeder Bart will vorbehandelt werden, ehe 
er sich tief und gründlich ausrasieren läßt. 
Deshalb zuerst T2: Schon ein paarTropfen 
straffen und glätten die Haut, das Barthaar 
tritt hervor und wird sofort schnittfest — 
dann rasieren: Jetzt geht’s noch schneller, 
noch gründlicher, selbst an den schwie- 
rigen Stellen! Ja, mit T2 bleiben Sie länger 
glatt rasiert! 


TARSIA - BERLIN 


Auch IHR Apparat rasiert noch besser mit T2 


Wenn manleiı 


mit Champagner”, schreibt 
France Soir.. _ 

‚Claude Pasteur 
Der ewige Adam 
Seiten, farbig illustriert von Lilo 
Rasch-Nägele, Ganzieinen DM 9,80. 
‘Erhältlich in. jeder Buchhandlung. 


Bestellungen nimmt auch entgegen 
der Deutsche Büchversand, Ham- 


8 »rung des Buchhandels im Ausland 
- durch die Buch-Hansa, Hamburg 1, 


Nannen-Verlag GmbH Hambur 


burg 1, Spaldingstraße 74. Beliefe- 


anfangs ist das noch ganz lustig. 
Das fand auch Baby Emil bei seiner ersten 
Begegnung mit einem Kater 
Nach Maß 
für 
jeden Raum | 
| 
i 
| 
| 
OKA-TU FTEX-Teppichboden | 


erfüllt Ihre individuellen Wünsche. | 
Er ist zeitgemäß, praktisch, 

haltbar und preisgünstig. | 
Die klaren, raumgestaltenden Muster und 
Farben von künstlerischem Reiz 
geben Ihrem Heim die persönliche Note. 
Wir senden Ihnen unverbindlich Prospekte 
und nennen Bezugsquellen. 


Für jedes Haus - Für jeden Raum - Für jeden Zweck 


OKA TUFTING GES. MBH, Hamein/Weser 
Abt. $S2 Postfach 439 
eingetragenes Warenzeichen der OKA TU FTING Ges. m. b. H. 
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Doch dann merkt man ihn am Kopf, was viel 
unangenehmer ist. Aber Emil — schon fast wie 
ein ganzer Mann — wird mit ihm fertig: 


Früh übt sich, was ein Meister werden will 


ainen Kater hat... 


... muß man versuchen, mit - 
ihm fertig zu werden 


„Auf 
zum 


nächsten 
Tor" 


ruft Manfred. Seine Mannschaft 
ist gut trainiert. Und alle trinken 
Kaba - jeden Tag! 


Kaba gibt Kraft und Ausdauer. Ver- 
brauchte Kräfte frischt er schnell wieder 
auf und schafft Kraftreserven. Kaba ist 
ein vorzüglicher Energiespender, dabei 
leicht verdaulich, nicht stopfend. 


In unzähligen Familien ist Kaba täg- 
liches Getränk. Überall hört man: „Bei 
uns zu Hause immer Kaba!” 


| KÖSTLICH WIE SCHOKOLADE — 
SEKUNDENSCHNELL IN DER 
TASSE ZUBEREITET. 


Bei uns zu Hause immer 


Auch in vielen Gast- und Rasthäusern bekommen Sie Kaba. 
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| | 
| 
DR 


HENRY KOLARZ 
JUSTIZMORD 


Rudolf Rechberger aus Lenzing in Oberösterreich geriet 
schuldios in die Mühle der Justiz und ins Zuchthaus 


Heizt 
phantastisch! 
Braucht kaum 
Bedienung! 
Halt automatisch 
die eingestellte 
Temperatur! 


euer neuer 
Kohleofen 


z Mutti wußte sehr wohl, warum sie einen Kohleofen mit Automatik kaufte. 
= Pe naeh, © „Das ist ein durch und durch vernünftiger Ofen”, sagte sie. „Der ver- 
Bl braucht wenig, hält gleichzeitig Dauerbrand und gibt so richtig gesunde 
Über 80%" Wärme. Um den brauch ich mich kaum zu kümmern. Dazu hat er ja die 


5 
© aller Haushalte s Automatik! Er kostet auch nicht zuviel, sieht gut aus und or immer 
© im Bundesgebiet ® störungsfrei. Und vor allem: Kohle gibt's immer!” 
s heizen heute | Mutti hatte recht: Unser neuer Kohleofen mit Automatik heizt wunder- 
e, mitKhle 9 bar. Wir fühlen uns jetzt so richtig wohl zu Hause. Ja — wir haben eine 
oder Koks! patente Mutti! 
®o00000%°® Heize klug — heize mit Kohle! 


... und Kohle 
gibt’s immer! 
Die ist krisenfest! 


= (Bitte in Druckschrift ausfüllen und auf Postkarte kleben!) 


= An die Ruhrkohlen-Beratung, Essen, Postfach 2 
# Ich hätte mich gern einmal ausführlich über die 
= modernen Kohleöfen mit Automatik informiert. Bitte 
2 senden Sie mir Spezialprospekte kostenlos zu. 


= Name: 
Wohnort: 

Straße: 
+ Nur Beratung - kein Verkauf 
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Die Justiztragödie, 
über die hier 
berichtet wird, spielt 
nicht in Deutschland, 
sondern in 
Österreich. 

Sie löste dort auf 
ihrem Höhepunkt 

vor vier Jahren in der 
Öffentlichkeit und 

im Parlament 
erregte Debatten aus 


enau sieben Jahre lag der Tod 
des alten Eisenbahners Jo- 
hann Engetsberger im ober- 


österreichischen Englfing zu- 

rück, als im Jahre 1949 seine Tochter 
Anna die Anzeige machte: „Er ist da- 
mals nicht an Schlagfluß gestorben, wie 
auf dem Totenschein steht, sondern er 
ist von meinem Mann Rudolf Rechber- 
ger mit Rattengift vergiftet worden.“ 
Die Kriminalbeamten, die die ersten 
Vernehmungen durchführten, nah- 
men anfangs die Anzeige nicht beson- 
ders ernst. Sie wußten Bescheid über 
Frau Anna Rechberger. Sie kannten 
den hysterischen Haß d.r Frau gegen 
ihren Mann, der sie immer wieder zu 
Anzeigen trieb. Schon einmal hatte 
sie ihren Mann eines Mordes und 
eines Mordversuches beschuldigt. Es 
hatte ihn ein halbes Jahr Unter- 
suchungshaft gekostet, ehe sich her- 
ausstellte,e daß er schuldlos war. 
Trotzdem ließ sich diese neue An- 
zeige nicht beiseite schieben. Denn 
sie hatte Gewicht durch die Aussage 
einer Frau Maisinger, die sich erin- 
nerte: „Der Alte hat mir vor seinem 
Tode gesagt, daß sein Schwiegersohn, 


der Rudolf Rechberger. ihm was ins 


Bier geschüttet hat.“ 
„Warum kommen Sie erst jetzt, 
nach sieben Jahren, mit dieser furcht- 


baren Geschichte?“ wurde Frau Rec- 


berger gefragt. 

„Ich bin durch ein Buch darauf ge- 
kommen.“ 

„Was für ein Buch?“ 

„Es heißt ‚Die Psychologie des Gift- 
mörders‘. Und daraus erfuhr ich, 
welches die Wesenszüge eines Gift- 
mörders sind. Und alles traf auf mei- 
nen Mann zu. Jetzt sah ich die Um- 
stände beim Tode meines Vaters in 
einem ganz neuen Licht.“ 

Sie konnte stundenlang über die 
Umstände erzählen. Und sie erinnerte 
sich nun an jede nebensäcliche Ein- 
zelheit, die sieben Jahre lang ver- 
gessen gewesen war. Aber noch lie- 
ber sprach sie über ihren Mann und 
über seine typischen Merkmale als 
Giftmörder. Dann war ihr Redefluß 
nicht einzudämmen. Der Haß rötete 


ihr das volle Gesicht, und Selbstmit- 
leid trieb ihr die Tränen in die Augen. 

Dann wurde Rudolf Rechberger ins 
Verhör genommen. 

„Was sagen Sie zu den Beschuldi- 
gungen Ihrer Frau?“ 

„Es ist alles aus der Luft gegriffen.“ 

Er war kein gewandter Mann, er 
mußte mühsam nach Worten suchen. 
Er verstand das alles nicht, und seine 
Verstörtheit machte ihn hilflos. 

„Lassen Sie doch den alten Engets- 
berger ausgraben, dann wird sich her- 
ausstellen, ob er vergiftet worden ist 
oder nicht. Wollen Sie mich nun wie- 
der einsperren?“ fragte er dann ver- 
zweifelt nach der ersten Verneh- 
mung. 

„Das wird eine höhere Instanz be- 
stimmen.“ 

„Nein“, entschied der zuständige 
Landgerichtsrat. Er mißtraute der An- 
zeige. Und er hatte Grund dazu. Denn 
inzwischen hatten sich auch in den 
weiteren Vernehmungen der Frau Mai- 
singer Widersprüche ergeben. Sie 
stand nicht mehr zu ihrer ersten Aus- 
sage. 

Eine Exhumierung des alten Engets- 
berger sollte Klarheit schaffen. Sie 
wurde am 9. Juli vorgenommen. 

Am gleichen Tage wurde Frau Anna 
Rechberger wieder in ein Spital ein- 
geliefert. Wieder röchelte sie unter 
dem Würgegriff einer rätselhaften 
plötzlichen Krankheit. 

„Mein Mann hat schuld“, behaup- 
tete sie dann. „Er hat die Johannis- 
beeren im Garten vergiftet, und ich 
habe davon gegessen.‘ 

Ihr Magen wurde ausgepumpt und 
der Inhalt untersucht. Nicht die ge- 
ringste Spur von Gift wurde gefun- 
den. 

Auch die Johannisbeeren im Garten 
wurden untersucht. Keine einzige 
trug Giftspuren. 

Nein, ihr Mann hatte mit dieser 
Sache offenbar nichts zu tun. Doch die 
Justizmaschinerie, einmal gegen ihn 
in Gang gebracht, quälte sich mühselig 
weiter und suchte zu erforschen, wo- 
ran der alte Engetsberger wirklich ge- 
storben war. Die Gerichtsmediziner 


in Wien, die seine Leichenteile un- 
tersuchten, ließen sich Zeit mit ihrem 
Bescheid. 

Was sie dann endlich gutachteten, 
war sensationell. Der alte Engetsber- 
ger war tatsächlich vergiftet worden. 
Mit Thalliumsulfat. Die in seine Or- 
gane gelangten Giftmengen waren, so 
hieß es im Gutachten, „zweifelsohne 
imstande, die in den Akten beschrie- 
benen Krankheitserscheinungen wie 
Haarausfall, Schwäche der Beine, Auf- 
getriebenseiin des Leibes und auch 
den eingetretenen Tod zu erklären“. 

Das Kreisgeriht in Wels, das die 
Untersuchung gegen Rudolf Rechber; 
ger lenkte, erließ nun Haftbefehl. Am 
2. März 1950 wurde er ins Uhnter- 
suchungsgefängnis eingeliefert. 

Er blieb dabei, seine Unschuld zu 
beteuern. Doch man glaubte ihm nicht. 
Die Aussagen seiner Frau, die bis 
jetzt geringschätzig beurteilt worden 
waren, bekamen nun Gewicht. Jetzt 
waren sie nicht mehr als hysterisches 
und gehässiges Geschwätz einer ver- 
logenen Frau abzutun, sondern sie 
decten sich ja mit dem Gutachten. 

-Da aber geschah etwas, was den 
Gang der Untersuchung wieder in 
Verwirrung brachte. Frau Maisinger 
gab zu Protokoll, weshalb sie nicht 
mehr zu ihrer ersten Aussage stehe. 

„Ich habe gelogen“, sagte sie. „Es 
ist unrichtig, daß ich an dem alten 
Engetsberger während seiner Krank- 
heit etwas von Haarausfall, Läh- 
mungserscheinungen und aufgetriebe- 
nem Bauch bemerkt habe. Er hat mir 
auch nie gesagt, daß sein Schwieger- 
sohn ihm etwas ins Bier geschüttet 
habe. Das alles hat mir Frau Anna 
Rechberger eingeredet. Sie hat es 
mich sogar auswendig lernen lassen, 
damit ich bei der Gendarmerie auch 
nichts vergesse.“ 

„Und warum haben Sie das alles 
gemacht?“ wurde die alte Frau gefragt, 
die weinend ihre Aussagen zusam- 
menstammelte. 

„Meine Tochter sollte ein Kind be- 
kommen, und wir wollten es nicht. 
Und Frau Rechberger wollte es weg- 
machen, wenn ich. 


Weiter nächsten Seite 


Auf diese Stellen 


Genauso wichtig wie die Oberfläche des WC-Beckens sind diese Stellen, 
die Sie mit Lappen und Bürste nie erreichen. Doch gerade hierauf kommt 
es an, denn auch hier setzen sich Wasser- und Urinstein ab, hier sammeln 
sich Millionen gesundheitsschädlicher Bakterien und bilden täglich eine 
neue Quelle übler Gerüche. 


Hier hilft nur ein echtes Spezialmittel + mit selbsttätiger 
Tiefenwirkung! - Millionen Hausfrauen verwenden deshalb 


| Null-Null 
den modernen WC -Reiniger 


00 nult-Null reinigt selbsttätig ohne Salzsäure, 
auch an den unzugänglichen Stellen, 
vernichtet schädliche Bakterien, 
beseitigt Wasser- und Urinstein, 
desinfiziert und desodoriert, 
greift weder Porzellan noch Rohrleitungen an. 


_Normal-Dose 1,20 


Große Haushalts-Dose 1,95 
= 


Regelmäßig einstreuen - das ist alles! 
Dann haben Sie immer eine hygienisch einwandfreie und blitzsaubere Toilettel 


YANKEE POLISH LOTH & CO. MR 
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JUSTIZMORD 


Häftling Nr. 4313 


Fortsetzung von Seite 109 


Franziska und Richard Payne, Eltern 


der fünf Monate alten Sieglinde, 
die angeblich vergiftet worden war 


„Hat sie denn (den Eingriff ge- 
macht?“ 

Frau Anna Rechberger stritt empört 
und wortreich alles ab. 

Die Tochter Frau Maisingers wurde 
gefragt. Sie bestätigte, was ihre 
Mutter gesagt hatte. 

„Ja, so war es. Und wenn ich ins 
Gefängnis komme.“ 

Ins Gefängnis kam erst einmal 
Frau Anna Rechberger. Denn nun 
war auch sie in den Verdacht des 


‘ Giftmordes an ihrem Vater geraten. 


Sie hatte ja gewußt, daß man Gift in 
seiner Leiche finden würde. Und nach 
ihrem Geschäft auf Gegenseitigkeit, 
Abtreibung gegen falsche Aussage, 
war ihr alles zuzutrauen. 

Sie blieb bei allen weiteren Verneh- 
mungen dabei, daß die anderen gelo- 
gen hätten. Und sie blieb auch dabei, als 
sie Österreichs Star-Psychiater, Pro- 
fessor Hoff, dem sie vorgeführt wurde, 
ihr Herz ausschüttete. Der schrieb in 
seinem Gutachten über sie: „Anna 
Rechberger muß als triebstarke, ego- 
zentrische, herrsch- und geltungsbe- 
dürftige, zu pseudologistischen Aus- 
schmückungen einerseits, und hyste- 
rischen Mechanismen andererseits 
neigende Psychopathin beurteilt wer- 
den. Sie besitzt überdurchschnittliche 
Intelligenz und starke Fähigkeit, sicn 
zu verstellen, glaubhaft zu lügen und 
eine Scheinanpassung an die Realität 
vorzutäuschen.“ 

Es stand schlecht um sie in dieser 
Phase der Untersuchung. Die Waage 
der Gerechtigkeit hatte sich, so schien 
es, wieder zugunsten ihres Mannes 
Rudolf geneigt. Doch er wurde noch 
nicht aus der Haft entlassen. Es gab 
noch einige Unklarheiten. 

Er hatte selbst zugegeben, Gift ge- 
gen die Mäuseplage im Garten ge- 
kauft zu haben. 

Auch die Freundin seiner Frau 
Anna versicherte, sie habe in seinem 
Auftrag Mäusegift gekauft. Bei einer 
Hausdurchsuchung wurden auch 
Päckchen mit Giftkörnern gefunden 
und als Beweismittel gegen Rudolf 
Rechberger beschlagnahmt. 


„Warum“, so gab Frau Rechberger 
zu bedenken, „hat er das Gift denn 
angeschafft? Wir hatten überhaupt 
keine Mäuse im Garten.“ 

Aussage stand gegen Aussage. Noch 
war Rudolf Rechberger nicht ganz frei 
vom Verdacht. 

Da geschah es, daß er sich unbefan- 
gen eines anderen Giftmordes ver- 
dächtig machte. 

Er schrieb aus der Untersuchungs- 
haft an seine Freundin Franziska 
Gattermayr, bei der er vor seiner 
Verhaftung gewohnt hatte. Eine ihrer 
Töchter hatte ein Verhältnis mit dem 
schwarzen amerikanischen Besat- 
zungssoldaten Payne, von dem sie ein 
Kind hatte. Das Kind Sieglinde war 
mit fünf Monaten gestorben. 

„Bitte sage dem Gericht“, so schrieb 
Rudolf Rechberger an seine Freun- 
din, „was du über den Tod der klei- 
nen Sieglinde und das Gerede über 
mich gehört hast.“ 

Der Brief wurde zensiert; er lan- 
dete auf dem Tisch des Unter- 
suchungsrichters. 

„Was war das für ein Gerede?“ 
wollte der wissen. 

„Auch da wurde gemunkelt, beim 
Tod der Kleinen stimmt was nicht, 
und ich hätte dabei die Hände im 
Spiel gehabt. Meine Frau hat zu einer 
Schwägerin der Frau Gattermayr ge- 
sagt: ‚Wo der Rechberger hinkommt, 
sterben die Leute. Und wer weiß, wor- 
an die Sieglinde gestorben ist‘.“ 

Frau Rechberger wurde vernommen 
und auch Frau Gattermayr und die 
Schwägerin. Ja, es war darüber gere- 
det worden, daß der Tod der kleinen 
Sieglinde rätselhaft schien. 

„Aber Rechberger war mit der Klei- 
nen doc nie allein“, sagte Frau 
Gattermayr aus. „Er kann also mit 
dem Tod nichts zu tun haben. Und 
warum, um Gottes willen, sollte er dem 
Kind auc ein Leid antun?“ 

„Ja“, gab Frau Rechberger unver- 
froren zu, „ich habe einmal gesagt, 
‚wo Rechberger hinkommt, gibt es 
Vergiftungen und stirbt jemand. Ich 
habe ja meine Erfahrungen mit dem 
Mann. Übrigens läßt sich ja auch fest- 


Nach 2647 Tagen Haft verläßt Rudoli 
Rechberger das Zuchthaus Garsten 


stellen, ob die Kleine vergiftet wor- 
den ist.‘“ 

„Ja, man soll die Kleine ausgraben*, 
forderte auch Rudolf Rechberger. 

Sieglinde Gattermayr wurde exhu- 
miert. Die Sachverständigen taten ihre 
grausige Arbeit. 

Sie fanden Gift. Thallium. Zwar 
nicht viel. Aber es genügt ja auch eine 
winzige Dosis, um ein fünf Monate 
altes Baby zu töten. 

Jetzt nahm der Verdacht Rudolf 
Rechberger wieder fester in die 
Zange. 

Er wehrte sich aufgeregt und ver- 


Narzissen 


Tulpen 


Krokusse 


Hyazinthen 


Jetzt 


Eine Handvoll Narzissenzwiebeln - hier, da und dort 


im Herbst gepflanzt— zaubert im Frühjahr 


hell-leuchtende Tupfen in Ihren Garten. 


Sie können wählen zwischen gelben und weißen Narzissen, 


zwischen roten und orange Kronen, 


zwischen der Glockenform und der gefüllten Blüte. 4 


Ihr Fachhändler hält eine große Auswahl 


gesunder Narzissenzwiebeln für Sie bereit. 
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zweifelt. „Warum sollte ich das Kind 
vergiftet haben?“ 

Den Ermittlungsbehörden machte 
aber eine andere Frage viel mehr 
Kopfzerbrechen: Was war in den letz- 
ten Lebenstagen des Babys besonders 
Auffälliges geschehen? 

Zwei Tage vor dem Tod des Kindes, 
am 27. März 1949, dem ersten war- 
nen Frühlingstag des Jahres, hatte 
ein Fußballspiel ganz Lenzing auf die 
Beine gebracht. Auch die Eltern der 

Sieglinde sahen dem Spiel zu. Sie 
hatten das Kind an diesem Tag zum 
erstenmal ausgeführt. Die ganze Fa- 
milie war mit. Auch Rudolf Rechber- 
zer. Einmal stand der Kinderwagen 
mit der Kleinen für einige Minuten 
allein im Schatten einiger Bäume am 
Rande des Platzes. 

In diesen Minuten muß dem Kind 
das Gift eingegeben worden sein, 
kombinierten die Kriminalbeamten. 

„Ih war in dieser Zeit nicht bei 
dem Kind“, beteuerte Rudolf Rechber- 
ser. „Suchen Sie doch auch nach an- 
Jderen!“ 

„Will er etwa mich verdächtigen?“ 
‘ragte Frau Anna Rechberger, als sie 
vefragt wurde, ob sie auch bei dem 
Fußballspiel gewesen sei. „Nein, Fuß- 
"all hat mich nie interessiert. Ich war 
„ur ganz selten auf dem Sportplatz, 
wenn ich in meiner Eigenschaft als 
Gemeindeausschuß-Mitglied zum ‚Tag 
ies Kindes‘ oder so dahin mußte.“ 

„Ob die Rechberger auf dem Sport- 
platz gewesen ist, könnte nur durch 
Befragung sämtlicher Einwohner Len- 
zings herausgebracht werden“, wurde 
in den Ermittlungsbericht hineinge- 
schrieben. 

Doch die Einwohner Lenzings wur- 
den nicht befragt. Frau Rechberger 
wurde ja nicht verdächtigt. Nur ihr 
Mann Rudolf. Und der war auf dem 
Sportplatz gewesen. 

Er hatte ein „Gelegenheitsverhält- 
nis“, wie es im österreichischen Straf- 
recht heißt. Er hatte zu beiden 
Opfern, dem alten Engetsberger und 
der kleinen Sieglinde, eine Beziehung. 
Er konnte also als Mörder in Frage 
kommen. Seine eigene Frau sagte ge- 
sen ihn aus. Es war Mäusegift in sei- 
nem Besitz gefunden worden. Und 
darum klagte ihn die Staatsanwalt- 
schaft des zweifachen Mordes an. 

Als endlich im Oktober 1951 vor 
dem Kreisgericht in Wels der Prozeß 
gegen ihn begann, hatten die langwie- 


rigen Ermittlungen eine Fülle von . 


Vorurteilen, böswilligem Tratsch, 
Vermutungen, Gehässigkeit und 
Hysterie in dicken Akten zusammen- 
getragen. Nun sollten die Geschwore- 
nen entscheiden, ob Rudolf Rechber- 
eer ein Giftmörder war. 

Das beschlagnahmte Gift wog in 
der Gerichtsverhandlung schwer ge- 
sen ihn. Der Richter reichte die 
Schachteln mit den knuffig farbigen 
Aufdrucken den Geschworenen, die 
sie schaudernd von Hand zu Hand 
weitergaben. 

„Nein, es waren keine Mäus. im 
Garten“, beschwor Frau Anna. Und 
sie schilderte bewegt die Leiden ihres 
Vaters, das Martyrium ihrer Ehe und 
die Niedertracht ihres Mannes, dem 
sie einmal blutjung ihre Liebe und 
später drei Kinder geschenkt hatte. 


Daß bereits ein Verhandlungster- 
min wegen falscher Aussage gegen sie 
angesetzt war, wurde nicht erwähnt. 
Das Gutachten Professor Hoffs, das 
sie als psychopathische Lügnerin be- 
zeichnete, wurde nicht verlesen. We- 
der Staatsanwalt noch Richter noch 
der Verteidiger Rudolf Rechbergers 
mahnten die Geschworenen zur Vor- 
sicht vor den Aussagen der Kronzeu- 
gin. 

Was die anderen Zeugen aussag- 
ten, verwirrte das Bild mehr, als daß 
es klar wurde. Nur die schrift- 
lichen Gutachten der Giftsachverstän- 
digen waren eindeutig: In den aus- 
gegrabenen Leichen des alten Engets- 
berger und der kleinen Sieglinde 
Gattermayr war Thallium gefunden 
worden. Die Sachverständigen selbst 
hatte man gar nicht erst geladen. Was 
sollten sie auch mehr aussagen, als in 
den Gutachten stand. Auch der Ver- 
teidiger verzichtete darauf, sie zu hö- 
ren. Er hatte keine Fragen an sie. 
Kein Sachverständiger hatte auch das 
beschlagnahmte Gift untersucht. 

„Ich habe die Schachteln, die hier 
vorgezeigt werden, nie gesehen“, 


Weiter auf der nächsten Seite 


Wer das Bessere will, 
wer etwas leistet, 
darf sich der Leistung freuen. 


Wer mehrleistet, darf seine Ansprüche höher 
setzen. Das ist der Lauf der Welt und ein 
heiteres Gesetz der menschlichen Natur. 


Weil sich die Fröhlichkeit der Menschen 
verfeinert, weil Gastlichkeit immer mehr Stil 
gewinnt, war es jetzt Zeit für 


NORIS 


Der „runde“ Weinbrand, '/ı Flasche 
reif und bekömmnlich. DM 12,50 
3 (Für Berlin Sonderpreis) 


Wer es versteht, Duft und Fülle eines feinen 
Weinbrandes verständig auszukosten und 
dabei höchste Bekömmlichkeit verlangt, 
findet in NORIS-Privat einen wertvollen 
Weinbrand und eine der großen unter des 
Lebens kleinen Freuden. 


.. und zum Kaffee: 
NORIS CORDIAL , der Herrenlikör 
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Kleiner Unfall bei der Hausarbeit... 


aber Sie sehen: 


Hansaplast hat mal wieder geholfen. 


»Hansaplast« - sagt mein Mann - 
»sollte immer im Hause sein.« 


blutstillend 
desinfizierend 
schützt vor 
Schmutz und Druck 


+ WUNDSCHNELLVERBAND+ 


+ FÜR KLEINE VERLETZUNGEN+ 


Sie erhalten 
Hansaplast 

in Apotheken 
und Drogerien 
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Ein Gesicht, frei von Pickeln, frei von anderen Unreinheiten, macht eine Frau sofort 
jünger, hübscher, sympathischer und begehrenswerter. Auch Ihre Haut kann straff, 


taufrisch und zart sein, Meine „Placenta-Schönheitsmilch* 


mit Schildkrötenöl und 


zahlreichen Vitaminen belebt und strafft die Haut und regeneriert müdes und ver- 
einen 


brauchtes Hautgewebe. Machen 


Versuch auf meine Kosten! 


Einfach den Bon auf eine Postkarte geklebt — ohne Geld — ein- BON An OttoBlocherer, TAK 98, 


senden, Sie erhalten dann 1 Flacon im Werte von DM 7,50. Nur 
bei Zufriedenheit überweisen Sie den Betrag innerhalb 30 Tagen. 


Augsburg 2, Schicken Sie 
mir wie angeboten — ohne Ko- 


‘ Andernfalls geben Sie die angebrochene Packung am 20. Tage nach | sten für mich — 1 Flacon „Pla- 


Erhalt zurück und der Versuch kostet Sie nichts. Bitte: Ihre 


centa-Schönheitsmilch“ mit Rück- 


genaue Adresse mit einem ausgeschriebenen Vornamen angeben. | senderecht nach 20 Tagen. 


JUSTIZMORD 


Häftling Nr. 4313 


Fortsetzung von Seite 111 


verteidigte sich Rudolf Rechberger. 
„Die Giftkörner, die ich gekauft habe, 
waren anders verpackt. Ich habe kleine 
Papiersäckchen gekauft, keine Schach- 
teln.“ 

„Und welcher Name stand darauf?“ 

Rechberger wußte es nicht. 

Das Gericht glaubte ihm nicht. Es 
war überzeugt, daß er sich auf einfäl- 
tige Art herausreden wollte. Über- 
flüssigerweise, übrigens. Denn daß er 
Giftkörner gekauft hatte, war von 
seiner Frau und von anderen Zeugen 
beschworen worden. Er selbst hatte 
es zugegeben. Ob sie in Säckchen 
oder in Schachteln verpackt waren, 
schien völlig unwichtig zu sein. 


„Ich hatte doch keinen Grund zu 
einem Mord“, beteuerte Rechberger. 
„Der alte Engetsberger war mir nicht 
im Weg. Ich wußte ja, daß ich nur mit 
der Scheidung zu drohen brauchte, 
dann wäre meine Frau zu mir zurück- 
gekommen. Und auch die kleine Sieg- 
linde war mir nicht im Weg.“ 

„Doch, sie war ihm im Weg“, ver- 
sicherte der Staatsanwalt dem Gericht 
und den Geschworenen. ‚Er hatte sich 
im Haus der Gattermayr eingenistet, 
und er mußte Angst haben, daß die 
kleine Sieglinde ihm Platz weg- 
nimmt.“ 

Die Geschworenen wurden nur halb 
überzeugt. Mit Stimmenmehrheit ver- 
neinten sie Rechbergers Schuld am 
Tode des alten Engetsberger. Aber 
sie entschieden, daß er Sieglinde 
Gattermayr vergiftet habe. 

Am 20. Oktober 1951 verkündete 
der Gerichtsvorsitzende, Oberlandes- 
gerichtsrat Dr. Leidinger, das Urteil: 
„Fünfzehn Jahre schweren Kerker!* 


Rudolf Rechberger schrie, als er es 
hörte: „Ich bin doch unschuldig!“ 


Er blieb bei seinen Beteuerungen. 
Er blieb auch als Sträfling Nummer 
4313 im Zuchthaus Garsten bei seinen 
Beteuerungen. 


Jahrelang. 


Keiner hörte auf ihn, und keiner 
hörte auch auf die Beteuerungen sei- 
ner alten Mutter, die nicht müde 
wurde, die Unschuld ihres Sohnes in 
die Welt zu schreien. 

Erst nach vier Jahren, im späten 
Sommer 1955, fand sie einen, der nicht 
nur bereit war, ihr zu glauben und 
der Unfehlbarkeit der Justiz zu mißB- 
trauen, sondern der auch bereit war, 
alles zu tun, um einen Justizirrtum zu 
korrigieren. 

Als der Journalist Gustav Adolf 
Neumann sich an seine Aufgabe 
machte, wußte er nichts von kniffli- 
gen Rechtsfragen. Aber er erfuhr 
schnell, daß nur neue Tatsachen dem 
Sträfling Nummer 4313 eine Chance 
geben konnten. 

Daß Rechbergers Frau, die Haupt- 
belastungszeugin, in der Vorunter- 
suchung gelogen hatte, war keine 
neue Tatsache. Auch ihre Versuche, 
Zeugen zu beeinflussen und zu 
falschen. Aussagen gegen ihren Mann 
zu verleiten, war vor dem Urteil 
schon bekanırtt. 

Neumann konnte nur dann hoffen, 
auf neue Tatsachen zu stoßen, wenn 
er die ganze wirre Geschichte der 
Verstrickung des Sträflings Nummer 
4313 durchstöberte. Einer der unzäh- 
ligen Widersprüche oder etwas, was 
als nebensächliche Kleinigkeit abge- 
tan worden war, konnten Hinweise ge- 
ben. 

Neumann machte sich an die fast aus- 
sichtslose Arbeit. Der Anwalt, der für 
Rudolf Rechberger erfolglos das 
Gnadengesuch verfaßt hatte, stellte 
alle Prozeßunterlagen zur Verfügung. 


Neumann las sich verbissen durch 


‘das zähe Gestrüpp von Schriftsätzen, 


Gutachten, Protokollen, 
und Prozeßberichten. 

Und an einem C blieb er hängen. 

Mit Celio, einem Rattengift, so las 
er aus den Akten, seien die Morde 
offenbar verübt worden. Rechberger 
habe selbst zugegeben, Celio gekauft 
zu haben. Und Celio konnte bei einer 
Haussuchung sichergestellt und dem 
Gericht als Beweismittel vorgelegt 
werden. Auch die Behauptung Red- 
bergers, daß das dem Gericht vor- 
liegende Celio nicht das gleiche sei 
wie das, das er gekauft habe, las Neu- 
mann aus den Akten. 

Neumann wollte wissen, wie dieses 
Celio aussieht, und er kaufte es sich 
in einer Drogerie. Auf dem Päckchen 
war Celio mit Z geschrieben uni 
nicht mit C. 

‚Zelio sei ein Markenname und 
würde immer mit Z geschrieben, veı- 
sicherte ihm der Verkäufer. 

Neumann versuchte es in anderen 
Drogerien. Er bekam die gleiche Aus- 
kunft. Er wandte sich an die Heı- 
stellerfabrik, und auch die antwor- 
tete ihm nichts anderes. Neumann 
suchte die Fabrik selber auf. Sie wa: 
im Rheinland. Man führte ihm ein 
ganzes Sortiment von Ratten- un: 
Mäusegiften vor mit dem Namen Ze- 
lio. Auf den Packungen stand, daß der 
Name gesetzlich geschützt sei. Zelis 
ist auch als einziges Mäusevertil 
gungsmittel mit Thallium präparier!, 
erfuhr Neumann. 

„Haben Sie Zelio in Papiersäckche: 
auf den Markt gebracht?“ wollte e: 
wissen. 

„Nein, nie.‘ 

„Hatten die Schachteln immer di« 
gleiche Größe?“ 

„Ja, immer.“ 

In den Gerichtsakten waren fü: 
die beschlagnahmten Giftkörnerschac- 
teln aber kleinere Maße angegeben 
Also war ganz offenbar nicht nur de: 
Name falsch geschrieben, sondern 
die Schachteln waren überhaup! 
falsche Beweisstücke. Es waren gar 
keine Zelioschachteln. Es muß sich um 
ein anderes Mäusevertilgungsmittel 
gehandelt haben. Sämtliche anderen 
Mäusevertilgungsmittel sind aber 
Zinkphosphitpräparate. In den exhu- 
mierten Leichen Johann Engetsber- 
gers und Sieglinde Gattermayrs 
wurde nach den Gutachten der Sach- 
verständigen jedoch Thallium und 
kein Zinkphosphit gefunden. 

Der Amateurdetektiv Neumann 
hatte die erste neue Tatsache ent- 
deckt, die das Gesetz für eine Wieder- 
aufnahme des Falles Rudolf Rechber- 
ger forderte. Neumann konnte nun 
beweisen, daß das Gericht den be- 
schlagnahmten Giftschachteln, die für 
Rechberger so verhängnisvoll wur- 
den, eine falsche Bedeutung zugemes- 
sen hatte und daß die Geschworenen 
durch sie völlig in die Irre geführt! 
worden waren. Es war also kein 
thalliumhaltiges Gift bei Rechberger 
gefunden worden. 

Aber konnte er es nicht heimlich 
gehabt und zu mörderischem Gebrauch 
verwendet haben? 

Neumann fragte Chemiker aus, wie 
das Gift Thallium wirke und in 
welcher Zeit. Er bemühte sich zu er- 
fahren, wie ein Giftmörder es seinen 
Opfern unbemerkt beibringen könne. 
Er suchte all das zu ergründen, was 
die Richter im Prozeß Reähberger ver- 
säumt hatten, als sie darauf verzich- 
teten, die Giftsachverständigen zu be- 
fragen. 

Neumann erfuhr, daß Rechberge: 
im Falle des alten Engetsberger von 
vornherein nicht als Täter in Frage 
kommen könne. Denn um den Alten 
zu vergiften, hätte er ihm entweder 
eine große Dosis Zeliokörner einge- 
ben müssen, und zwar so viel, daß 
darin wenigstens zwei Gramm reines 
Thallium enthalten gewesen wäre. Oder 
er hätte ihm das Gift in kleinen Do- 
sen in regelmäßigen und kurzen Ab- 
ständen eingeben müssen. Nichts 
hatte dafür gesprochen, daß der alte 
Engetsberger an einer großen Dosis 
gestorben war. Aber alles sprach da- 
gegen, daß Rechberger ihn mit klei- 
nen und regelmäßigen Dosen vergif- 
tet haben konnte. Denn Rechberger 
war nur an Wochenenden bei seinem 
Schwiegervater. 

Auc daß er die kleine Sieglinde 
Gattermayr mit Zelio vergiftet haben 


Aussagen 


könnt 
Das | 
ausge 

Un 


anwa 
körne 
sprac 
Die N 
färbt, 
ren ii 

Do: 
nisse 


Berit 
Sirä 


N 


1 
| + 
sws35 
ORIGINAL SCHWEIZER MARKENUHR swısS IM FACHGESCHÄFT 
stern 


könnte, war technisch fast unmöglich. 
Das Kind hätte die bitteren Körner 
ausgespuckt und mit Geschrei reagiert. 

Und gegen die These des Staats- 
anwaltes, Rechberger habe die Zelio- 
körner in die Milchflasche getan, 
sprach ein ganz gewichtiger Umstand: 
Die Milch hätte sich leuchtend rot ge- 
färbt, und Reste der Verfärbung wä- 
ren in der Flasche aufgefallen. 

Doch alle Entdeckungen und Erkennt- 
nisse genügten Neumann noch nicht 
zu einem Wiederaufnahmeantrag. Er 
ging den Zeugenaussagen nach. Mit- 
arbeiter halfen ihm. Sie stellten fest, 
daß in dem Prozeß viel gelogen wor- 
den war, und daß man den Lügen 
fahrlässig geglaubt hatte. 

Neumanns Aktion sprach sich herum. 

Frau Anna Rechberger, die Haupt- 
belastungszeugin von damals, sah sich 
bedroht und schlug Lärm. Eine Zei- 
tung half ihr. 

Und da schrieb auch Neumann den 
Bericht über den Leidensweg des 
Sıräflings Nummer 4313. Er gewann 


einen Anwalt für seine und Rechber- 
gers Sache. Und er beantragte mit 
dem Anwalt die Wiederaufnahme des 
Verfahrens gegen Rechberger. 

Die Behörden ließen sich Zeit. Neu- 
mann drängte mit Appellen an die 
Öffentlichkeit zur Eile. Denn seit dem 
Urteil waren nun inzwischen fast 
sechs Jahre vergangen. 

Das Kreisgericht in Wels forderte 
vom Kommando der Landesgendar- 
merie Oberösterreichs neue Recher- 
chen. Neumanns Material wurde über- 
prüft. Kriminalisten machten sich auf 
und vernahmen die Zeugen von da- 
mals. Neue Sachverständige wurden 
befragt, die Protokolle der damaligen 
Gutachten unter die Lupe genommen. 
Und zum erstenmal nach mehr als 
sechs Jahren wurde der Inhalt der 
Giftschachteln, die im Prozeß gru- 
selnd von Hand zu Hand weitergege- 
ben worden waren, untersucht. Es sei 
kein Zelio, also kein Thalliumgift, 
stellte der Gutachter fest. Es seien 
Phosphitkörner. 


Und der gleiche Gutachter stellte fest, 
er halte es für unwahrscheinlich, daß 
Sieglinde Gattermayr überhaupt ver- 
giftet worden sei. Das millionstel 
Gramm Thallium, das man bei der Ex- 
humierung gefunden habe, sei damals 
möglicherweise nicht einmal der Kin- 
desleiche entnommen worden. 

Aus dem Zuchthaus Garsten wurde 
der Sträfling Nummer 4313 nach Wels 
geholt. Er war nun wieder Unter- 
suchungshäftling geworden. 

Endlich sollte ein Wiederaufnahme- 
verfahren seine Schuld oder Nicht- 
schuld klären. 

Ein Senat beriet über einen neuen 
Prozeß. Doch was an Belastungsfaktcn 
übriggeblieben war, zerrann.Es genügte 
nicht mehr zu einer neuen Anklage. 

Am 13. Juni 1957 nachmittags um 
vier Uhr ließ sich der Untersuchungs- 
richter des Kreisgerichts den Häftling 
Rudolf Rechberger vorführen und 
verkündete ihm, daß die Staats- 
anwaltschaft das Verfahren gegen ihn 
eingestellt habe. 


„Sie sind mit sofortiger Wirkung 
ein freier Mann“, sagte der Richter 
und gab ihm die Hand. 

Am gleichen Abend war Rudolf 
Rechberger bei seiner Mutter, dem 
Menschen, der am unerschütterlich- 
sten an seine Unschuld geglaubt hatte. 
Sie war nun 84 Jahre alt, aber er sah 
älter aus als sie. 

Er hatt. 2647 Tage hinter Gittern 
gesesst.n. 

Doch der Staat ließ sich Zeit mit 
der Wiedergutmachung. Länger als drei 
Jahre mußte Rechberger darum kämp- 
fen. Gegen Ende des Jahres 1960 fand 
er sich zu dem Vergleich bereit, der 
ihm für die Jahre der Folter 175 000 
Schilling (etwa 27 000 DM) zusicherte. 
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Ein 

Mann 
resignier 
nicht 


Und wenn die Belastungen des 
heutigen Lebens noch so groß sind — 
ein Mann muß Schritt halten, er muß 
mitten im Leben bleiben. Mit dem 
guten Willen allein ist das nicht zu 
erreichen. Mit frischen Kraftreserven 
aber geht alles wieder wie von selbst. 
Schaffen Sie sich also neue Kräfte 
und jugendlichen Schwung durch 
OKASA, das moderne Tonikum für den 
Menschen von heute. 


OKASA 
hilft weiter 


Lesen Sie die Broschüre „Zeichen der 
Zeit“. Sie erhalten sie in Apotheken 
oder von Hormo-Pharma, West-Berlin 
SW 61, Kochstr. 18, Heidelberg 2, 
Postfach 12, Sanopharm, Wien 111/49. 
In den Apotheken der Schweiz, 
Englands, Italiens, Belgiens, der 
Niederlande, Luxemburgs, Österreichs, 
Argentiniens, Brasiliens, Panamas, 
Mexikos, Asiens und Afrikas. 

Weitere Adressen auf Anfrage. 
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FRIEDRICH BAUR 


GMBH ABT. 
BURGKUNSTADT 


folgsamer, korrekter Muster- 
knabe ist George Dawson — aber 
nur im Gefängnis. Deshalb wird ihm 
mehr als die Hälfte seiner sechsjäh- 
rigen Gefängnisstrafe „wegen guter 
Führung“ erlassen. In wenigen Wo- 
chen wird George wieder frei sein 
und auf die internationale Finanz- 


. welt losgelassen. 


Der 51jährige Ex-Millionär hatte 
kürzlich sogar schon einige Tage Ur- 


laub auf Ehrenwort vom Gefängnis 
bekommen und benutzte die Zeit, 
um sich in den teuersten Restau- 
rants und Nachtlokalen Londons mit 
finanzkräftigen Leuten zu treffen. 
„Ich habe einen neuen Plan, der mich 
garantiert in einem Jahr wieder zum 
Millionär macht!“ 


Das ist durchaus keine leere Prah- 
lerei. Zu Beginn des letzten Krieges 
hatte Dawson im Gefängnis geses- 


Imtrüben 


Mr. George Dawson aus Londor 
managt noch aus der Gefängnis- 
. zelle seine Spekulationsgeschäfte 


sen und noch aus seiner Zelle spe-. 


kulative Geschäfte getätigt. Er wa: 
wegen Betrugs ins Kittchen gewan- 
dert, weil er sich von einer Ver- 
sicherungsgesellschaft 70 Millionen 
Mark zum Ankauf von alten Last- 
wagen geliehen hatte und das Geld 
nicht zurückzahlen konnte. 


1945 war George schon wieder 
Millionär. Er erwarb billig alte Hee- 
resbestände, besonders in Deutsch- 
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Keine Abnahme von Mindestkilometern - 
Einfachste Formalitäten - Erstklassiger 
Versich 19 hutz - Neueste Modelle 
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land, um sie später mit hundert- 
fachen Profiten wieder zu verkaufen. 
Er erstand Flugzeugmotoren, Last- 
wagen und Panzer „zum Verschrot- 
ten“ — und gab sie als „erstklassi- 
ges Kriegsmaterial“ weiter. Skrupel- 
ios bediente er Nationalchinesen 
und Rotchinesen, Araber und Juden, 
Franzosen und algerische Rebellen. 


Wie ein Aal glitt der Schrottmil- 
l;onär den Steuerfahndern durch die 
Finger. George hatte Multi-Millio- 
nen, aber kein Bankkonto. Er besaß 
ein Landhaus in England, zwei Vil- 
len in Südfrankreich, eine Jacht und 
„wei Autos. Alles war auf den Na- 
mon seiner russischen Frau Olga 
eingetragen, um so den Steuerleuten 
z.. entwischen. Aber eines Tages 
b'’annte ihm Olga mit dem Steuer- 
und Rechtsberater Jasper Addis 
d;rch, und um seine Frau wieder- 
zugewinnen, mußte George Konzes- 
sionen machen, die ihn schließlich 
zım Bankrott brachten. Als das 
englische Fischkartell wegen der 
Verbannung seiner Flotte aus islän- 
dischen Gewässern die Anlieferung 
is!ändischer Fische in England boy- 
kottieren ließ, witterte Schrott-Ge- 
orge das große Geschäft. Er nannte 
sich „Kreuzritter für die britische 
Hausfrau, die künstlich hohe Preise 
für den jetzt konkurrenzlosen eng- 
lischen Fisch bezahlen muß“. Hurtig 
erstand er ein riesiges Kühlhaus, 
eine LKW-Flotte und eine Fischver- 


arbeitungsfabrik. Aber der plumpe, 
hemdsärmelige Schrotthändler fisch- 
te diesmal im trüben. Das Fisch- 
kartell war stärker. Mit seinem 
Zweijahresvertrag mit Island saß 
George Dawson auf dem trockenen 
und mußte -seine Kutter nach 
Deutschland umleiten. Er verlor 
etwa zwei Millionen Mark, ohne 
mit der Wimper zu zucken. 


Die Lehre, daß ein Schuster bei 
seinen Leisten und George bei sei- 
nem Schrott bleiben solle, hatte der 
Großspekulant aber noch nicht be- 
griffen. Für 24 Millionen Mark er- 
warb er die aus Qualitäts- und Ge- 
sundheitsgründen verdammten Be- 
stände des englischen Wirtschafts- 
amtes an Trockenmilch, Dosenfleisch, 
Erbsenpüree und Orangensaft zur 
„Restverwertung“. Gewissenlos 
setzte er das Zeug als „hochwertige 
Nahrungsmittel“ in afrikanische 
Länder ab. Er erhielt wegen Betrugs 
und Vorspiegelung falscher Tat- 
sachen sechs Jahre Gefängnis auf- 
gebrummt. 


Für diese Manipulationen wollte 
das englische Finanzamt noch 500 000 
Pfund Steuern nachkassieren. Aber 
Mr. Dawson beschwor, er sei bank- 
rott. Wer den emsigen Häftling 
kennt, glaubt, daß der sein Schäf- 
chen ins trockene zu bringen wußte 
— für einen neuen Start, Millionen 
aus dem trüben zu fischen. 


erkennen Sie den 
neuen LAMY special 


An diesem Zeichen 
auf dem Kappenkopf 


Der modernste LAMY stellt sich vor: 
Repräsentativ im Äußeren 
zuverlässig in der Tintensteuerung 
bequem und sauber zu füllen 


Der modernste Typ unter den LAMY-Schreib- 
geräten, der LAMY special, wirkt ausgesprochen 
elegant. Sie erkennen diesen technisch perfekten 
Halter am Zeichen(k)ouf seiner Kappe, das den 
repräsentativen Eindruck noch unterstreicht. — 


Der LAMY special ist ein Patronenfüller, das Füllen 
ist also denkbar bequem und gehtvöllig sauber 
vor sich. Mit den zwei Tintenpatronen im LAMY 
special (eine im Gebraud, eine in Reserve) können 
Sie, je noch Federstärke, 80 bis 130 DIN A 5- 
Seiten vollschreiben, bis neue Patronen nötig 
sind. Die Reserve-Patrone hält den LAMY special 
immer schreibfähig. 


JL 


Auch der LAMY special ist mit der patentierten 
und millionenfach erprobten LAMY-Tintomatic 
ausgestattet, die 
den Tintenfluß zur 
Feder, unabhängig 
von Luftdruckschwankungen, so exakt dosiert, 
daß Sie jederzeit und an jedem Ort leicht, sauber 
und gleichmäßig mit Ihrem LAMY schreiben. 
Den LAMY special gibt es in drei Ausführungen; 
jede von ihnen besitzt die moderne, praktische 
Schiebekappe mit zuverlässigem Verschluß. 


Probieren Sie im nächsten guten Fachgeschäftden 


speciat 


mit LAMY Tintomatic 


* Preise des LAMY special DM 15.00, 17.50, 30.00 «+ 


C:-JOSEF LAMY GmbH - HEIDELBERG-WIEBLINGEN 


Das adriablaue Meeresbad im Heim 


ALGEMARIN 


das neue Meeres-Schaumbad 
mit über16 Wirkstoffen der Meeres-Algen 


Ein Jungbrunnen durch die Urkraft des Meeres 
für jedes Alter! — Ein Konzentrat der pflanzlichen Ur- 
stoffe des Lebens, aus den Tiefen des Meeres gewonnen, 
enthält wertvolle Vitamine, Meeressalze, Jod, Chloro- 
phyli, Glutaminsäure und andere in natürlichster Assi- 
milierung. Das Baden mit Algemarin wird zum Quell eines neuen Lebensgefühls durch 
erhöhte Spannkraft und strahlende Frische. Die intensive Schaumbildung und der 
herrliche Duft des adriablauen Wassers wird Sie entzücken und Ihnen wirkliche Freude 
am Baden geben. Auch als morgendlicher Wasch -Zusatz gibt Ihnen Algemarin 
erhöhte Frische und einen anhaltenden Duft Ihrer Haut. 

Zum Hochgefühl aber wird Algemarin beim Wannen- oder Brausebad. 


t 
Algemarin - es reinigt außerdem intensiv ohne Austrocknen der Haut, 
0 da es ihr den natürlichen Säure-Schutzmantel beläßt. 


Algemarin 1-Bad-Tube 75 Pf, 8-Bäder-Tube 4,50 DM, 


erhalten Sie in jedem guten Fachgeschäft! 
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Das befreiende Gefühl nach 
der Haarwäsche mit Sulfrin: 
| ENDLICH 

KEINE 
SCHUPPEN 
MEHR! 


Schuppen einfach wegwaschen? Jede Haarwäsche kann das, 
denn bei jeder Haarwäsche werden Schuppen fortgespült. 


Sulfrin kann mehr! Sulfrin bekämpft die Ursachen Ihrer 
Haarsorgen. Aktivstoffe, die während des Einschäumens 
wirksam werden, bringen den Fetthaushalt der Kopfhaut 
ins Gleichgewicht. Die Überfunktion der Talgdrüsen wird 
normalisiert. Die Kopfhaut atmet wieder frei. Das bedeutet: 
Sulfrin läßt neue Schuppen gar nicht erst entstehen - 
und macht endlich Schluß mit fettigem Haar! Lassen Sie 
sich überzeugen. Schon nach wenigen 
Wäschen ist Ihr Haar wie verwandelt. 
Gesund, kräftig, auf natürliche Weise 
verschönt. Sie werden bald vergessen, 
daß Sie jemals Schuppen hatten. 

Nur in Fachgeschäften. Auch Ihr Friseur 
wird Ihr Haar gern mit Sulfrin behandeln. 
Jetzt auch in Österreich u. in der Schweiz. 


ULFRIN 


...viel mehr als eine Haarwäsche! 
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Flasche 2,95 Tube 1,80 
Kissen -40 


Untergetitelt von Erhard Kortmann 
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„nein — du gehst 
nicht schon wieder in die 
Untergrundbewegung!“ 


„Die rote Katze“ — Tassia-Film 1921 


Stummer Film 
mitneuemTon 


„Meine Schwester 
ist verreist, aber...“ 


„Fräulein Lausbub“ — Olympia-Film 
1929 


„Es ist tatsächlich 
ein Webfehler!“ 


„Erpresser“ — 1929 


„Ich besitze keine alte Hose, 
die ich Ihnen geben könnte!“ 


Erna Morena in 
„Das graue Haus“ — 1926 


...wenn man nett beisammen sitzt 


ein heiterer Nachmittag... 
fröhliche Herzen.. 


.‚lachende Augen... 
.Scherzworte fliegen hin und her... 
...ein kleines Fest zu zweit... 


und Cınzano ist der Dritte im Bunde... 
CINZANO BIANCO ...»über Eis«...also »on the rocks«... 
das beschwingt...und erfrischt 


votre sante. 


..salute...cin — cin! 


man wählt CINZANO... überall in der Welt! 


CINZANO ROSSO 


cınzano sıanco CINZANO AMARO 
CINZANO DRY 


Der Barpreis stellt sich auf 198, - DM. 


Abt. 25 Oeynhausen Posttach 547 


NACH DEM ERSTEN 

SIE EINEN SCHLAGER UND 
LIED AUF DER GITARRE 
GLEITEN - AUCH wenn SIE HEUTE 
NOCH KEINE NOTE 
LESEN KONNEN 


Diese Gitarre 
alten Sie sofort! 


Nur DM 6.- 


Anzahlung. 


"SPIELEND LEI 
GITARRE SPIELE 


lernen auch Sie für nur 20 Pfennig täglich 
nach unserer erfolgreichen Westin-Methode. Sie 
sparen viel Zeit und Geld, denn unser Privatun- 
terricht' per Post: verlangt keinen regelmässigen 
Kursbesuch. Bald können Sie bekannte Schlager 
und Lieder spielen oder zum Gesang begleiten 
und lernen dabei auch mühelos die Noten lesen. 
In jedem Lehrbrief finden Sie Übungen, Schlager, 
Lieder und viele andere Melodien. Wenn $ie noch 
kein Instrument besitzen, erhalten Sie von uns 
besonders preiswert eine GITARRE auf bequeme 
Teilzahlung. 


KOSTENLOS Propeke 
Postkarte genügt. 

MUSIK-WESTIN & Co. GmbH., Abt.A 27 
HAMBURG 20, Postfach 3802 


Modische Kleidung 
Feine Lederwaren 
Aussteverwäsche 
Orient-Teppiche 
Elektrogeräte 
Tofelbesteke . _ 
Goldshmuk 
Qualitätsuhren 
Porzellan-Service 


Katalog kostenlos 


Porto-undverpackungsfrei 
Bitte Großkatalog anfordern 


BADER PFORZHEIM 


Großversandhaus Abteilung 87 
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Schleudern und Spülen 
in einem Gerät 


Auswringen und Spülen des Wäschegutes gelten als schwierig- 
ster Teil des Wäschewaschens. Diese doppelte Quälerei ist jetzt 
aus der Welt geschafft — durch den neuen Schorpf-Schleuder- 
Prinz, eine Spülschleuder mit Duplo-Trommel. Der neue Scharpf- 
Schleuder-Prinz erledigt beides gemeinsam; bei sparsamstem 
Wasserverbrauch werden in kurzer Zeit 4 kg Wäsche gründlich 
gespült und gleichzeitig wäscheschonend trockengeschleudert. 
Den ebenso genialen wie einfachen technischen Vorgang er- 
. klärt Ihnen gern Ihr Fachhändler. Ein never Vorteil, ein neuer 
Fortschritt - von Scharpf für alle Frauen zur Erleichterung ihrer 
E harten Haushaltsarbeit entwickelt und preiswert präsentiert. 


SCHLEUDER-PRINZ 


in 59 Ländern, v...: 


Ed. Hildebrand 
Zürich/Schweiz 
Technische Unie 
Amsterdam/Holland 


G U T S C H F | N Bitte senden Sie mir unverbind- 
lich und kostenlos Ihren neuen 
Nome: _....... ousführlichen Farbkatalog über 
alle Scharpf - Fabrikate. Gut- 
schein ausschneiden, auf Post- 
; karte kleben und an nachste- 

Straße: un... hende Anschrift senden: 


GEBR. SCHARPF KG - STUTTGART-ZUFFENHAUSEN 


im entwicklungsfähigen Alter von 16 und 17 Jahren. Sie schossen 
an Frankreichs Mittelmeerküste bei Perpignan eine selbstgebastelte 
Zweistufenrakete in den Himmel. Francois Serre (links von der 
Startrampe), Fernand Ricart und Joseph Mach betankten ihren 
Himmelsstürmer mit einer Mischung aus Zink, Schwefel, Zucker und 3 
Kaliumchlorat. Der Gestank war zwar gewaltig: die Freude der : 
jungen Erfinder aber wurde davon nicht im geringsten beinträchtigt 


Der Drang nach Höherem beseelte drei Mathematikstudenten 


Das Taschengeld 
ging die Luft 


uf der schmalen Grenze zwischen Wissensdrang und 

grobem Unfug bewegen sich die Experimente der raketen- 
begeisterten Schüler und Studenten in Frankreich. Erst vor 
wenigen Monaten wurden dort drei Schüler bei einem illegalen 
Raketenstart schwer verletzt; einer büßte das Augenlicht ein, 
ein anderer beide Hände. Die französische Luftwaffe versucht 
darum neuerdings, solche Experimente unter Kontrolle zu 
bringen, indem sie ihre Schießplätze dafür zur Verfügung stellt 


ER 
h 


Der Welt- 
rekord für 
Babyraketen 
ist gefallen: 
Ein vom 
Taschengeld 
finanziertes 
Geschoß 
namens 
„Canigou” 
erreichte die 
beachtens- 
werte Höhe 
von sieben- 
einhalb 
Kilometern 


813 


„bess“ ist das wie Sie es schon lange wünschen. Es besteht 
aus feinster, samtweicher doppellagiger Zellstoffwatte und ist dennoch un- 
bedingt reißfest. Durch die perfekte Perforation läßt sich mühelos Blatt für 
Blatt trennen. Wenn Sie das blütenweiße „bess" der hygienischen Vollpak- 
kung entnehmen, können Sie sicher sein: „bess“ ist nur aus garantiert reinen 


Rohstoffen hergestellt.Ja, „bess"-Hygiene macht die Körperpflege vollkommen. 


300 Doppelblatt 


..auch Bess gehört zum bess'ren Leben ! 
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Vor 43 Jahren 


In der Nacht vom 3. zum 4. Oktober 
1918 ging ein deutsches Waffenstill- 
standsangebot an die Schweizer Regie- 
rung, mit der Bitte um Weiterleitung 
an den US-Präsidenten Wilson. Vier 
Jahre hatte der Krieg schon gedauert. 
Die Kräfte der Alliierten waren Tag 
für Tag gewachsen, die Kräfte Deutsch- 
lands und seiner Verbündeten nahmen 
Tag für Tag ab. Die endgültige Nieder- 
lage war nur noch eine Frage der Zeit. 

In den Tagen der Siege hatte 
Deutschland versäumt, in starker Po- 
sition über den Frieden zu verhandeln, 
denn man hoffte auf einen gewinn- 
bringenden Sieg. Noch im Frühjahr 
1918 hatte die Oberste Heeresleitung 
(OHL) und vor allem ihr Erster Gene- 
ralquartiermeister Ludendorff jeden 
Gedanken an Verhandlungen von sich 
gewiesen. 

. Doch dann war nach dem Scheitern 
der letzten großen deutschen Offensi- 
ven im Frühjahr und Sommer 1918 mili- 
tärisch ein Rückschlag dem anderen 


Vor 36 Jahren 


Am 5. Oktober 1925 begann die Kon- 
ferenz von Locarno. Sie wurde zu 
einem Höhepunkt im Leben Gustav 
Stresemanns, des bedeutendsten deut- 
schen Staatsmannes der Weimarer Zeit. 


In Locarno trafen sich die Außen- 
minister Englands, Frankreichs, 
Deutschlands, Italiens, Belgiens, Polens 
und der Tschechoslowakei. Sie sahen, 
daß der Versailler Vertrag und die 
anderen Friedensverträge keinen wirk- 
lichen Frieden gebracht hatten. Sie 
wollten das lähmende Mißtrauen durch 
freiwillig abgeschlossene Verträge 
aus dem Weg räumen. 

Die Außenminister einigten sich, künf- 
tig alle Streitfragen friedlich regeln zu 
wollen; Deutschland verzichtete auf 
Elsaß-Lothringen; die Unverletzlichkeit 
der im Westen Deutschlands gezoge- 
nen Grenze wurde von den westeuro- 


Finden Mächten garantiert; Deutsch- 
ands Aufnahme in den Völkerbund 
wurde festgelegt. 

Hatte auch die Konferenz von Lo- 
carno an den bestehenden Verhältnis- 
sen nichts geändert — ein großer 
Schritt auf dem Wege der Friedens- 
sicherung war getan, die Verständi- 
gung zwischen Deutschland und Frank- 
reich eingeleitet und die Trennung 
zwischen Siegern und Besiegten end- 
lich beseitigt. 


Dem „Geist von Locarno“, für Jahre | 


Inbegriff der Friedenshoffnung, hatte 
an erster Stelle Stresemann Leben ein- 
gehaucht. Er war von 1923 bis 1929 Lei- 
ter der deutschen Außenpolitik — ge- 
rühmt und geschmäht wie kein anderer 
deutscher Staatsmann. 

Als Patriot strebte er die Wie- 
dererstarkung des Reiches und die 
Rückgewinnung der Ostgebiete an. Als 
Realpolitiker nutzte er, Schritt 
für Schritt, jede Möglichkeit für seine 


gefolgt. Nur durch verlustreiche Ab- 
wehrkämpfe und Rückzugsbewegurngen 
hatte die Katastrophe verhindert wer- 
den können. Die verbündeten Länder 
Türkei und Bulgarien standen vor dem 
Zusammenbrudh, Üsterreih bahnte 
Friedensverhandlungen an. 

Da verlor der Generalquartiermei- 
ster Ludendorff die Nerven. Er zwang 
die unter Einbeziehung der SPD neu- 
gebildete Reichsregierung, die nicht 
unter Zeitdruck verhandeln wollte, zur 
überstürzten Absendung des Waffen- 
stillstandsangebotes. 

Es folgte ein wochenlanger Notenaus- 
tausch mit dem amerikanischen Präsi- 
denten. Bald stellte sich heraus, daß 
die Hoffnung auf Wilsons 14-Punkte- 
Friedensprogramm getrogen hatte: Die 
Bedingungen der Alliierten waren so 
hart, daß der Waffenstillstand einer 
Kapitulation gleichkam. Die Oberste 
Heeresleitung wollte nicht mitmachen. 
Aber es war zu spät. Jeden Tag ver- 
schlechterte sich die militärische Lage 
mehr. 

Ludendorff entzog sich der Verant- 
wortung und nahm den Abschied. 


Vor 172 Jahren 


Am 5. Oktober 1789 rotteten sich im 
revolutionären Paris Marktweiber und 
Arbeiterfrauen mit dem Schrei nach 
Brot zusammen. Die Bildung einer ver- 
fassunggebenden Nationalversamm- 
lung, die Erstürmung der Bastille, die 
Abschaffung der Vorrecte für Adel 
und Geistlichkeit, die Parole Freiheit, 
Gleichheit, Brüderlichkeit — für die 
Frauen sah dies alles ganz anders aus, 
sie kannten nur die Kehrseite der poli- 
tischen Spannungen: Not und Hunger. 


„Nach Versailles! Der König muß 
Brot schaffen, der König muß nad 
Paris!“ Die Kolonne der Frauen for- 
mierte sich und marschierte bei strö- 
mendem Regen, begleitet von Neugie- 
rigen und Nichtstuern, nach der 18 
Kilometer entfernten Residenz. Vor der 
in Versailles tagenden Nationalver- 


sammlung lärmten und tobten die De-- 


monstranten. Die entsetzten Volksver- 
treter wählten eine Abordnung, die 
die Frauen ins Schloß begleitete. 
Ludwig XVI., gerade von der Jagd 
zurück, dachte schon an Flucht, ließ sich 


übermächtig. 


Es kam die Revolution, die Abdar- 
kung des Kaisers, die Ausrufung der 
Republik. Der am 11. 11. 1918 endlich 
geschlossene Waffenstillstand ermög- 
lichte den geordneten Rückzug des 
deutschen Heeres ins Reich und ver- 
schonte das deutsche Volk vor einem 
blutigen Vernichtungskampf im eige- 
nen Lande. 

Ludendorff jedoch, der am nad- 
drücklichsten den Waffenstillstand ge- 
fordert hatte, machte sich wenige 
Jahre später zum Wortführer jener 
niederträchtigen Dolchstoßlegende: 
Das deutsche Heer sei ungeschlagen 
gewesen, nur die Heimat habe versagt 
und sei der Front in den Rücken ge- 
fallen. 

Mit dieser Lüge gab der General des 
Ersten Weltkrieges dem Gefreiten 
Adolf Hitler eine gefährliche Propa- 
gandawaffe in die Hand. Der General- 
feldmarschall ehemals 
Vorgesetzter Ludendorffs, der es genau 
wissen mußte, tat auch als Reichspräsi- 
dent nichts, um diese unheilvolle Ver- 
kehrung der geschichtlichen Wahrheit 
richtigzustellen. 


aber doch zu einem Empfang der Ab- 
ordnung bewegen. Mit landesväter- 
licher Geste schloß er die jüngste De- 
monstrantin, das siebzehnjährige Bild- 
hauermodell Louison Chabry, in die 
Arme und versprach gnädig Maßnah- 
men zur Lebensmittelversorgung. - 

Als die Nacht anbrach, war die 
Menge in Versailles weiter angewach- 
sen. Am anderen Morgen stürmte ein 
Haufe von Unentwegten das Schloß. 
Es gab Tote. Die Menge schrie: „Der 
König muß nach Paris!“ 


Ludwig fügte sich. Er wagte nicht 
mehr, energishe Gegenmaßnahmen 
zu befehlen. So wurden der König, die 
Königin und der van im Triumph- 
zug nach Paris eingebracht. 

Mokchte sich die konstitutionelle Mon- 
archie auch noch drei Jahre halten — 
an jenem Tag hatte der König von 
Frankreich seine Bewegunggsfreiheit 


verloren und den Weg angetreten, an 


dessen Ende die Guillotine stand. Für 
Freiheit und Menschenwürde schlug 
die Französische Revolution eine Bre- 
sche. Der Schrei nach Brot aber sollte 
noch lange nicht verstummen, 


Politik, ohne den Bogen zu überspan- 
nen. Als Staatsmann kämpfte er 
für internationale Zusammenarbeit. 
Und als Idealist suchte er, seiner 
Zeit weit voraus, Formen eines wirt- 
schaftlichen und. politischen Zusam- 
menschlusses der europäischen Staaten. 
Aber das Mißtrauen der Franzosen 
und der Widerstand der deutschen 
Rechten.erwiesen sich damals als noch 
unüberwindbar. Wenige Tage nach Bei- 
tritt Deutschlands zum Völkerbund 
(8. September 1926), wozu in Locarno 
der Grundstein gelegt worden war, 
führte Stresemann jenes berühmte 
Europa-Gespräch zu Thoiry mit seinem 
französischen Kollegen Briand — gleich 
ihm ein Politiker der Verständigung 
und der europäischen Einheit. 
Vergebens! Es war noch zu früh! Die 
radikalen Kräfte auf der Rechten wie 
auf der Linken marschierten in Deutsch- 
land. Und die Angst Frankreichs wurde 
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Entdecken Sie wieder richtigen Tabak- 
geschmack: Rauchen Sie OVERSTOLZ 


Sie schmecken sofort den Unterschied. Nichts steht zwischen Ihnen und dem — 

vollen, reinen Tabakgeschmack der OVERSTOLZ. 7 Reifer Tabak 
Wenn Sie Ihre nächste Packung Zigaretten kaufen - nehmen Sie mal Ohne Filter 

die OVERSTOLZ. Zünden Siesich eine an, ziehen Sieden Rauch genußvoll ein, 

und achten Sie dabei auf den Geschmack. Ist es nicht der volle, reine Tabak- 8; Pf 


geschmack, der das Rauchen zum Genuß macht? 


Erhältlich auch in Frankreich, 
Italien und der Schweiz 


OVERSTOLZ - ım GESCHMACK LIEGT IHR GENUSS 


| 
| 
| 
en Nürnberg 


Das 
zweckentiremdete 


Mädchen 


Das StuttgarterFotomodell 
Susi ist zu 
unerwünschtem Ruhm 
gelangt. Ihr Bild ziert eine 
Broschüre, die von der 
ER sowjetzonalen Grenz- 
. polizei allen Reisenden in 
die Hand gedrückt wird. 
Susi allerdings ist davon 
keineswegs entzückt: 
Das Bild wurde gestohlen 


Warum 
lange überlegena 


Susi sinnt im Badezimmer über den Atomtod nach 


R:ice wird neuerdings an den sowjet- braucht Wasser! 

zonalen Grenzkontrollstellen zur freundlichen Aber - 
Lektüre ein Faltblatt mit dem geheimnisvollen welches Wasser? 

Titel „Warum lange überlegen?“ in die Hand ge- 

drückt. Hinter der attraktiven Dame auf dem Titel 

verbergen sich kernige Worte, westliche Kriegs- ee EN 

treffend. Das Motto „Warum lange überlegen?“ 


Zum Waschen und Baden - natürlich DULGON! 


leitete allerdings schon die Ostberliner Erfinder 
des Prospekts, als sie nach einem geeigneten 


Titel-Mädchen suchten: Sie überlegten keines- 

wegs lange, sondern entliehen das Bild der jun- 

gen Dame einfach einem Inserat, das in Heft 11 Das Badezimmer in der Originalfassung: Bestand- 
des Stern vom 12. März 1961 erschienen war. teil eines Inserats, das im März im Stern erschien 


| Bericht) Die Pidne der amerikanischen Begierung 
underung der NATO-Siraiegie. die einen Verzicht auf taktische 
Strrukralte vorschen. stoßen bei der und im Bonner Ver- 
rıbilierten Widerstend (General 


die Strauß, Speidel, und Foertsch 
wollen, muß auf olle Fälle ein atomarer sein. Unter dem 
mochen sie es nicht. Sie betteln förmlich um atomore Wolfen. 


h 


Die Forderung nach atlomaser Ausrüstung 


der Bund=swehr begründete General:nspekteur tige des 
Heusinger, der am I. A Angreifers We Ab. 
schußrampen stehen. 

Bulletin mit der Notwe endigkeit, die Ge 

turopa so weit ostwarts wie möglich zu vertei- 
diesen, möglichst am Eisernen Vorhang. Die Ist es da nicht bes- 
sen und 


merklich zurück 


In Amerika ist man aber den Bonner Forderungen gegenüber 
ückhattender geworden. 


2 Erinnerung: 


Warum lange wenn es um Leben, Hab Gut geht? | ist die | für die Susi zweckentfremdet wurde 
stern 


1 
| du! 
Leben, Hab und Gut geht? ; -# mit otomoren, sei es « 
Wesimöchte und der Bon- | 
wurde. Sie sind ols erste . 
kommt, oul den man in , 
Raketen, Kreuzer, Düsen- 4 
schlogenen. Hitler - Gene- nicht. auf die Felder 
der Eibe, die die ersten zu lassen? Heute sınd 
sind bedroht, die Gefohr - Wöhrend die ationtischen Komplicen Bonn eine immer köl- 
wöchst töglich. Hier der tere Schulter zei; überschlogen sich die alten Militaristen 
z sollen Soldaten und Bevölkerung den Tag vorbereitet 
Der Sozialismus, der das erobert hat - eı sollte nicht 
ımstande sein, seine Örenzen wrkungssolt zu verieidigen? 


x 


Dieses strahlende Weiß spricht für die Um- 
sicht und Sorgfalt einer guten Hausfrau. Jedem 
Tischtuch, jedem Wäschestück, jedem Ober- 
hemd sieht man die Pflege an. Erleben Sie an 
all Ihrer Wäsche, was die milde, himmelblaue 
Lauge vermag ... wie sanft sie Flecke und 
hartnäckige Schmutzränder löst. 


Waschen Sie auch in der Waschmaschine mit 
Sunil - auch da beweist sich: was das Weiß so 
strahlend macht, tut auch der Wäsche gut! 
Wie strahlend weiß Sunil wäscht, sehen Sie 
jetzt auch an Ihrer Nylon- und PERLON- 
Wäsche. Selbst vergrautes Nylon wird genauso 
strahlend weiß wie Ihre andere weiße Wäsche! 
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Allgemeinbil- 
dende polytechn 

Mittelschule 
9.—11. Schuljahr 


Technikum 


Pflichtschule 


1.-8. Schuljahr 


Gleiche Chancen für alle — 
nach diesem Grundsatz baute 
die Sowjetunion ihr Schul- 
system auf. Jede Begabung 
kann, unabhängig vom Bil- 
dungsgang, die Universität 
erreichen. Dieses System 
kommt zwar nicht ohne Prü- 
fungen und Abschlußzeug- 
nisse aus, weil die Universität 
auf einen Grundstock an 
Wissen nicht verzichten kann, 
aber dem Aufstieg sind nir- 
gends feste Grenzen gesetzt. 
Ob der Staat damit einen 
Grundgedanken der Demo- 
kratie erfüllen möchte oder 
ob ihm nur daran liegt, 

sich jede Fähigkeit nutzbar 
zu machen, ist eine andere 
Frage. Ebenso klar und noch 
eindeutiger ermöglicht das 
Schulsystem in den USA den 
Aufstieg der Begabten, 
indem es Stufe auf Stufe 

die Ausbildung vollzieht. 


Beim Zehnjährigen wird in 
der Bundesrepublik entschie- 
den, welche Laufbahn dieser 
junge Mensch künftig ein- 
zuschlagen hat. Am Ende der 
Grundschule werden Kennt- 
nisse und Fähigkeiten ge- 
prüft,und damit wird seine 
Weiterbildung festgelegt. 
Was aber, wenn sich eine 
Begabung später entwickelt? 
Dann versagt dieses System 
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Senior High School 
(2. Stufe der 
Mittelschule) 

10.—12. Schuljahr 


Junior High School 
(1.Stufe der 
Mittelschule) 


7.—9. Schuljahr 


Grundschule 
1.—6. Schuljahr 


5.-10. Schuljahr 5.-8. Schuljahr F 
_ 

N 
Grundschule 


1.—4. Schuljahr 


Von den Schulsystemen der anderen 
können wir lernen 


= Gymnasium 
4 5.—13. Schuljahr 


Volksschul- 
oberstufe 
Schuljahr 


Fortsetzung von Seite 27 


stätten auf den modernsten Stand 
zu bringen — soweit den von ihren 
überfüllten Hörsälen gefolterten 
Professoren überhaupt Zeit zur For- 
schung bleibt. Es gibt Professoren, 
die 344 Studenten betreuen müssen, 
und Seminare, in denen nur 150 
Plätze für 1000 Studenten vorhan- 
den sind. 


Jedem Kind müßte klar sein, was 
die deutsche Öffentlichkeit nicht be- 
greifen will: Wenn unser Erziehungs- 
system schon heute nicht ausreicht, 
unserer Industrie, unserem Handel, 
unserer Verwaltung, unserer Wissen- 
schaft und der Bundeswehr ausrei- 
chend geschulten Nachwucds zu lie- 
fern, dann muß — wenn man sich nicht 
endlich zu radikalen Reformen ent- 
schließt — bei gleichbleibender Erzie- 
hung unserer Jugend sich dieser Still- 
stand in zehn Jahren als katastropha- 
ler Rückschritt auswirken. Der techni- 
sche Fortschritt hat in den letzten 
Jahrzehnten eine Strecke zurückgelegt, 
für die unsere Vorfahren Jahrhun- 
derte benötigten. Wenn er sein Tem- 
po beibehält — und alles spricht da- 
für, daß es bei diesem Tempo bleibt 
—, werden wir hoffnungslos ins Hin- 
tertreffen geraten. Zu deutsch: Unser 
Warenzeichen „Made in Germany“, 
das heute noch — vielfach schon unge- 
rechtfertigt — als Gütezeichen für 
höchste solide Verarbeitung, gepaart 
mit letzter technischer Neuheit gilt, 
wird dann die Bedeutung einer be- 
stenfalls noch liebenswerten Antiqui- 
tät besitzen. 


Der Staat und die deutsche 
Innerlichkeit 
Das Versagen des deutschen Schul- 


systems vor den Aufgaben, die das 
Atomzeitalter dem Pädagogen stellt, 


= 74 Gymnasium 
5.-13. Schuljahr 


7.-11. Schuljahr 


Förderstufe 
5.-6. Schuljahr FF 


rundschule 
1.—4. Schuljahr 


hat zwei Ursachen. Die eine liegt in 
der Pädagogik selbst. 

Hier ist noch eine Überlieferung le- 
bendig, die aus der deutschen Jugend- 
bewegung stammt. Das ehrliche Be- 
streben, den Kindern bei Blockflöten- 
klang mit deutscher Innerlichkeit eine 
glückliche Jugend zu bescheren, kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, daß 
man sich an diesen Kindern versündigt. 
Denn ob sie wollen oder nicht, einmal 
werden diese Kinder mit der Wirk- 
lichkeit des Massen- und Atomzeit- 
alters konfrontiert — und dann sind 
sie darauf nicht vorbereitet. 

Dieser Weltflucht wirken die Päd- 
agogischen Hochschulen seit langem 
erfolgreich entgegen. 

Die zweite — wesentlichere — Ur- 
sache für das Versagen der Schule 
liegt jedoch beim Staat. Genauer 
gesagt, bei den Bundesländern und 
ihren Kultusministern, die ihre vom 
Grundgesetz verbriefte „Kulturhoheit“ 
wie die Zaunkönige eifersüchtig hüten. 

Während die Minister nicht müde 
werden, sich Jahr für Jahr neue 
komplizierte Richtlinien auszuden- 
ken — es ist gar nicht zu über- 
sehen, wie viele verschiedene Lehr- 
pläne es in Deutschland gibt — wäh- 
rend zahllose deutsche Eltern lieber 
auf einen günstigeren Arbeitsplatz in 
einem anderen Bundesland verzich- 
ten, um ihren Kindern die Qual einer 
Umschulung in ein völlig neues Lehr- 
system zu ersparen, vergaßen die 
Kultusminister ihre vornehmste 
Pflicht: die materiellen und organisa- 
torischen Voraussetzungen für einen 
sinnvollen Unterricht zu schaffen. 


® Noch heute sind 52,5 Prozent aller 
deutschen Volksschulen ein- oder 
zweiklassig; das heißt, ein Lehrer 
muß vier oder sogar acht Jahr- 
gänge in einem Raum zur gleichen 
Zeit unterrichten. 


Weiter auf Seite 126 


Ein neuer Plan ist für die Bundes- 
republik im Gespräch, ausgearbeitet 
vom „Deutschen Ausschuß für Er- 
ziehungs- und Bildungswesen.“ Nach 
ihm entscheidet sich erst nach dem 
sechsten Schuljahr der Bildungsgang, 
und wer die Realschule durchläuft, 
kann auch noch nach dem elften 
Schuljahr über das Gymnasium 
weiterkommen. Prüfungen sorgen 
dafür, daß die weniger Begabten 
nicht die höheren Schulen belasten 
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Vom Tisch der Welt auf den Tisch des Hauses “ - 


Eine Fülle guter Lebensmittel wird Tag für Tag vor Ihnen ausgebreitet. Kaffee, Tee, Schokolade, Spezialitäten aus 
der Tiefkühltruhe — viele Arten, viele Sorten. Welche sind die besten? 

Sich allgin hindurchzufinden ist unmöglich. Lassen Sie sich deshalb beraten. Kaufen Sie Ihre Lebensmittel und die 
anderen Dinge des täglichen Bedarfs bei Edeka. 

In der Edeka sind 41000 Lebensmittel-Kaufleute zusammengeschlossen. Auf allen Märkten der Welt kaufen sie ge- 
meinsam Gutes im Großen günstiger ein. Dabei prüfen Fachleute die Qualität, vergleichen und wählen aus. Es ist 
also kein Zufall, daß Sie bei Edeka immer ausgewählt gute Lebensmittel erhalten. 


Für den heutigen Einkaufszettel: 


Edeka fischfein 
Zarte, junge Heringsfilets aus Sommerfang 
eringstiiets in pikanten, würzigen Saucen. 85 
int t 


200-g-Dose im Karton DM 

.— . Eine Delikatesse, die einem den Mund wässerig macht — 
ein Beweis für die Leistungsfähigkeit der Edeka. 
Und für die Liebhaber delikater Spezialitäten: 
fischfein FÜRST! 


Bei uns zu Haus-Gutes von 


Ef 3,61 


; 
; 
N 
/i 
| 
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Gutaus- 


sehenden: 


Tube für 2 Wasch- 
tönungen DM 1.20 


Farbschönes Haar ist besonders dazu 
geeignet, Ihr gutes Aussehen zu be- 
tonen. Machen Sie darum aus jeder 
Haarwäsche zugleich eine Schön- 
heitswäscha mi POLYCOLOR 
Creme-Shampoo-Pastell! Ihr Haar 
gewinnt so gleichzeitig: duflige 
Reinheit - sorgsame Pflege - natür- 
liche Farbschönheit. Je nach Wunsch 
und Geschmack können Sie mit dieser 
Waschtönung den Ton Ihres Haares 
auffrischen, vertiefen, beleben, und 
auch eine leichte Ergrauung aus- 
gleichen. 17 reizvolle Nuancen zur 
Auswahl! Man wırd Ihr frisches und 
reizvolles Aussehen bewundern, ohne 
die Ursache zu erraten. POLYCOLOR 
erhalten Sie in Drogerien, Parfümerien 

und anderen Fachgeschäflen. Dort be- 

rät man Siegernüberdie anderen Mög- 

lichkeiten der POLYCOLOR Haar- 

kosmetik. Esisteinwundervolles Mittel, 

um das Beste aus sıch zu machen: 


Das echte Make-up für Ihr Haar 


Unser Schulsystem | verstößt 
gegen das Grundgesetz 
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® Noch heute müssen 860 000 Schü- 
ler im Schichtunterriht für die 
Schulraumnot büßen, die der Staat 
nicht beendet. 


© Noch heute — zehn Jahre nach Be- 
ginn des Wirtschaftswunders — 
fehlen 23210 Klassenräume und 
20959 Räume für Fachunterricht, 
vor allem für Physik, Chemie, Zeich- 
nen, Werkunterricht und Turnen. 

© Noch heute muß jeder bundes- 
deutsche Lehrer im Durchschnitt 
37 Kinder unterrichten, während 
zum Beispiel die Sowjetunion für 
je 17 Kinder einen Lehrer stellt. 


Mögen sich die Landtage und Regie- 
rungen auch in gleißenden Zahlen ver- 
nebeln, auf diesen oder jenen pracht- 
vollen Schulneubau verweisen — kein 
Zweifel, daß manches, aber längst nicht 
genug geschehen ist —, eine schlichte 
Statistik läßt uns aufhorchen: 


@ 1913 gab das Deutsche Reich 17 
Prozent seines Staatshaushaltes 
für das Schulwesen aus. 

© In der Bundesrepublik sank diese 
Summe auf 10 Prozent. 


Überdies haben die Länder einen 
Großteil ihrer Verantwortung, die 
ihnen das Grundgesetz mit der Hoheit 
über Erziehung und Bildung übertrug, 
auf die Gemeinden abgewälzt. Und 
die Länder haben, von wenigen rühm- 
lichen Ausnahmen abgesehen, noch 
nicht einmal den Versuch unternom- 
men, jedem Kind die gleichen Start- 
chancen zu geben, wie das Grundge- 
setz es vorschreibt. Im Gegenteil: 
Unser Schulsystem schlägt allen Vor- 
schriften des Grundgesetzes ins Ge- 
sicht. 


Wen schert denn schon 
das Grundgesetz? 


Der Artikel 2 unseres Grundgeset- 
zes beginnt mit dem Satz: „Jeder hat 
das Recht auf freie Entfaltung seiner 
Persönlichkeit.“ Der Artikel 3 beginnt 
ebenso verheißungsvoll: „Alle Men- 
schen sind vor dem Gesetz gleich.“ 


Fast gleichlautende Sätze stehen 
auch in der Verfassung der Sowjet- 
union. In beiden Verfassungen enthal- 
ten sie, bewußt oder unbewußt, eine 
Lüge: In der Sowjetunion kann jeder 
seine Persönlichkeit entfalten — aber 
nur im Rahmen der kommunistischen 
Parteilinie. In Deutschland sind alle 
vor dem Gesetz gleich — nur nicht in 
der Ordnung der Schulen. Genauer ge- 
sagt: es gibt zehn, für jedes Bundes- 
land eine. 


In der Sowjetunion hat jedes Kind 
— immer innerhalb des Rahmens der 
kommunistischen Doktrin, versteht 
sich — die gleichen Chancen, zu höhe- 
rer oder zur Hochschulbildung zu ge- 
langen; ganz gleich, ob sein Vater ho- 
her Parteifunktionär in Moskau oder 
Schweinehirt in Sibirien ist. Es ent- 
scheidet allein die Begabung, und 
selbst die abgelegenste Dorfschule be- 
sitzt die modernsten Unterrichtsme- 
thoden und Lehrmittel, um Begabun- 
gen zu entdecken und zu fördern. Die 
beiden Astronauten Gagagrin und Ti- 
tow sind prominente Beispiele. Der 
eine stammt aus einem kleinen Dorf 
zwischen Smolensk und Moskau, der 
andere aus einem ebenso kleinen 
Dorf am Altaigebirge in Sibirien. Beide 
haben die höhere Schule besucht. 

Aber je mehr wir den Gewissens- 
zwang des bolschewistischen Rußland 
verabscheuen, um so beschämter ste- 
hen wir vor folgender Tatsache: Den 
Sowjetrussen ist es gelungen, sich ein 
einheitliches, zweckmäßiges Erzie- 
hungssystem zu schaffen, das die Kin- 
der — wenn auch ausschließlich im 


Sinne des Kommunismus — auf alle 
Aufgaben vorbereitet, die ihnen das 
20. Jahrhundert stellt. Ein Schulsystem, 
das keine Begabung übergeht und dem 
materielle Hilfsmittel in verschwen- 
derischem Umfang zur Verfügung ste- 
hen. Die Sowjetunion gibt im Verhält- 
nis sechsmal soviel für ihre Schulen 
aus wie die wohlstandsträchtige Bun- 
desrepublik. 


Mit zehn Jahren werden 
die Weichen gestellt 


Im Alter von zehn Jahren, nach dem 
vierten Grundschuljahr also, werden 
bei uns in der Bundesrepublik die 
Weichen für den späteren Lebensweg 
fast jeden Kindes gestellt. Im Alter 
von zehn Jahren muß in den meisten 
Bundesländern jedes Kind, das eine 
Mittel- oder Oberschule besuchen will, 
sich einem einwöchigen Probeunter- 
richt unterziehen. Nach dieser einen 
Woche entscheidet die Prüfungskom- 
mission, ob das Kind in der Volks- 
schule verbleiben muß oder in die 
Mittel- oder Oberschule aufrücken darf. 


Und dies ist dann das Ergebnis: Bei 
einer Zählung in Schleswig-Holstein 
hatten 96 Prozent der höheren Beamten 
ein Kind in der Mittel- oder Ober- 
schule, aber nur 24 Prozent der gelern- 
ten Industriearbeiter, 19 Prozent der 
unselbständigen Handwerksgesellen, 
5 Prozent der ungelernten Industrie- 
arbeiter und kein einziger Land- 
arbeiter. 


Kein Mensch kann uns erzählen, 
daß sich die Begabung der Kinder hö- 
herer Beamter in einem solchen Ver- 
hältnis von der Begabung der Kinder 
anderer Berufstätiger unterscheidet. 
Es bleibt nur eine Konsequenz: Hier 
ist nicht das Notwendige getan wor- 
den, um jedes Kind so zu fördern, daß 
es seine Begabungen nutzen, seine 
höchste Leistungsfähigkeit erreichen 
kann. 

Wissen Sie, wie eine Eignungsprü- 
fung für die Mittel- und Oberschule 
aussieht? Sie verlangt zum Beispiel 
einen guten deutschen Aufsatz. Gutes 
Deutsch beherrscht ein Kind im zehn- 
ten Lebensjahr vielfach nur dann, 
wenn auc in seinem Elternhaus kor- 
rektes Deutsch gesprochen wird. Das 
ist in den sogenannten „besseren 
Ständen“ in der Regel der Fall, bei 
Arbeitern, Handwerkern und Land- 
bewohnern weitaus seltener. 


Also sagt der gute deutsche Auf- 
satz des Beamtensohnes Dieter über 
seine späteren Fähigkeiten ebenso 
wenig aus wie der schlechte Aufsatz 
des Landarbeitersohnes Klaus. Also 
kann von gleichen Startchancen gar 
keine Rede sein. 


Untersuchungen und statistische Er- 
hebungen beweisen: 


5,1 Prozent eines Geburtenjahr- 
gangs bestehen in Deutschland 
das Abitur; 


@ dagegen waren aber 13,1 Prozent 
eines Geburtenjahrganges in Nord- 
rhein-Westfalen als unbedingt fähig 
für den Besuch der Oberschule und 
25,6 Prozent noch als bedingt ober- 
schulfähig. 

Die Eignung eines Kindes für die 
Oberschule zeigt sich zumeist erst im 
Alter von 11 oder 12 Jahren. Die Be- 
gabung eines Kindes zeigt sich auch 
nur dann, wenn sich der Pädagoge 
Mühe macht, sie zu entdecken und 
herauszufordern. Er muß ein Kind 
dieses Alters vor bestimmte Aufga- 
ben stellen, wie etwa eine Fremd- 
sprache zu lernen. Und erst wenn sich 
mit 12 Jahren zeigt, daß ein Kind sol- 
chen Aufgaben nicht gewachsen ist, 
kann man mit Recht sagen, daß es für 


DieTeppich-Sensation 


Das neue, große, einzigartige 


Spezial-Album 
gratis 


Dieser interessante, 324-seitige Welt- 
katalog in 4 Sprachen wurde ganz in 
vielfarbigem, herrlichem Kupfertiefdruck 
hergestellt. Sie finden darin modernste 
und persergemusterte Teppiche aller 
Preisklassen. Die Fachwelt istbegeistert! 
Jedem Liebhaber schöner Teppiche 
bietet das einzigartige Werk eine 
vorzügliche Information über den be- 
kannten Kibek-Teppich. 

Das Spezial-Album enthält meister- 
hafte Teppichschöpfungen in Schönheit 
und qualitativer Reife bis zu den fein- 
sten Wollprovenienzen und Neuheiten 
in Haargarn, Sisal, Kokos, Chemie- 
fasern und alles mit Preisen versehen. 
Beispielsweise kosten der günstigste 
100% reine Kibek-Sisalteppich LAGUNA 
in Größe 190x285 cm nur DM 48,-, 
der wertvollste 100 % rein wollene Kibek- 
Spitzenteppih KIBEK- WELTKLASSE, 
handgefertigt, in Größe 200x320 cm 
einschließlic Fraonsen DM 1410,-. 
Dozwischen liegen alle vorteilhaften 
Kibek-Preisklassen. Sämtliche Größen 
bis 300x520 cm und Sondermaße. Auch 
moderne Kibek - Bettumrandungen, 
-Läufer, -Vorlagen sowie besonders 
reichhaltig die Kibek-Qualitäten für 
Auslegeware von Wand zu Wand bis 
460 cm Breite. Allein 76 Seiten sind dem 


echten Orientteppich 


ewidmet. Hierin zu blättern, ist dem 

enner eine freudige Überraschung. 
Jede bekannte Provenienz ist rei 
bebildert, fachlich beschrieben und, was 
besonders wichtig ist,mitäußersten 

ibek - Preisen ausgezeichnet. Kibek- 
Teppiche sind gegen Barzahlung mit 
3% Rabatt oder gegen Teilzahlung bis 
zu 18 Monaten erhältliih - Ständige 


Ausstellung in Elmshorn u.Berlin am Zoo. 
Das Kibek - Teppich - Spezialalbum 
1961/62 wird im Inland völlig 
kostenlos und portofrei geliefert. 


Ausländische Interessenten erhalten das Album 
% en Portovergütun 
nforderungen aus 


(Gewicht ca. 1300 g). Bei 
bitte Lufiposttarif 


en. 
Lassen Sie das Album, 
welches Sie über diepreis- 
günstigenKibek Teppiche 
und deren Bezugsmög- 
lichkeiten ausgiebig in- 
formiert, jetzt bitte zu 
hnen selbst sprechen. 
Teppich-Kibek,dasgrößte 
Teppichhaus der Welt, 
shikt es ihnen auf 
Wunsch gern gratis zu. 
Postkarte genügt. 


HAUSF. 34 1 ELMSHORN 


PoıycoLor? 
POLYCOLOR 
5 
ef, ws 
| 
- E 
3 x zug 
in 
© In 
N \ Bur 
A COLOR 
ein 
j 
sie 
ID der \ 
un 
au 
= 4 un 
lid 
| sic 
Pa 
| ei 
3 ph 
| Ge 
| Sc 
\ | er 
N he 
| ve 
w 
ti 
sc 
at 
Ei 
hi 
m 
k: 
ti 
| 
| | 
y 
I 
BHibek | 
| 
| 
ich Bib 
Eeppic. 17:71:77 


ie höhere Schulbildung nicht in Frage 
kommt. 

Nach dem zehnten Lebensjahr gibt 
:;s bei der heute geltenden Schulord- 
„ung sowohl für den Volks- als auch 
ir den Mittelschüler so gut wie keine 
Chance mehr, zum Abitur und damit 
ır Hochschulreife zu kommen: er ist 
'', eine Sackgasse geraten, aus der es 
*.in Zurück mehr gibt. 


wie machen denn das bloß 
cie Russen ? 


Es wäre ungerecht, wenn man nid! 
zugeben würde, daß es die Russen 
in einem diktatorisch regierten Staate 
\vichter haben, ein einheitliches Schul- 
‘stem zu schaffen, als wir mit einem 
Bundes- und zehn Länderparlamenten. 
Die Russen haben es auch noch aus 
«nem anderen Grund leichter. Sie ha- 
ben es zwar erreicht, in den 40 Jah- 
ren ihrer Herrschaft aus einem Volk 
mit rund 70 Prozent Analphabeten 
ein Volk zu machen, das zu 98 Pro- 
‚ent lesen und schreiben kann: aber 
sie hätten dies nie schaffen können, 
wenn sie dem, der lernen wollte 
und sollte, nicht zugleich auch ein 
attraktives Ziel geboten hätten: 


Wer in der Sowjetunion mehr lernt 
und mehr leistet, erhält automatisch 
auch die am besten bezahlten Posten 
und genießt das höchste gesellschaft- 
liche Ansehen — ganz gleich, ob es 
sih um einen Schriftsteller, einen 
Parteifunktionär, einen Archäologen. 
einen Mediziner oder einen Kern- 
physiker handelt. Es gibt nur eine 
Gefahr, die den Erfolg eines geistig 
Schaffenden verhindern könnte: Wenn 
er es wagen sollte, sich der gerade 
herrschenden Parteimeinung ent- 
segenzustellen. die zudem ständig 
wechseln kann. 


In der Bundesrepublik jedoch sind 
Vermögen und Einkommen viel wich- 
tiger für die Einstufung eines Men- 
schen als etwa wissenschaftliche Lei- 
stung oder ein akademischer Grad. 
Ein Staat, in dem der reiche Schrott- 
händler mehr gilt als der Wissen- 
schaftler, in dem der Handwerker sich 
mit 25 Jahren ein Häuschen bauen 
kann, während der Akademiker im 
Durchschnitt frühestens mit 35 soviel 
verdient wie der Arbeiter und Ange- 
stellte mit 25, beraubt sich einer wich- 
tigen Treibkraft. 

Die Folge ist: 
® Allein aus einem einzigen natur- 

wissenschaftlichen Hochschulinsti- 

tut sind in den letzten fünf bis 
sechs Jahren von zehn Doktoran- 
den sechs in die Vereinigten Staa- 
ten abgewandert. ; 

Als Beispiel für den konsequenten 
Weg, den die Sowjetunion im Sinne 
ihres Staates für eine zeitgemäße Er- 
ziehung ihrer Kinder beschreitet, mag 
der junge Geologe Andrej Semjonow 
gelten. Er wurde in einem kleinen 
Dorf in der Nähe der sibirischen Stadt 
Swjerinogolowskaja geboren und war 
der Sohn eines Landarbeiters: seine 
Mutter arbeitete bei der Post. Er hätte 
auch der Sohn eines führenden Par- 
teifunktionärs in der Nähe von Mos- 
kau sein können -— sein Lebensweg 
wäre im Prinzip nicht anders ver- 
laufen. 

Als Andrej drei Jahre alt war, hatte 
ihn die Mutter in den Kindergarten 
gebracht. In diesem Kinderhaus des 
Dorfes waren über 100 Kinder, Jun- 
gen und Mädchen. Wie die Kinder in 
aller Welt, durften sie singen, spie- 
len, basteln: aber zugleich wurde 
ihnen auch unmerklich etwas für den 
Sowjetstaat Wesentliches beigebracht: 


EIN KRÄFTIGER SCHUSS GUTEN POTT 
in die Tasse Tee - das ist gut... gleichgültig, ob 
der Tee heiß oder ob er eiskalt getrunken wird. 
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So kommt es, wie es kommen muß, 
durch gutes Schloß zum guten Schluß! 


Meister Hamster, faul und fett, 
liegt in seinem Winterbett, 

wo er friedlich davon träumt, 

daß niemand ihm sein Lager räumt! 
Früher drangen nachts die Mäuse 
in sein Winterschlaf-Gehäuse. 
Heute aber hat er Frieden, 

seine Wohnung wird gemieden, 
denn ZEISS IKON an der Pforte 
hindert jetzt die Diebs-Konsorte. 


Schon besser: Eh etwas passiert, 

wird ein ZEISS IKON Schloss montiert. 
Man sollte gleich — und nicht erst morgen — 
sich diese Sicherheit besorgen! 


* 
‚eh: 


Schmerz 


Angsf vor dem 


eigenen Schaden, immer wieder hinaus. Sie können sich jedoch vielfach 
vor Schmerzen gegen Bohrer, Spritze und Zange schützen, wenn Sie 
die bekannte „Spalt“-Methode anwenden. 


10 Minuten vor der 2-3 „Spalt-Tablet- 

! ten“ (Kinder 1 — 1'/:) einnehmen und die Schmerz- 

ER empfindlichkeit gegen Bohrer, Spritze und Zange 

= wird stark herabgesetzt. Dadurch wird ein erstaun- 
e lich hoher Grad von Sicherheit und Sch 


Also wenn Sie zur Zahnbehandlung gehen, vorher 
aus Ihrer Apotheke ein Röhrchen "2 „Alt-Tabletten“ 
mitnehmen. 

Auch wegen ihrer erprobten Wirkung bei Kopf- 


findlichkeit geschaffen, was die Patienten spontan 
x mit anerkennenden Worten ausdrücken: So schreibt 
die „Zahnärztliche Praxis“ Nr. 12/54. 


; stern 


zen, Grippe, Rheuma, Neuralgie, Migräne, 
Frauenschmerzen u. a. Speedee bedingten Schmer- 
zen sollte man „Spalt-Tabletten“ immer bei sich 
führen oder in der Hausapotheke vorrätig haben, 
um gegebenenfalls auch seinen Mitmenschen im 


Notfalle helfen zu können. Nur in Apotheken er- 
hältlich. 


Deutschlands 
meistgebrauchte Schmerz-Tablette 


Auch in der Schweiz, Osterreich, Holland, Bel- 
gien, Finnland, Frankreich und Schweden in 
Apotheken zu haben 


$t. -.85 
20 St. 1.50 


Zahnarzt? 


ndliche Personen setzen sich ungern in den Behand- 
lungsstuhl und schieben die längst notwendige Behandlung, oft zum 


In der Sowjetunion entdeckt 
die Schule jede Begabung 
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Sie lernten, daß sie nicht allein auf 
der Welt waren, daß sie sich in ein 
Kollektiv diszipliniert einzufügen hat- 
ten. Sie lernen, die Sowjetunion als 
Heimat der Werktätigen zu lieben, 
oder wie es im Parteichinesisch wört- 
lich heißt: „Die Liebe zur Sowijethei- 
mat, zur Sowjetarmee, zu den Führern 
und Helden des Sowjetvolkes.“ Aber 
den Kindern wurde auch noch etwas 
anderes beigebracht: die ersten Kennt- 
nisse von den Vorgängen in der 
Natur. 


Nach seinem siebten Geburtstag kam 
Andrej in die übliche achtjährige Pflicht- 
schule. Wie die Kinder in aller Welt, 
mußte Andrej zunächst einmal lesen, 
schreiben und rechnen lernen. Hinzu 
kamen einfache Dichtungen, Geschich- 
ten aus der Vergangenheit seines Vol- 
kes, Erdkunde und Botanik. Bis zu 
seinem vierten Schuljahr unterschied 
sich seine Ausbildung in nichts von 
der eines deutschen Kindes — außer 
durch die ständige politische Beriese- 
lung im Sinne des Kommunismus. Vom 
fünften Schuljahr an lernte Andrej wie 
jeder andere russische Volksschüler 
eine Fremdsprahe -— wahlweise 
Deutsch, Englisch, Französisch — und 
die Grundlagen der Naturwissenschaf- 
ten. Er mußte zeigen, ob er sprach- 
begabt war und ob er chemische und 
physikalische Zusammenhänge erfas- 
sen konnte. 


Jedoch — dies war nicht alles. Das 
Gesetz über die „Festigung der Ver- 
bindung zwischen Schule und Leben“ 
vom 24. Dezember 1958 schreibt vor, 
die Schüler in „breitem Maße zu den 
ihrem Alter entsprechenden Formen 
der wirtschaftlich nützlichen Arbeit 
heranzuziehen“. Deshalb hatte Andrej 
vom ersten Schuljahr an Werkunter- 
richt. 

Andrej war ein guter Schüler. Dies 


war nicht so sehr in der Schule fest- 


zustellen, denn der sowjetische Unter- 
richt kennt keine freie Diskussion, 
kein Spiel zwischen Frage des Schü- 
lers und Antwort des Lehrers. 

Der Lehrer trägt vor, und die Schü- 
ler haben zu wiederholen, was sie in 
der vorigen Stunde bei ihm gelernt 
haben. Diskutiert wird an einem an- 
deren Ort: dem Pionierhaus des Hei- 
matdorfes. Dort — im Versammlungs- 
raum der staatlichen Jugendorganisa- 
tion „Junge Pioniere* — kommt die 
Schuljugend am Nachmittag zusam- 
men und widmet sich, unterstützt von 
geschulten „Pionierleitern‘“, nach eige- 
nen Plänen selbstgewählten Hobbys. 
Andrej hatte sich dem Zirkel der jun- 
gen Geologen angeschlossen, denn er 
wollte später, falls er seine Prüfun- 
gen gut bestehen würde, Geologie 
studieren. Freilich — in dem Pionier- 
haus wird ihm eindringlich klarge- 
macht, daß er Geologie nicht als per- 
sönliches Vergnügen, sondern als 
Dienst am Sowjetvolk und der kom- 
munistischen Partei aufzufassen hat. 
Er verpflichtete sich „freiwillig“, in 
der Schule gute Arbeit zu leisten und 
seinem Lehrer in allen Punkten zu ge- 
horchen. Er wurde in jeder Beziehung 
gefördert und unterstützt, aber nur 
unter der Voraussetzung, daß er sich 
als Diener der weltumspannenden 
Idee des Kommunismus fühlte. 


Andrej hatte nach Abschluß seiner 
Grundschulzeit drei Möglichkeiten, die 
alle gegenüber dem Netz deutscher 
Schul-Sackgassen einen bedeutenden 
Vorteil haben: Man kann auf jedem 
der drei Wege — bei entsprechendem 
Fleiß versteht sich — die Universität 
beziehen: 


© Der erste Weg: 


Andrej kann in die Schule der 
Arbeiter-- und Landjugend über- 
gehen. Dort erhält er in einer Lehr- 


werkstatt eine Grundausbildung, 
arbeitet dann tagsüber in einer 
Fabrik oder auf einer Kolchose. 
Am Abend und in Schichtkursen 
besucht er dann den Unterricht — 
20 Stunden in der Woche. Wenn 
er nach drei Jahren Unterricht die 
Abschlußprüfung besteht, hat er 
die Hochschulreife erlangt. 
© Der zweite Weg: 


Andrej kann in einer Fabrik in 
die Lehre gehen. Wenn er nach 
drei Jahren Lehrzeit seine Gesellen- 
prüfung gemacht hat, kann er eine 
mittlere Fachschule besuchen; ein 
sogenanntes Technikum. Das ist 
der Sammelbegriff für medizini- 
sche, juristische, technische, .päd- 
agogische oder wissenschaftliche 
Fachschulen. Wenn Andrej nach 
drei Jahren die Abschlußprüfung 
besteht, so hat er auch auf diesem 
Wege die Hochschulreife. 


® Der dritte Weg: 


Bei besonderer Begabung — und 
dies traf bei Andrej zu — konnte 
er auch einen direkten Weg zur 
Universität wählen: die sogenannte 
allgemeinbildende polytechnische 
Mittelschule. Auch hier beträgt die 
Schulzeit drei Jahre. Der Lehrplan 
sieht folgendermaßen aus: den er- 
sten Platz nehmen Mathematik und 
Physik ein, sowie natürlich die poli- 
tische Schulung im Sinne des Sowjet- 
staates, Dann folgen Literatur, Ge- 
schichte, Erdkunde, Biologie und 
Fremdsprachen. Ein ganzes Drittel 
der Schulstunden dient darüber hin- 
aus der Vorbereitung auf die prak- 
tischen Aufgaben des Atomzeital- 
ters. Dazu gehören Maschinen- 
kunde, Elektrotechnik, aber auch 
die Technik der modernen Land- 
wirtschaft. Wer wie Andrej die Ab- 
schlußprüfung besteht, kann sofort 
auf die Hochschule gehen. 


So war es jedenfalls bisher. 


Nikita Chruschtschows 
große Angst 


Vor kurzem hat der russische Mi- 
nisterpräsident Nikita Chruschtschow 
diesen direkten Weg von der poly- 
technischen Mittelschule, die etwa die 
Aufgaben unserer Oberschule erfüllt, 
durch ein Gesetz jäh abgeschnitten. 
In Zukunft muß jeder, der diese 
Mittelschule verläßt, noch zwei Jahre 
als Arbeiter in die Fabrik oder als 
Landwirt in die Kolchose gehen. Und 
nur wer sich als linientreu und ar- 
beitswillig erwiesen hat, darf auf die 
Universität. War es Chruschtschow 
gedämmert, daß eine intellektuelle 
Elite für den Sowjetstaat und seine 
Partei gefährlich werden könne? Die 
umfassende Bildung, die den sowje- 
tischen Schülern und künftigen Studen- 
ten zuteil wird, macht sie naturgemäß 
kritisch gegenüber den starren Dok- 
trinen der Partei. Und diese Kritik 
könnte um so gefährlicher werden, 
als die jungen Studenten noch jahre- 
lang ohne eigene Verantwortung blei- 
ben. Chruschtschow ist in einer Zwick- 
mühle: 


® Er braucht eine gut ausgebildete 
politische, technische, wissen- 
schaftliche Elite; 

© die „klassenlose Gesellschaft“, die 
der Kommunismus vorschreibt, 
kann keine Elite dulden. 

Um dem zu begegnen, wählte Chru- 
schtschow zwei Methoden: Er er- 
zwang von jedem Absolventen der 
polytechnischen Mittelschule die 
zweijährige Zwangspause in der Fa- 
brik oder in der Kolchose, wo den 
zukünftigen Studenten handfest klar- 
gemacht wird, daß sie auch als In- 
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telligenzler nichts Besseres sind als 
die übrigen Arbeiter und Bauern des 
Staates. 

Zum zweiten sorgte Nikita Chru- 
schtshow dafür, daß junge Leute 
baldmöglihst auf Posten gestellt 
wurden, deren lastende Verantwor- 
tung ihnen keine Zeit für „dumme“ 
oppositionelle Gedanken läßt. Chru- 
schtschow sägte Tausende von uralt- 
bewährten kommunistischen Funktio- 
nären ab und ersetzte sie durch junge 
Leute der Intelligenz. Vielleicht hat 
er mit diesen Methoden Erfolg. Viel- 
leicht aber wendet sich der Bildungs- 
drang des Sowjetstaates gegen seine 
eigenen Schöpfer. Sehr sicher ist das 
allerdings nicht. 


Sünde wider 
hesseres Wissen 


Wie dem auc sei — das sowjetische 
Schulsystem hat eines erreicht: Kaum 
irgendwo im Land bleibt eine Be- 


gabung unbeachtet, die dem Sowjet- 
staat für die militärische, kulturelle 
oder wirtschaftliche Eroberung des Erd- 
balls nützlich sein könnte. 


Natürlich ist bei uns in Deutschland 
längst bekannt, daß unser Auslese- 
system im zehnten Lebensjahr für die 
Mittel- und Oberschulen sinnlos und 
verfehlt ist. Natürlich ist bei uns in 
Deutschland längst bekannt, daß ein- 
und zweiklassige Volksschulen auf 
dem Lande eine rückständige Einrich- 
tung sind. Natürlich gibt es bei uns in 
Deutschland Pläne für eine Dörfer- 
Gemeinschaftsschule. Sie sehen fol- 
gendes vor: 


® Die Kinder vom ersten bis zum 
vierten Grundsculjahr bleiben 
weiter in der einklassigen Volks- 
schule ihres Heimatdorfes, weil 
man ihnen weite Schulwege durch 
das Chaos unserer Landstraßen 
nicht zumuten kann. 


‘®& Der fünfte bis achte Volksschul- 


jahrgang. die sogenannte Ober- 


stufe, wird in zentralgelegenen 
Mittelpunkt- oder Dörfer-Gemein- 
schaftsschulen zusammengefaßt, 
an denen er mit neuzeitlichen 
Methoden für ihr Leben in einer 
neuen Zeit vorbereitet werden 
kann. 


Wie gesagt, diese Einsicht ist da. 
Dennoch steigt die Zahl der einklassi- 
gen Volksschulen immer weiter an. 
Von 1950 bis 1957 hat sie sich im Bun- 
desgebiet um die Hälfte vermehrt. In 
Bayern hat sich ihre Zahl sogar ver- 
dreifacht. 


Der Schildbürgerstreich 
im Landkreis Gemünden 


Ein Beispiel aus dem Landkreis 
Gemünden/Main spricht für viele an- 
dere. Die Gemeinde Aschenroth er- 
richtete im Jahre 1961 für 13 Kinder 
ein Schulhaus mit 150000 Mark Bau- 
kosten. Die Nachbargemeinde Sei- 


friedsburg baute im Jahre 1961 ein 
Schulhaus für 250000 Mark. Beide 
Orte liegen zwei Kilometer vonein- 
ander entfernt. In der „Main-Post“ 
hieß es am 17. 3. 1961 zu diesem Er- 
eignis triumphierend: ‚Wäre die Ge- 
meinde (Aschenroth) nicht in der 
Lage gewesen, eine neue Schule zu 
bauen, so hätten die Kinder des Dor- 
fes die Nachbarscule in Seifriedsburg 
besuchen müssen.“ 


Welch grenzenlose Torheit. Hätte 
die Gemeinde Aschenroth dem Nach- 
barort jene 150000 Mark zur Verfü- 
gung gestellt, so hätten die beiden 
Orte zusammen auf der Mitte der Ge- 
markung eine Schule errichten kön- 
nen, die allen gegenwärtigen An- 
sprüchen genügt hätte. So bleibt’s in 
einem neuen Schulhaus beim veralte- 
ten einklassigen Unterricht. 


Was hier und in tausend anderen 
Gemeinden in Deutschland geschieht, 
ist eine Sünde wider die Nation. Die 
Leidtragenden sind unsere Kinder 


Besteck: notwendiges Gerät - oder Ausdruck gepflegter 
Tischkultur? Modern oder traditionell- bewegte 
Form oder streng? Rostfrei, versilbert 
oder echt Silber? Welches Besteck 


paßt am besten zu Ihrem mit 
Porzellan undGlasgedeck- 
ten, mit Blumen ge- 
schmückten Tisch ? 
Was braucht man 
für den Alltag - 
wasverlangen 
festliche 
Gelegen- 
heiten? 


Die Tischrunde 
präsentiert 


Diese und viele an- 
dere Fragen des kor- 
rekt gedeckten Tisches be- 
antwortet die Broschüre „Rund 
um den Tisch“. Sie erhalten diese 


reich illustrierte, 56 Seiten starke Bro- 
schüre kostenlos von der „Tischrunde e.V.“ 
oder in Geschäften, die das Tischrunde-Zeichen tragen. 


Bestec 
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Im Nu behaglicheWärme 
in jedem Raum, 
zu jeder Zeit, 
mit dem Fakir- _ 
Schnellheizer 202 


= Fakir-El ektro-Heizgeräte 
gibt es schon DM 86.— 


haltsame Mitteilungsb 
„Fakir für die Hausfrau 


stern 


Blutdruck-® 
Kreislaufnot 


Hämoskleran 1 
Tabletten 
bei hohem Blutdruck, Adernverkalkung, 
nervösen Herzattacken, Kopfschmerzen, 
Angst- u. Schwindelgefühl, Ohrensausen, 
Gedächtnisschwäche, Schlafstörungen. 
Hämoskleran 1 ist als überragend wirk- 


sam befunden. Hochaktive Drogen und ° 


Blutsalze kräftigen das Herz, senken den 
Blutdruck, wirken krampflösend und kreis- 
lauffördernd. Vor Aderbrüchigkeit schützt 
Rutin. Orig.-Pckg. DM 3.15, Kurpckg. DM 13.60 


Hämoskleran 2 


(spezial) Dragees 


bei niedrigem Blut- 
druck mit Mattigkeit, 
bei mangelnder Ar- 
beitskraft, Herzklop- 
fen,Erschöpfungsge- 
fühl, Ohrensausen, 
Schwindel- und Ohn- 
machtsanwandlun- 

gen, kalten Gliedern. 
Hämoskleran 2 ist das kraftvoll herz- und 
kreislaufwirksame, sinnvolle Kurmittel, 
welches die Blutgefäßspannung und- fül- 


lung erhöht, Körper und Geist neu belebt. 


Orig.-Pckg. DM 3.40 Kurpckg. DM 14.60 
Beide Präparate völlig unschädlich, in 
allen Apotheken (auch in der Schweiz). 
Illustrierte Broschüre P ]2 kostenlos von 
Fabrik pharmaz. Präparate 
Carl Bühler Konstanz ua.B. 


Warum ist eine gute Schule 
eine schlechte Sache? 
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und — wenn wir Pech haben — wir 
selbst; zu jenem Zeitpunkt nämlich, 
an dem unsere in Zwergschulen 
mangelhaft ausgebildeten Kinder 
eines Tages im Berufsleben den Wert 
unserer Aktienpakete erhalten sollen. 
Wir werden dabei draufzahlen. Und 
es geschieht uns recht. 


Es ist nämlich keineswegs eine teuf- 
lische kommunistische Idee, in Dörfer- 
Gemeinschaftsschulen dafür zu sor- 
gen, daß keine Begabungsreserven in 
Zwergschulen sinnlos verrotten. In 
aller Welt -—- in den Vereinigten Staa- 
ten, in Großbritannien, in Frankreich, 
in Schweden, in der Tschechoslowakei, 


in Finnland, Norwegen, Dänemark, der. 


Sowjetunion und in Polen — besuchen 
die Kinder der Volksschul-Oberstufe 
modern eingerichtete, zentral gelegene 
Schulen. Bei größeren Entfernungen 
werden sie mit dem Schulbus kostenlos 
zum Unterricht gebracht. In der Bun- 
desrepublik geht das nicht. 


Dem Leitner-Bauern 
sei’ Maxl is’ schuld 


Der Plan einer Dörfer-Gemein- 
schafts- oder Mittelpunktschule ist bei 


uns anrüchig: Die Sowjets haben ihn 
auch erwogen und sogar verwirklicht. 
Also kann er nichts taugen. Es wer- 
den allerdings auch noch andere ge- 
wichtige Gründe vorgebracht von so 
zwingender Logik, daß man sich nur 
an den Kopf fassen kann: 


„Der kleine Maxi vom Leitner- 
bauern, drei Kilometer vor dem Dorf, 
muß dann hetzen und jagen, um je- 
den Tag zur richtigen Minute den 
Sammelomnibus zu erreichen, wäh- 
rend er doch früher trotz seiner wei- 
ten Entfernung gemütlich und voller 
Ruhe dem Schulhaus zuwandern 
konnte. Im Zentralschulhaus wird er 
sich niemals so daheim fühlen, wie in 
dem Schulhaus des Dorfes, in dem 
schon sein Vater und seine Mutter, 
sein Großvater und seine Großmutter 
ihre schönsten Jugenderlebnisse 
hatten. Der Lehrer der Zentralschule, 
den er nur in der Unterrichtszeit 
sieht, wird ihm genauso ein Fremder 
bleiben, wie er es Zeitlebens Tausen- 
den von Großstadtkindern bleibt, 
weil kein außersculischer Weg 
existiert, der Schüler und Lehrer sich 
näherkommen läßt.“ 

„Man möchte sich wünschen, daß 
unsere Landgemeinden, unsere Bür- 
germeister, unsere Bauernverbände 
Sturm laufen müßten gegen die Pläne, 
dem kleinen Dorf seine Schule und 
seine Lehrer zu nehmen, daß sie alle 
einsehen und erkennen müßten, daß 
damit der Jugend kein Dienst erwie- 
sen wird und dem Dorf unendlich viel 
verlorengeht, daß es ja gar nicht Jdar- 
auf ankommt, ein bißchen mehr Ge- 


wechsel des 


schichte, Erdkunde oder Naturlehre 
zu lernen.“ Das steht nicht im „Brief- 
bayerischen Landtags- 
abgeordneten Josef Filser" von Lud- 
wig Thoma. Das steht in der Zeit- 
schrift „Katholische Schule‘, verfaßt 
von ihrem Schriftleiter F. Holzer. 


Nun wissen wir es ganz genau: Es 
kommt ja gar nicht darauf an, daß 
die Kinder ein bißchen mehr Ge- 
schichte, Erdkunde oder *Naturlehre 
lernen. Unsere Kinder können ruhig 
dumm bleiben. Es genügt ja, wenn 
die sowjetrussischen Kinder solche 
Dinge lernen und sich in der Welt 
zurechtfinden. 


Schule für Frühreife 


Jeder Psychologe in der Welt weiß: 
Bis zum 14. Lebensjahr sind nur Vor- 
formen der politischen Erziehung und 
Bildung möglich. Erst im 15. und 
16. Lebensjahr gelangt das Verständ- 
nis für Politik, Demokratie, für histo- 
rische Zusammenhänge, für die ge- 
setzmäßigen Formen menschlichen 
Zusammenlebens — und schließlich 
sogar das Verständnis für Notwen- 


Erziehen heißt, 
seine Kinder verstehen 


Den Weg dazu zeigt den Stern- 
Lesern künftig Prof. Horst Wetter- 
ling, der als Dozent an der Pädago- 
gischen Hochschule in Osnabrück 
wirkt. Er wird in den folgenden 
Heften mit einer Reihe von Beiträ- 
gen zu den Problemen der Erziehung 
und der Schule Stellung nehmen. 


“ digkeit und Aufgaben der Religion 


und der Kirche in eine gewisse see- 
lische Tiefe. Genau bei Erreichung der 
Entwicklungsgrenze, in der die Päd- 
agogen mit einer solchen Erziehung 
einsetzen könnten, werden unsere 
Volksschüler aus ihrem Einfluß ent- 
lassen und in eine Welt gestoßen, für 
die sie geistig nicht gerüstet und der 
sie moralisch nicht gewachsen sind. 


Zu diesem Problem, das allen Ver- 
antwortlichen auf den Nägeln brennt, 
schreibt der prominente katholische 
Laie Dr. Theodor Kurrus in der Zeit- 
schrift „Das Dorf“, dem Führungs- 
organ der katholischen Landvolk- 
bewegung, in Heft Nr. 2 des Jahr- 
ganges 1961: „Es sind noch zwei Ge- 
fahren ins Auge zu fassen, die durch 
die Zentralschule erhöht werden, eine 
sittliche und eine religiöse. Allgemein 
fordert man das neunte Schuljahr und 
gleichzeitig die spätere Einschulung, 
die zur Folge hat, daß mindestens 
25 Prozent aller Schulanfänger das 
siebente Lebensjahr vollendet haben 
werden und ebenso viele 16 Jahre alt 
sein werden, bis sie aus der Volks- 
schule kommen... Aber auch Fälle 
von Schwangerschaft kämen häufiger 
vor. Der längere Ausbildungsweg und 
der damit längere Weg zur Ehegrün- 
dung will mir nicht gefallen; die sitt- 
liche Not der Jugend wird dann noch 
größer, und der Erfolg des verlänger- 
ten Ausbildungsganges erscheint mir 
gerade deshalb etwas fraglih. Nun 
will ich gewiß nicht behaupten, daß 
die Dorfschule gefeit wäre gegen früh- 
reife Erscheinungen... sicher aber 
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würde die Zentralshule und das 
durch sie bedingte Fahrschülerelend 
solhe Verfehlungen begünstigen.“ 


Der Schulbus und die Zentralschule, 
der gründlichere Unterricht im 9. und 
10. Schuljahr würden also — so meint 
Dr. Kurrus — häufiger zur Schwanger- 
schaft und zu sittlichen Verfehlungen 
führen, als die Atmosphäre in Büro, 
Warenhaus oder Fabrik, in die 14jäh- 
rıge schulentlassene Jungen und Mäd- 
chen jäh gestoßen werden? 


Vor der Fabrik, vor der Lehrstelle 
im Kaufhaus oder im Büro, wo gie- 
rige Hände und zotige Reden den 
männlichen oder weiblichen Lehrling 
Erfahrungen machen lassen, die er in 
keinem Publikationserzeugnis finden 
könnte, bewahrt ihn niemand. Als 
halbe Kinder werden drei Viertel der 
Heranwachsenden unseres Volkes in 


eine Arbeitswelt geschickt, von der _ 


eine Denkscrift des Kultusministe- 
riums im überwiegend katholischen 
Bayern sagt: „Die sexuelle Enthem- 
mung der Jugendlichen und Heran- 
wachsenden stammt vielfach aus der 
Betriebsatmosphäre“, wo sich „der 
Einfluß älterer Arbeitskollegen nac- 
teilig bemerkbar macht, ohne daß ihm 
von Betriebsrat und Betriebsführung 
entscheidend entgegengewirkt wird.“ 


Auswege werden 
dauernd angeboten 


Niemand kann behaupten, daß der 
deutschen Pädagogik in dieser Situa- 
tion nichts eingefallen wäre, daß sie 
tatenlos geschwiegen hätte, daß sie 
nicht rechtzeitig vor den wirtschaft- 
lichen, politischen und moralischen 
Folgen unseres zerrütteten Schul- 
systems gewarnt hätte. Die Welt hat 
der deutschen Pädagogik unendlid 
viel zu verdanken, und sie hat auch 
für die deutschen Verhältnisse einen 
Weg gefunden, den man nur zu be- 
schreiten braucht. 


Im Jahre 1953 haben die Bundes- 
länder und der Bundestag den „Deut- 
schen Ausschuß für das Erziehungs- 
und Bildungswesen“ ins Leben geru- 
fen. Er umfaßt Protestanten, Katholi- 
ken, Sozialisten und Liberale, Ärzte, 
Pädagogen und Publizisten. In selbst- 
verständlicher Fairneß trifft er nur 
einstimmige Entscheidungen. Er fordert: 


® die Dörfer - Gemeinschaftsschule, 
die in der Oberstufe die ein- 
klassige Zwergschule ersetzen und 
den Kindern das Rüstzeug fürs 
Atomzeitalter mitgeben soll; 


® die „Förderstufe* im 11. und 
12. Lebensjahr, die den Lehrern 
die Möglichkeit geben soll, Bega- 
bungen aufzuspüren, die sonst 
verrotten; 


® das neunte und zehnte Schuljahr, 
das unsere Kinder vor einem vor- 
zeitigen Eintritt in eine Arbeits- 
welt bewahren soll, für die sie nach 
Ausbildung und Reife noch nicht 
gerüstet sind. 


Freilich — diese Forderungen sind 
bislang nur in wenigen Ausnahme- 
fällen verwirklicht worden. Wie wir 
unser Deutschland kennen, werden 
sich Bundestag und Kultusministerien 
der Länder noch weiterhin jahrelang 
um Zuständigkeiten raufen, statt end- 


lich die dringend notwendigen Refor- ' 


men durchzuführen. Bis es eines gar 
nicht allzu fernen Tages zu spät sein 
wird. 

Vielleicht werden wir dann genötigt 
sein, von den jungen Ländern Asiens 
und Afrikas Entwicklungshilfe anzu- 


nehmen. 


„Knirps” — der meistgekaufte Taschenschirm der Welt 


40% aller Männer 

wissen, daß der echte „Knirps” der meistgekaufte 
Taschenschirm der Welt ist. 

Claut Emnid-Befragung) 


Ein ständiger Begleiter 
in aller Welt 


Auf dem Flugplatz ... hier spüren Sie es — 

das prickelnde Gefühl in Erwartung des Neuen. 

Wie gut, daß Sie vor dem Entree in die große Welt 
auch an die unentbehrlichen Kleinigkeiten gedacht 
haben: An Ihren „Knirps” beispielsweise. Er fällt nicht 
ins Gewicht und ist doch so wichtig. Das merken 

Sie erst, wenn Sie ihn einmal vergessen haben. 
Weitgereiste schätzen seine Vorzüge: 

Der echte „Herren-Knirps” ist handlich, zuverlässig, 
bequem unterzubringen und stets aktuell im Stil 


der internationalen Mode. 


Achten Sie auf den 

roten Punkt = 

das international gültige 
Erkennungszeichen 


tür jeden echten „Knirps” 


| 


. 
3 
f 
£ 
'E 
‘ 
- 4 
Fi 
\ 
2 
2 
= 
| 


eiden BMW 1500 


Mehr als 250 Modelle 
warben auf der Inter- 
nationalen Automobil- 
Ausstellung Frankfurt 
um die Gunst des Pu- 
blikums. Eins davon 
erkoren die Besucher 
zum Star der großen 
Schau:denneuenBMW 
1500. Stern-Motor be- 
suchte die Ingenieure, 
die diesen Mittelklas- 
se-Traumwagen bau- 
ten, und zeigt bisher 
geheime Fotos aus 
der BMW-Entwicklung 


EiN BERICHT VON ULRICH BLUMENSCHEIN UND DIETER HEGGEMANN 
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1955: Generalprobe für 
den „schrägen Otto” 


Schon 1955 experimentierte BMW 


mit einem Vierzylinder-Wagen. De:ı 
Motor wurde aus dem der Läng« 
nach halbierten 3,2-Liter-Achtzylin- 
der entwickelt, der auf knapp 2 Li- 
ter Hubraum ausgebohrt war. Die 
vier Zylinder lagen demnach schräg 
unter der Fronthaube — eine Ein- 
bauart, die heute vielfach ange- 
wandt wird, um die Motorhaub« 
flach halten zu können. Werks- 
intern wurde der neue Motor des- 
halb nur der „schräge Otto“ genannt 


1957: Der erste 
1,5-Liter-BMW 


Vor vier Jahren begannen in Mün- 
chen die Arbeiten an dem sagen- 
umwobenen 1,6-Liter--BMW (aul 
dem Foto: in der Coup&-Ausfüh- 
rung), dem direkten Vorläufer des 
jetzigen 1500. BMW-Direktor Bönsch 
über die damalige Karosserie: „Ein 
verhinderter 503.“ Der Motor wurde 
unterdessen über Tausende von 
Kilometern auf offener Straße er- 
probt. Die Versuchsmuster waren, 
von außen nicht erkennbar, in große 
BMW-Wagen eingebaut worden 


1958: Der modischen 
Trapezlinie angepaßt 


Vor drei Jahren war der 1,6-Liter- 
Wagen serienreif (auf dem Bild: 
als viertürige Limousine). Die Front- 
partie war der des: BMW-Sport- 
wagens 507, die übrige Karosserie 
der aus Italien kommenden Trapez- 
linie angepaßt. BMW hoffte, sein 
Programm endlich um den 
fehlenden Mittelklassewagen er- 


. gänzen zu können. Der Plan schei- 
terte jedoch an der Finanzfrage 


1960: Der 1500er auf 
dem Reißbrett 


In den letzten beiden Jahren ging 
für die Münchner Ingenieure schließ- 
lich das in Erfüllung, was BMW- 
Bönsch als „den Wunschtraum jedes 
Konstrukteurs“ bezeichnet: „Ein 
Automobil konstruieren, erproben 
und dann noch einmal konstru- 
ieren.“ Gestützt aufdie Erfahrungen 
mit dem 1,6-Liter-Wagen erarbeite- 
ten die BMW-Leute das endgültige 
Konzept für den neuen 1500er. Auf 
dem Bild: eine Vorentwurfszeich- 
nung für den BMW-Traumwagen 


1961: Am Heck steht 
„BMW 1300” 


Im Frühjahr 1961 wurde die end- 
sültige Form des BMW 1500 fest- 
gelegt. Am Heck des naturgetreuen 
Modells war freilich die Aufschrift 
‚BMW 1300“ aufgeklebt. Sie sollte 
die irreführen, die sich unerlaubter- 
weise Einblick in das Geheimkabi- 
nett der Konstrukteure verschaff- 
ten. Die Karosserieform begeisterte 
auf der IAA in Frankfurt alle Aus- 
stellungsbesucher. Über die Tech- 
nik sagt die Firma: „Ein echter 
BMW, seiner Zeit weit voraus“ 


auf der nächsten Seite 


FA 6205 


besser 


die Augen 


öher der Lohn! 


Wer nicht gut sieht, ist beruflich im Nachteil! Das haben Untersuchungen 
erwiesen, die das Max-Planck-Institut für Arbeitsphysiologie mit Unterstützung 
des nordrhein-westfälischen Landesamtes für Forschung durchführte. 
Unzureichende Sehschärfe überanstrengt die Augen! Erhöhte Unfallgefahr, 
Neigung zu Kopfschmerzen, Nervosität und sinkende Arbeitsleistung — das 
kommt dabei heraus. Die Folgen: Weniger Lohn und unnötiger Ärger im Betrieb. 
Mehr als 7 Millionen Männer und Frauen wissen oder ahnen, daß ihre Augen 
nicht in Ordnung sind. Sie alle sind gefährdet — wenn sie nichts dagegen tun! 


Wer schlecht sieht, | 
setzt seine Existenz aufs Spiel . 


Im entscheidenden Moment schnell und richtig reagieren, gute Arbeit leisten, 

ohne die Augen zu überfordern — das ist vor allem eine Frage einwandfreien 
Sehvermögens. Wer auch nur den geringsten Zweifel hat, daß er wirklich gut sieht, 
der sollte sofort handeln ... 


LASSEN SIE IHRE AUGEN PRÜFEN! 


IE, Deine Augen - Deine Sicherheit 
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Täglich Seborin- 
Keine Schuppen mehr! 


se 2/61 


Was sind Kopfschuppen? Meist sind sie das Zeichen einer 
Leistungsstörung der Kopfhaut. Regelmäßige Massage mit Seborin 
hilft rasch, auch in hartnäckigen Fällen. Die Durchblutung 

wird gefördert, der Haarboden mit wirkungskräftigen Substanzen 
versorgt (Thiohorn!). Die häßlichen Schuppen bilden sich nicht mehr. 


‚Auf gesunder Kopfhaut wächst Ihr Haar gesund und kraftvoll nach. 


Bei trockenem Haar nehmen Sie Seborin F (mit Fett), bei weißem 


oder grauem Haar Seborin W. 


— Täglich Seborin, das ist heilsam 


für die Kopfhaut und erfrischend für Sie. 
Flaschen von DM 2,50 bis DM 8,80 in jedem Fachgeschäft. 


Hersteller 


direkt 


Die große 
Wintermode: 
Original 
Tiroler-Dirndi 
Große Auswähl, 
beste Qualität, 
‚kleine Preise! 
Nachnahme- 
versand mit 
Umtauschrecht 
FARBKATALOG 


GRATIS, aus gechinztem Makosatin DM 69,50 


Eckstein Dirndl 


Nürnberg 2, Abteilung A, Schließfach 726 


Poren 


DM 8,00 815 ı12,- 


ANGLO-EUROPEAN. AB. HAMBURG 40 


verzichten ? 


Lesen 

Lieben wie? DM 

mit zahlreichen reizvollen Abbi 639 39 
gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 

Luxusausgabe:9. 

gegen Vers.- 

Buchversand P.Schmitz, München 15, Postlach10 


Halich 


kommen immer 

In el abriken 

langen sie turnusmäßig mit alle Vorteile susnützen. 
tung. 


eigenen 'G gen Langf 
prinzipiell frachtfrei vom vorherige Anzah 
| Zentrum der Möbelindustrie 
in alle Teile Deutschlands. seitigen Großk 


Diese rationelle Versandart zimmern, Wohn- und Polster. 
Verbindung n mit möbeln, Küchen u. a. 
modernst Origi fi 


und Millionenumsötzen dos stenlos zur Ansicht ! 
richtungskombinationen wählen, prüfen und Preise ver- } 
Arıberger Ko 


| Arzberge 
Deutschlands große Mobrlversand Hörrsching | 


In Ruhe und ohne zwang können Sie unter 10 000 Ein- 
| - Kollektion zusenden! | 


stern motor 


Probefahrt 
in der Sitzkiste 


Bereits im Frühstadium der En:- 
stehungsgeschichte eines Autos 
könnendessenKonstrukteure probe- 
sitzen. Tischler bauen eine natur- 
getreue Nachbildung des Innen- 
raums, eine sogenannte Sitzkiste, 
in der die Sitzverhältnisse getestet 
werden. Der Stern fotografierte den 
Leiter der BMW-Entwicklungsabtei- 
lung, Willy Hofmeister, bei einer 
solchen „Probefahrt“. Hofmeister 
zeichnet für den Karosserieentwurf 
des BMW 1500 verantwortlich. Ita- 
liener haben diesmal nicht geholfen 


Unverkäufliche 
Einzelanfertigung 


Die Vorläufertypen des BMW 1500 
haben ausgedient und werden in 
die Ecke gestellt. Vielleicht wan- 
dern sie eines Tages ins Museum. 
Doc die Arbeit daran war nicht 
nutzlos: Jede Schwäche der 1,6-Li- 
ter-Prototypen konnte bei der Ent- 
wicklung des 1500 von vornherein 
ausgemerzt werden. Als die BMW- 
Techniker zum Beispiel feststellten, 
daß die Karosserie der 1957er Wa- 
gen nicht verwindungsfest genug 
war, ersannen sie für den neuen Typ 
eine andere Karosseriebauweise 


eisernen Tore des 
Messegelän- 
des waren für gewöhn- 
liche Ausstellungsbesucher noch 
nicht geöffnet, als in Halle 1b 
schon das erste Gedränge ent- 
stand. Journalisten und Zigaret- 
tenverkäufer, Dekorateure, Foto- 
grafen und Werksfahrer - alles, 
was irgendwie auf dem weit- 
läufigen Ausstellungsareal zu tun 
hatte, fühlte sich hingezogen zum 
Stand der Bayerischen Motoren 
Werke, genauer gesagt: zu dem 
neuen BMW-Mittelklassewagen, 
der bis dahin geheime Werks- 
sache war und nun auf dem 
BMW-Stand zum ersten Male be- 
sichtigt werden durfte. Sogar die 
Ingenieure der Konkurrenz — so 
Professor Nallinger, der Chef- 
konstrukteur von Daimler-Benz 
— nutzten ausgiebig diese Gele- 
genheit. 
Spätestens eine Stunde nach 
der offiziellen Eröffnung der „In- 
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Stilkunde im Geheimkabinett 


Am Beispiel der kleinen Gipsmodelle aus früheren Jahren können 
die Karosseriebauer die Entwicklungsgeschichte ihrer Neukonstruk- 
tion studieren: von der weichen Welle über das strenge Trapez bis 
zur heutigen strömungsgünstigen Linie „ohne stilistische Extra- 
vaganzen“ (Hofmeister). In Frankfurt zeigte sich an der Reaktion 
der Ausstellungsbesucher, daß BMW mit der jetzigen Form den 
Publikumsgeschmack getroffen hat. Als Preis für den Wagen gibt 
die Firma „etwa 8500 DM“ an, als Liefertermin „zweite Hälfte 1962“ 


WORT UND BILD 


Konzentrationsfähigkeit 


Nervenverschleiß ist Lecithinverbrauch, sagt 
die Wissenschaft. Flatternden Nerven fehlt Le- 
cithin. „buerlecithinflüssig” erhält die innere Ru- 
he, geistige Frische u. körperliche Spannkraft. 


Um einen halben oder gar einen ganzen Tag am Steuer zu sitzen, um immer fit 
zu sein und in jedem Augenblick - auch im dichtesten Großstadtverkehr - richtig 
„zu schalten”, dazu braucht man gute Nerven, Spannkraft und viel Energie. 
Nervenkraft, Konzentrationsfähigkeit und Ausdauer hängen vom Lecithingehalt 
der Zellen ab, jenen Billionen mikröskopisch kleiner Lebenseinheiten, aus denen 
Organismus und Nerven aufgebaut sind. Ein Mangel an Lecithin bedeutet Müdig- 
keit und Erschöpfung. Viel Lecithin dagegen schafft innere Ruhe und frische Ener- 
gie. Nehmen Sie deshalb „buerlecithin flüssig” - es ist der Kraftquell für Ihr Herz 
und Ihre Nerven. Jeder Eßlöffel enthält als Wirkstoff 1,5 Gramm Reinlecithin. 
Bereits 3 bis 4 Eßlöffel „buerlecithin flüssig” decken den täglichen Lecithinbedarf. 


In Nummer 167/30 (Seite 69) der Zeitschrift „Deutsches 
Archiv für Klinische Medizin” schreiben die Forscher 
Boller und Kutschera-Aichbergen, 

daf3 das „Lecithin” selbst ein Mittel zur Beeinflussung des 
Herzens sei. Sie empfehlen „Lecithin” bei Ermüdung 
des Herzmuskels und gehen von der Voraussetzung aus, 
daß die Herzmuskelermüdung durch Lecithinverluste 
bedingt sei. 

Professor Dyckerhoff, Leiter der wissenschaftlichen 
Abteilung des Buer-Werkes, stellt in diesem Zusam- 
menhang fest: 

„Wenn eine Überbeanspruchung im Organismus eintritt, 
so wird zuerst der empfindliche Nervenstoffwechsel 
höchst beansprucht. Hier entsteht zuerst ein erhöhter 
Lecithinbedarf. Je länger die Überbeanspruchung anhält, 
desto höher ist der Lecithinbedarf. Gibt man „buer- 
lecithin flüssig”,so wird der Organismus rasch entlastet.” 


Wer schafft braucht Kraft, braucht 
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günstige 
bietet der großeSchwab-Katalog 
Alles für Familie und Haushalt. 


Guter Nebenverdienst für neben- 
berufliche Ortsvertreter. 
Schreiben Sie bitte an: 


Japan-Ferngläser 


Verschrauble Prismen, höchste 
dreilah exportikontrollierie 
Okulareinstellung. 

8x30 DM 81,;- 
7x50 DM 104,- 
10x50 DM 110,- 


2Jahre 114 Tg. 
Porteireier Nachnahmerersand. 


F. Hofmann a 


Zauberkatalog 


gratis 
er:bringt Ihnen die Tricks 
für Bühnenkünstler und 
Vorführungen im Familien- 
kreis. 

leder kann zaubern! 

Versand in alle Länder. 

Magie-Linden PE7 
Detmold 


PELZE 


heute. den großen 

Güma 

aus Deutschlands größtem 
Pelzversandhaus 
GUMA Peizmodelle 


Karisruhe-West 18 
Am Entenfang 


Ausbildung . 
auch bis zum Ingenieur 


. Vollgültiges. nebenberufliches Fernstudium mit 
Hörsoalerganzung führt zu staatl. Ingenieur- 
abschluß. Fordern Sie Beratungsdruckschriften. 
Technische Fachrichtungen: O Maschinenbau 
Elektrotechnik Bautechnik Hei- 
zung/Lüftung; weitere Lehrgänge: O Be- 
swirt O Techn. Kaufmann "Werbe- 

chm. O Bilanzbuchhalter O Industrie- 
Meister O Techn. Zeichner O Graphiker 


Studiengemeinschaft 
Abt. Darmstadt 


Touren-Sportrad ab 110, - 


mit 2-10 Gang Mehrpreis 
Kinderfahrzeuge 
Anhängero. Karren 49, - 
Pas 


Nähmaschi 
195,- 


kostenlos. 
Größte Auswahl! 82.- 


VATERLAND, Abt.20 , Neuenrude i. Wesii. 


mühelos 
jetzt durch die 
erfolgsbewährte 
fettabbauende 
Schlank-Massage-Creme 
FERMENTEX mit Hautverjüngung. 
Figurgezielt werden Sie genau dort 
schlanker, wo unerwünschte Fettpolster 
stören, z.B.an Taille, Hüfte, Waden und 
Oberschenkeln. AuchSie werden beglückt fest- 
stellen: Zehrcreme FERMENTEX reduziert 
zuverlässig übermäßigen ERERNERE, der Ihre 
Schönheit belastet. Kurpackung DM 15,40, 
Orig. - Packg. 8,25. Prospekt gratis. Nur von 
.6X 260 
Postfach 509 


Wuppertal- Vohwinkel - 


BH-Gina mit identen SPEZIALBUSTENFORMERN 


Garantie für 4fache Wirkung: 
Hebt, strafft, formt und 
vergrößert auf neuartige 

unübertroffene Weise! 
Im tiefen Ausschnitt verblüffende For- 
men garantiert auch beisehrschlanken 
Damen und in hoffnungslosen Fällen! 
Bequemundvölligunsichtbar! Büsten- 
former auch alleinundwirkungsvoll im 
Badeanzug und Bikini zu verwenden! 
Gr.2-7.Voreinsendg.DM18,-od.Nachn. 


ELDA-VERSAND, Abt. 


Brücken/Pfalz, Postfach n 


Patentamtlich geschützt! 


ee: Hervorragendes Markenspielzeug für jedes Alter 
wie: Baukästen, Elektro-Eisenbahnen, Roller 

und echte 3-M-Puppen. Sowie viel technisches 

Spielzeug finden Sie in unserem neuen 

großen bunten Gratis-Bildkatalog. 

inste Anzahlung - Rest bis 24 Monate 

Volle Garantie und Umtauschrecht. 


Düsseldert. Jan-Wellem-Platz 1 
Postkärtchen lohnt - Sie werden staunen 


WICHTIG) Bas Bei das 


Halte Dich gerade! 
Schultern zurück! Schlank und schön 
in gesund-aufrechter Haltung! 


&Geradehalter® 


Unsichtbar - beliebt - bewährt für 
Damen, Herren, Kinder. 
Bei Bestellung Brust- und Taillenum- 
fang angeben ® Preis DM 19.80 
® rprospekt frei! 

Dankschseiben! 


Begeisteste 
@ DiskreterVersand: Turwald - Stuttgart - Fach 1300/S 


2 gw: ' Der beste Remington: 


GG Rol-A-Matie 


Bei Walbusch-Solingen 
'14 Tage zur Probe 
Das überzeugt auch Sie! 


9,75 Anz. und 9 mal mtl. 9,25 
Postkarte mit Alter und Beruf genügt 


Uber 200 Modelle Qualitäts- 
Anbaumöbel 


direkt ab Fabrik 


Außerdem Teppiche, 
Tische, Küchen, Polster- 
und Kleinmöbel. Raten- 
zahlung. 

Rückgaberecht, kein Vertreterbesuch! Fordern Sie 


Gratiskatalog! Möbelfabrik und Versand 
Rietberg/Westtf. 
Hausfach A 1008 


50 
897 
direkt "ab Werk 

130x56x75 cm hoch in hell, mittel- u. dunkelbraun! 

Formschöner Sessel für jeden Haushalt u. Büro DM 39, 
Ein Schrank für viele Möglichkeiten, (Heim u. Büro) DM 68, 
Fahrb. Abstelitisch, re für Heim u. Büro DM 42, 
er Drehstuhl, den jed.gebrauchen kann Ar 130 
1019. zurAnsicht, Bei Nichtgefall, Rückgaberecht. 3 ).Gara 
EK PAWER K, HORN/LIPPE, 7 
Ford. Sie unverbindlich Farbprospekt. Kein Vertrete 


50 
50 
50 
50 
nt. 


PRAZISION AUS 


„Wie wär’s, Ricardo, wenn 
du die Damen durcdı die 
Kunst des Straßenfegens 
beeindrucken würdest ?“ 


z.B. SIEMENS FT 226 


nurDM928,-, ab DM35,-Anz. 
Rundfunk-u.Koffergeräte 
ab DM Anzahlung 


Tonbandgerü 
Anzahlung 


Musiktruhen 

ab DM 11,- 
Waschmaschinen 

ab DM 11,- Anzahlung 
Lieferg. frei Haus » Diskr. Teil- 
zahlung bis zu 30 Monatsraten 


'alle Fabrikate) 
Umtauschrecht — Garantie! 
Ford. Sie kostenl.Farbbildkat. 


Anzahlung 


Union-Versand, Hambg.1, 


Sprinkenhot, Abt. 


([BLUM-Fertighaus) 


Anstatt Miete auf Teilzahlun ein 
\ BLUM - Fertighaus, Abt. 240, assel ) 


N Telefunken erstaunlich günstig. 
Volle Garantie und Umtauschrecht. 


Kleinste Anzahlung - Rest 30 
Großer bunter Bildkatalog gratis. 


 Schutz-Versand Abı.T189 
w Düsseldorf - er Wellem-Platz 
Ein Postkärtchen lohnt — 


Leises Plätschern durch 12, 
33 od. gar 50 Düsen! Aparte 
Modelle ab DM 69,—,m.autom. 
Farbspiel ab ‚110, —. Neuheit 
mit t Dü ätzen 
ab 135,-. Kein Wasseranschl. 
u. ideal als Luftverbesserer. 
— Zahlungserleichterung! — 
Fordern Sie sof. unverbindl. 
herrl. Farbprospekte an von 


Th. E. Garvens, Abt. 16 
Aerzen üb. Hameln, Postf. 48 


"| Olöfen ab 286,- 


Tonbandgeräte a» 3,- pro Woche 
Wochenrate: 

Rundfunkempfänger ab 160,- 2 2,50 Verlangen Sie 
Koffer-Radios ab 99,- M 2,50 bitte Angebote 
Auto-Radios ab 265,- DM 2,50 undProspektvor- 
Wäscheschleudern ab 195,- DM 2,50 lage, und geben 
Waschmaschinen ab 498,- DM 5,50 Sie bitte an, 
DM 5,- welche Geräte 
Elektroherde ab 320,- DM 3,50 Sie inieressie- 
Beistellherde ab 245,- DM 2,75 ren. 


Alles Markenfabrikatel Keine Anzahlung! 
Hofmann-Versand, $tuttgart-Echterdingen, E38 


auch nach beendetem Wachs- 
tum in kurzer Zeit durch 
DOPPELMETHODE 
GRATIS: Bildliteratur mit 
Erfolgsbeweisen 
unserer Weltorganisation 


AMERICAN - W.B.S. 3 
BÜCKEBURG, Postfach 53 


Mehrzweck-Eckschränke 
MOPA - u. Mehrzweck-Vitrinen 
Mehrere Modelle zur Unterbringung 
Ihrer Musikgeräte als Fernseh- 
Radio-Phono-Tonband- 
r-Housbar- 

Ed-u. Vitrinenschränke 

Direkt vom Hersteller. 

Vertreterbesuch. schen ab DM 119, 
Kostenlos Prospekt anfordern. Raten ab DM 14,70 


MÖPA - Möbelfabrik - GmbH. - Abt.$ 14 
Herford/Westfalen, Postfach 609 


enthaart 


mühelos durh mit 
auerwirkung. Beseitigt garantiert wurzeitief 
in nur 3 Min. Damenbart, alle hößlichen 
Bein- u. Körperhaare restlos. Unschädl.,schmerz- 
los u. fachärztlich erprobt. Weltbekonnt. Zahlr. 

Donkschreiben beweisen - kein 


Auch bei stärkster Behaorung 10090 enthaart. 
Kur DM 9. ... stark DM . mit 
Kleinpackung DM Prospekt g; Bestellen Sie 


nech 
Tnoenig Abt. A 260 
Wuppertal-Vohwinkel . Postfach 


ROLL-A- 


von REMINGTON 
Durch neues Rasierregister 
einstellbar auf Ihren Bart 
und Ihre Haut, ein wunder 
volles Rasiergefühl. 3 Doppel- 
scherköpfe. | Jahr Garantie. 
14 Tage kostenlos zur Probe! 
10 Mondtsraten a DM 9.20 - portofreie Lieferung 


Karte mit Beruf und Geburtsdatum genügt. 


PETER MEYER BAYREUTH Abt. W4 


) 


»UNIVERSA« 

mit 5 Zusatzgeräten 
Kaffeemühle 
Mixer 
Gemüseschneider 


Rührschüssel 


Statt 265,- jetzt 198,- Anz.10,- 
Rest in 24 Monatsraten A 10,— 


Fordern Sie kostenlos Farbbildkatalog 
UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. ST 41 


Tausende Anerkennungen 


LINDBERG 


Gröhter HOHNER-Versand 
Deutschlands „Abt.. E 3 
München 15. Sonnenstrahe 3 


BODY-BUILDING 


Amerik. Schnellmethöde (Kursus) 
ohne Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglich eine 
Viertelstunde üben genügt. Mit 


werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet 


"mit Abbildungen: 


„ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” 
Abt. NEUSS Rhein, Derikumerweg 


Hier gibt es wenigstens was zum Lachen: 
moderne Witzzeichnungen — man nennt 
sie heute Cartoons — sind in dem Buch 


KNAURS LACHENDE WELT 


zusammengefaßt! Zu Ihrer Erheiterung, zu Ihrer 
Zerstreuung! 

Wir liefern Ihnen das Werk (3%0 Seiten, Groß- 
format) bei Voreinzahlung des Betrages von 
DM 19,80 auf Postscheckkonto Hamburg 523 03 
oder per Nachnahme. 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH, 
Hamburg 1 - Spaldingstraße 74 


Ferngläser JAPAN 
Mit Mitteltrieb, Bloubelog und verschraubten Prismen: 
vnübermoflene Spitzenqualität! Yon deutschen Fachleuten geprüft! 
Jahr Garantie 
Eigener Kundendienst 
8x30 DM 72.- 
7150 DM 91.- 
10x50 DM 9.- 
Luxustasche 8x30 DM B.- - Luxustasche 7und 10x50 DM 12 
Prospekt kostenlos 14 Tage Ruckgaberecht Portofreie 


ASIA-OPTIK 5: 


DUSSELDORF SCHEURENSTRASSE 8-IC 


n 
10 
d 
21 
s 
e 
a 
3 
[e 
1 
k 
8 


| Einschl. samigefülterlem Leder- kau 
2 _ elvi mit Trogriemen. 2 | zu 
VATERLAND-Räder 
len 
-1 
Spicizeug-Angebote 4 
ll & 4 | 
be 
Mehrzweck- = x 
| 
DM 108, (25.70 und 15,.). Ale mit Biaubaing, | 
HEINE BG Hemburg-Altons, Ottens. Hauptstr. G 
B 47 Beleuchtete Springbrunnen GROSSERwerden | 
D 
0501 
1 : \ 
"Die weitberühmte HOHMER 
Verlangen Sie bitte neuen 
groben, vielfarbigen Gratis- 
| 
4 | | 


| 


| 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 8. BIS 14. OKTOBER 1961 


Rußland hat eine schwere Krise zu überwinden, deren Auswirkungen in der ganzen Vielfalt 
kaum übersehbar sein dürften. Aus propagandistischen Gründen — um nach außen das Gesicht 
zu wahren — sieht es sich zu schärfsten, nicht nur wirtschaftlichen Umstellungsmaßnahmen 
gezwungen. Als Repräsentant der östlichen Ideologie hat es Bürden auf sich zu nehmen, die 
seine Möglichkeiten unter Umständen — wie z. B. am 18./11. X, — weit überfordern. Die Gefahr 
von Kurzschluß-Handlungen ist entsprechend groß. Daß dieses Dilemma innerpolitische Ursachen 
hat oder innerpolitische Folgen haben kann, steht durchaus zur Diskussion. 


STEINBOCK 

22.-31. Dezember Geborene: Finan- 

zielle Probleme brauct es für Sie 

nicht zu geben. Eine menschliche Be- 
ziehung sollte nicht aufs Spiel gesetzt werden, 
weil Ihnen das Erreichte noch nicht genügt. 
Seien Sie am 7./8.X. nachgiebig! 
i.-9. Januar Geborene: In den unruhigen Ta- 
gen zu Beginn der Woche wird Ihnen selbst 
nicht ganz klar sein, was Sie eigentlich wol- 
ien. Eine plötzliche Richtungsänderung würde 
;nan aber nur schwer verzeihen. Am 10./11. X. 
kommt Hilfe. 
19.-2@. Januar Geborene: Vielleicht haben Sie 
schon bessere Zeiten gesehen. Wegen einer Lap- 
palie jetzt aber die Flinte ins Korn zu werfen, 
wäre grundverkehrt. Über mangelnde Zunei- 
gung können Sie sich am 11,/12.X. nicht be- 


klagen. 
WASSERMANN 
21.-29. Januar Geborene: Es ist 
schmeichelhaft für Sie, daß man 
Ihnen Gelegenheit gibt, sich öffentlich 
zu bewähren. An Ihren gesunden Anschauun- 
‚en zweifelt niemand mehr. Am 12./13. X. soll- 
ten Sie entschlossen ein Ideal verteidigen, 
36. Januar bis 8. Februar Geborene: Nutzen 
Sie die erste Wochenhälfte aus, um zu regeln, 
was Ihnen besonders am Herzen liegt. Nach 
dem 11.X. kann eine zusätzliche Aufgabe Sie 
völlig beanspruchen. Freunde haben für eine 
Absage Verständnis. 
3.-18. Februar Geborene: Von den Schatten- 
seiten des Lebens bekommen Sie momentan 
nichts zu spüren. Eine Reise wird durch eine 
berufliche Glückssträhne ermöglicht. Am 11./12. 
x. läßt sich ein Versäumnis unauffällig nach- 


holen. 
F-) winnen an Boden und haben es nicht 
nötig, auch nur irgend jemandem 
nachzulaufen. Rasches Zupacken solite sich am 
10./11.X. von selbst verstehen. Es sind fortan 
die anderen, die sich an Sie wenden müssen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Einen Vor- 
schlag empfinden Sie als Zumutung. Im Inter- 
esse der weiteren Zusammenarbeit ist dennoch 
allzu lauter Protest unangebracht. Sachliche Ar- 
gumente finden am 13./14.X. ohne Zweifel 
Gehör. 
10.-2@. März Geborene: Etwas mehr Häuslich- 
keit kann nicht schaden. Es ist nicht verborgen 
geblieben, daß Sie in letzter Zeit etwas nach- 
lässig waren. Am 11./12.X. läßt man es sich 
sogar etwas kosten, wenn Sie sich Mühe geben. 


j7 WIDDER 

 21.-3@. März Geborene: Ihr Interesse 
Bi an einem Menschen kann durch ein 

unerwartetes Ereignis erwachen. Mit 

widerstreitenden Gefühlen müßten Sie aber 
allein fertig werden. Die Umgebung zeigt für 
Ihre Sorgen nicht viel Verständnis. 
31. März bis 9. April Geborene: Das Glück wird 
Sie nicht im Stich lassen, wenn Sie nur etwas 
mehr Selbstvertrauen aufbringen. Eine offene, 
unbekümmerte. Frage wird man Ihnen nicht 
verübeln. Sie werden am 8./9.X. viel Neues 
erfahren. 
18.—28. Geborene: Die Woche ist nicht 
uninteressant für Sie. Es kommt darauf an, 
mit den richtigen Leuten ein Gespräch zu füh- 
ren. Hüten Sie sich jedoch, am 9./10.X. einen 
Versuch, der schon einmal fehlschlug, zu wie- 
derholen. . 


STIER 
21.-29. April Geborene: jemand 
Er} zeigt sich betroffen über Ihre Ah- 
nungslosigkeit. Vielleicht informieren 
Sie sich doch noch einmal, ehe Sie endgültige 
Antworten erteilen. Ein Besuch am 10./11.X. 
kommt wahrscheinlich ungelegen. 
306. April bis 16. Mai Geborene: In Ihrer 
augenblicklichen Lage wäre es verfehlt, un- 
nötigen Aufwand zu treiben. Man wird Ihnen 
nicht die Freundschaft kündigen, wenn Sie 
an Ihre Zukunft denken. Mit den Behörden 
kann es Ärger geben. 
11.-21. Mai Geborene: Vermeiden Sie es, die 
Ellenbogen zu gebrauchen, wenn Sie sich auch 
direkt herausgefordert fühlen. Man möchte 
Ihnen den Vorwurf machen, den Sie für andere 
parat haben. Eine freundliche Frage ist besser. 


4 ZWILLINGE 
 22.-31. Mai Geborene: Für Sie be- 
ginnt ein etwas lebhafterer Abschnitt. 


Sowohl gesellschaftlich als auch ge- 

schäftlih kommen Sie besser zum Zug. Am 
12./13. X. müssen Sie rechtzeitig den Mun 
auftun, um nicht zu kurz zu kommen. . 
1.-89. Juni Geborene: Sie haben ein neues 
Eisen im Feuer. Man kann von Ihnen jetzt 
nicht mehr verlangen, noch länger etwas zu 
ungünstigen Bedingungen anzunehmen. Am 
13./14. X. können Sie sich zurückziehen und 
einmal anderen zusehen. 
10.-20. Juni Geborene: Es ist jetzt keine Zeit, 
Trübsal zu blasen. Was Ihnen an Arbeit be- 
vorsteht, kann einmalig interessant werden 
— nur brauchen Sie einen klaren Kopf. Frauen 
können am 9./10. X. zur Stellungnahme ge- 
nötigt werden. 


FISCHE 
19.-27. Februar Geborene: Sie ge- 


21. Juni bis 1. Juli Geborene: Eine 
Verbindung wirft reiche Frucht ab. 

Das freut Sie um so mehr, wenn Sie 
sich an alle warnenden Stimmen erinnern. Am 
7./8.X. ist Ihr Mitteilungsbedürfnis verständ- 
lich. Seien Sie aber bei Frauen vorsichtig! 
2.-11, Juli Geborene: Sie können es sich nicht 
leisten, unbedenklich aus der Reihe zu tanzen. 
Wenn Ihnen alles zu langsam geht, so ist das 
Ihre eigene Schuld. Am 8./9. X. würde man 
pn zurückschrecken, Sie zur Ordnung zu 
rufen. 
11.—22. Juli Geborene: Man ist an verschiede- 
nen Stellen auf Sie aufmerksam geworden. 
Abwarten lohnt sich. Die Mittel, die zur Über- 
brückung notwendig sind, stellen Freunde zur 
Verfügung. Am 13./14. X. sind Sie ein gern 
gesehener Gast. 


a LOWE 
Juli bis 1. August Geborene: Be- 


r wahren Sie die Ruhe, wenn man sich 
in Ihrer nächsten Nähe auch noch so sehr auf- 
regt. Aus einem Engpaß, in den Sie geraten 
sind, können Sie sich mit’ eigener Kraft bald 
wieder herausmanövrieren. 

2.-12. August Geborene: Die Meinungen über 
Sie sind geteilt. Ihr Verhalten war vermutlich 
nicht eindeutig genug. Geben Sie sich am 
10./11. X. so natürlich wie möglich. Von dem 
Eindruck, den Sie jetzt machen, hängt für Sie 
allerhand ab. 

13.-23. August Geborene: Ihre Fähigkeiten 
haben Sie zur Genüge bewiesen. Wenn man 
einmal einen anderen um Rat fragt, sollten 
Sie sich das nicht zu Herzen nehmen. In den 
nächsten zehn Tagen sind Sie häufiger Mittel- 
punkt, als Ihnen lieb ist. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Gebo- 
au rene: Man hat sich sichtlih Mühe 
2 gegeben, Sie zufriedenzustellen, Da- 
für wird auch Ihre Dankbarkeit erwartet. Eine 
kleine Enttäuschung sollten Sie verbergen. 
Der 15. X. sieht Sie wieder bei den Gewinnern. 
3.-12. September Geborene: Ihre Wahl war 
richtig. In der kommenden Woche können Sie 


die Freude am Neuen und Unbekannten richtig 


enießen. Am 13./14. X. möchte man Sie gerne 
estlegen,. Lassen Sie sich einen genügend gro- 
Ben Spielraum. 

13.—23. September Geborene: Sie haben den 
richtigen Dreh gefunden. Ein wichtiger Ver- 
trag kann gar nicht besser aussehen. Für Ihre 
privaten Vergnügungen bleibt mehr Zeit. Den 
nn X. können Sie sich als Glückstag 
merken. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Ge- 
i : Sie brauchen Ihrem Gefühl 
-das Mitspracherecht nicht zu ver- 
sagen, Eine Bekanntschaft, die Sie machten, ist 
wirklich nett. Es wäre am 12./13. X. töricht, 
nicht an einen gemeinsamen Start zu denken. 
3.-12. Oktober Geborene: Durch eine frei- 
willige Meldung machen Sie bei Ihren Vor- 
gesetzten überaus guten Eindruck. Man kommt 
auch Ihnen vor aller Augen entgegen. Am 
13./14. X. wird man Sie vermutlich ganz be- 
vorzugt bedienen. 

13.-23. Oktober Geborene: Ihren Idealismus 
kann Ihnen niemand mehr zum Vorwurf ma- 
chen. Der Entschluß, etwas Neues zu begin- 
nen, trägt Ende der Woche die ersten Früchte. 
Riskieren Sie am 9./10. X. so wenig wie nur 
möglich. 


SKORPION 


24. Oktober bis 1. November Gebo- 

rene: Sie sind auf jemand schlecht 

zu sprechen. Leichtfertige Beschuldi- 
gungen könnten Ihnen allerdings selbst am 
meisten schaden. Am 14./15. X. sind Sie froh, 
wenn man Ihnen einen Mittelweg zeigt. 
2.-11. November Geborene: Die Sorge, daß 
man Ihnen eine Abfuhr erteilt, ist überflüssig. 
Bei einer schwierigen Mission stehen Sie Ihren 
Mann. Für das Gelingen des 11./12. X. ist es 
wichtig, nicht zu viel auf einmal zu wollen. 
12.-22. No ber Geb Werden Sie nicht 
unruhig, wenn eine Nachricht nicht ganz Ihren 
Vorstellungen entspricht. Ehe Sie nicht genau 
wissen, was mit Ihnen geplant ist, sind Dis- 
kussionen unergiebig und Ihrem Ruf abträglich. 


SCHÜTZE 

b, ? 23. November bis 1. Dezember Ge- 
ME borene: Ihre großen Erwartungen 
ER könnten noch übertroffen werden. 
Der Bund, den Sie eingehen, kann von Dauer 
sein. Vorerst sollten Sie die Anregungen, die 
Sie am 12./13.X. erhalten, richtig auswerten. 
2.-11. Dezember Geborene: Das Tauziehen ist 
beendet. Sie erhalten, was Sie gefordert haben, 
wenn alles Persönliche aus dem Spiel gelas- 
sen wird. Der 13./14. X. ist ungewöhnlich er- 
tragreich. Eine kleine Summe müssen Sie wie- 
der abgeben. 

12.-21. Dezember Geborene: Eine Meinungs- 
verschiedenheit hat gezeigt, worauf Sie das 
nächste Mal besonders achten müssen. Nicht 
ganz zu Unrecht fühlt man sich immer noch 
ein wenig versteift. Machen Sie das am 14./15. 
X. wieder gut! 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 8. UND 14. OKTOBER 1961 
Den Kindern dieser Woche hat das Leben viel zu bieten. Sie sind Menschen, die sich mit 


offenen Augen ihren Weg 


bahnen, sind aufgeschlossen für das Schöne und sehen in den Dingen 


vor allem die positiven Seiten. Sie haben Freude an körperlichen Leistungen. Nicht selten treten 
sie als Sportler in Erscheinung. Ihre manuelle Geschicklichkeit wird bei der Berufswahl oft 


entscheidend sein, wenn sie auch dank ihrer überaus raschen Auffassun: 
geistigen Bereichen rasch zurechtfinden. Die Mädchen zeichnen sich durch 
befinden sich ausgesprochene Künstlernaturen 


Niveau aus. Unter ihnen 


abe sich in allen 
geschmadlices 


unbekümmertes 


Genießen 


Eine Tasse Bohnenkaffee gehört nun mal zu den Annehmlich- 
keiten des täglichen Lebens. Wie viele Menschen aber mußten, 
weil sie Kaffee nicht gut vertragen, lange auf diesen Genuß 
verzichten, bevor sie Idee-Kaffee probierten - Idee-Kaffee 
den coffeinhaltigen Bohnenkaffee von höchster Reinheit 
und Bekömmlichkeit! Er ist deshalb so gut und verträglich, 
weil man die Bohnen vor dem Rösten von beschwerdenaus- 
lösenden Stoffen befreit. In guten Geschäften und im Reform- 
haus bekommen Sie den Idee-Kaffee aromafrisch nur in der 
bekannten weißen Packung von J. J. Darboven Hamburg 1 


Auch in Reformgeschäften in Holland, Belgien und der Schweiz erhältlich. | 
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In kurzer Zeit ein neues Kleid 


Soll Ihr neues Kleid morgen schon fertig 
sein? Dann nähen Sie mit 
Gütermann! Mit der elastischen, halt- 
baren Seide, die glatt, gleichmäßig 
und blitzschnell durch den 

. Stoff gleitet. So macht Nähen Freude — 


stern motor 


Fortsetzung von Seite 134 


ternationalen Automobil-Ausstel- 
lung. 1961“, am Donnerstag der vor- 
letzten Woche, wurde dann vol- 
lends offenbar: Star der diesjähri- 
gen Frankfurter Auto-Schau war 
der BMW 1500. Er blieb das wohl 
am dichtesten umlagerte Ausstel- 
lungsstük, und wer mit dem 
Wunsch gekommen war, wenig- 
stens für eine Minute Platz in dem 
bildhübschen, technisch vollende- 
ten Wagen zu nehmen, mußte ga- 
rantiert eine halbstündige Dränge- 
lei in Kauf nehmen. 


Dabei kann BMW dieses Auto 
noch gar nicht liefern. Und da außer 
den zwei Exemplaren auf dem Aus- 
stellungsstand kein weiterer BMW 
1500 in Frankfurt gesichtet wurde, 
weder als Fortbewegungsmittel 
eines BMW-Direktors noch als Vor- 
führwagen für kaufbegierige Kun- 


aber sechs Wagen der 


gleichen 
Sorte, angefertigt in der Entwick- 


lungsabteillung des Münchener 
Werks, haben — äußerlich ein wenig 
unkenntlih gemacht -— bereits 
einige hunderttausend Testkilo- 
meter überstanden. BMW verfügt 
über einige Millionen Mark zur 
Vorbereitung der Serienproduk- 
tion. Und zufriedenstellend verlau- 
fen offenbar die Verhandlungen 
über eine Erhöhung des Betriebs- 
mittelkredits von rund 23 Millionen 
auf etwas mehr als 40 Millionen 
Mark — soviel glauben die BMW- 
Direktoren im nächsten und über- 
nächsten Jahr zu brauchen, um eine 
tägliche Produktionsquote von 150 
Stück des neuen Mittelklassewagens 
erreichen zu können. 


Für BMW scheint sich nunmehr 
also ein jahrealter Wunsch zu er- 


; den, rankte sich alsbald eine Flut füllen, der Traum vom sicheren m 
von Gerüchten um den vielbestaun- Standbein im Feld der Mittelklasse- 
ten Mittelklasse-BMW. „Wer weiß, Autos. Schon im Jahre 1955 war E 

ob der überhaupt in Serie geht“, mindestens bei den BMW-Techni- 

= ben Sie schon gehört, die ausge- aß si ie Entwicklungsabteilun 
Der Güte wegen stellten BMWs ben noch nicht intensiv mit Studien an Viersylin- E 
einmal eine Kurbelwelle.“ Oder der-Wagen beschäftigte. Man ent- 8 
„Alles nur Schau. Die Türen und warf damals einen Prototyp, der un- 


Schnell genäht — fein genäht, denn: 


Von Gütermann weiß alle 


das ist Seide und die hält! 


Röllchen 30 Pfennig 
Kennen Sie schon die Nä 


Gütermann & Co., Gutach/Breisgau, 
Abteilung 83, schickt sie kostenlos. . 


Welt, 


hfibel? 


1190 


Der milde Spezial-Reiniger für 
Teppiche und Polster 


tuba-Trockenschaum ist der 
Natur entnommen. Ihre wert- 
vollen Teppiche und Polster 
werden also auf natürliche 
Weise schonend gereinigt. 
Der trockne Schaum näßt 
nicht und verleiht den Farben 
leuchtende Frische. tuba- 
Trockenschaum-Reinigung - 
die neue Spezialpflege für 


\ 


Weggestellt: die Karosserie des 1955 entworfenen Vierzylinder-BMW mit 
negativ geschrägter Heckscheibe, wie sie jetzt beim Citro@n Ami 6 erscheint 


das Dach des (Ausstellungs-)1500er 
sind aus Plastik“. 


Wer die Männer befragte, die den 
Wagen konstruiert haben und die 
ihn möglichst bald zu verkaufen 
wünschen, mußte feststellen, wie 
wenig an solchen Spekulationen 
wahr ist. Die ausgestellten BMW- 
1500er bestanden nicht aus Plastik, 
sondern aus solidem Stahlblech. 


Sie waren zwar nicht fahrfertig, 


fähr die Größe der Achtzylinder- 
Wagen, aber einen Vierzylinder- 
Motor „unter 2 Liter Hubraum“ 
hatte. Wie so oft bei BMW scheu- 
ten die Ingenieure nicht vor unkon- 
venfionellen Lösungen zurück und 
rüsteten das Fahrzeug zum Beispiel 
mit einem negativ geschrägten Heck- 
fenster aus (siehe Bild). Erst viel 
später wurde diese BMW-Idee Re- 
alität — in England am Ford „Ang- 
lia“, in Frankreich am "Citroen 
„Ami 6“. 

Der 1955er BMW jedoch erwies 
sich als zu schwer für einen Vier- 
zylinder-Motor, das Projekt wurde 
wieder verworfen. Ein Gipsmodell 
des eigenartigen Wagens,steht heute 
noch in der BMW-Entwicklungs- 
abteilung; eine räderlose, ausge- 
schlachtete Karosserie in irgend- 
einem Werkschuppen. 


Die Entwicklungsgescichte des 
jetzt serienreifen BMW 1500 begann 


- zwei Jahre später. Aus jener Zeit 


stammen die — bisher noch nie ver- 
öffentlichten — Bilder des sagen- 
umwobenen 1,6-Liter--BMW. Seine 
Kennzeichen: weiche, abgerundete 
Linien, fast ein wenig an Alfa Ro- 
meo erinnernd. 1958 war der 1,6- 
Liter-Wagen serienreif, allerdings 
hatten ihn die BMW-Karosserie- 
bauer äußerlich inzwischen völlig 
der Trapezlinie angepaßt. 


Der Hubraum von 1,6 Litern war 
kein Zufallsprodukt.. Die Motoren- 
Konstrukteure hatten nämlich für 
das Projekt „Mittelklassewagen“ 
ihren berühmten 3,2-Liter-Acht- 


Liebe Kinder, diese Seiten sind für Euch zum Ausschneiden bestimmt. Lesezirkel-Bezieher bitten wir, an die nachfolgenden Leser zu denken unt 


BMW-Direktor Bönsch begutachtet 
kritisch die letzten Korrekturen am 
naturgroßen Modell des BMW 1500 


zylinder-Motor (den ersten Se- 
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Ihre Teppiche und Polster. 
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sternchen-Leser sagen ihre Meinung: 
t 
Duckmäuser Verständnisvoll 
d Dich zn => in der Der Trick 
2 en, daß Du frei sagst, was Du a war das ganz anders. Unser 8 ae 
- denkst. Mir scheint aber, er hat Lehrer sagte immer, daß er ey rag srrecgih 2 
1 kleine Duckmäuser aus Euch ge- wüßte, wie wenig Spaß einem Schild auf seinem Bild ge- 
macht, denn sonst brauchtest der Aufsatz über die Ferien alt. und die A 
E Du nicht Deine Zuflucht zum macht. Deswegen gab er uns hand” +ütselie nach Tage 
1 sternchen zu nehmen. nie einen Aufsatz über Ferien daran herum. Eines Abends 
oder Ausflüge auf. 
2 Gertraud Steinvorth (22) 3 winkte Adele die andern 
3 Mülheim/Ruhr Gelsenkirchen H.-). Müller (15) beiseite. „Wißt ihr schon 
> Ich bin sehr empört über Anne- Id schlage vor, Annegret soll » frieden.“ — „Warum denn?” 
) gret. Sie sollte sich freuen in den Ferien Tagebuch führen, IT fragte Rollo. „Brühwürfel 
einen Aufsatz über ihrenschön-. 5° hat sie es in der Schule mit x W) » suchen!” — Es'war schon 
2 sten Ferientag zu schreiben. dem Aufsatz leichter. A\ YA dunkel, als die „schwarze 
Kennwort Merzig/Saar Ingelore Bauer (11) Duisburg Birgit Linz (12) 
r u „Aufsatz” nie Versuch macht klug Unverständlich herum, aber sie konnten 
- j ; Ich sehe eigentlich nicht ein, nichts verdächtiges fin- 
3 ze ne wie man sich durch eine Ferien- den. „Da ist ja Musik“, 
Annegret Hansky klag- s  gufgabe seine Ferien verdrie- sagte Kiki m. E. und deu- 
- 3 i en (wir müssen es Gott seiDan ßen lassen kann. tete auf ein Fenster dicht 
1 8 te, daß ihr Lehrer jedes nicht), dann würde ich nur mal über dem Erdboden. Die 
> Jahr nach den großen als Versuch das schreiben, was Erklärung „schwarze Hand“ hockte 
Ferien einen Aufsatz Unser Studienrat sagt immer: 
„Der letzte Ferientag” rerin dazu sagt. Je flüsterte" Felix. plötzlich 
E schreiben läßt. Annegret Nürnberg Regina Tretziak (12) zuckte Kiki m. E. zusam- 
meint, daß sie eine fünf. Abfinden tige Orthographie lernt!” 
bekäme, wenn sie wirk- Selb Ramona Reul (12) 
- © Es ist fast in allen Schulen, daß er atemlos und kroch dann 
lich das schriebe, wie man nach den Ferien einen Auf- Nie in die Fensternische hin- 


eser zu denken und 


sie gedacht und ge- 
macht hat. (Sternchen 35) 


Leserbriefe 


Ein Früchtchen 


Zu Tar6ö möchte ich sagen, daß 
in unserem Erdkundebuch steht, 
daß es eine tropischen Knollen- 


satz von einem Ferienerlebnis 
schreibt. Man muß sich damit 


abfinden. 
Pirmasens Lothar Böttcher (15) 


gern, nachdem ich Deinen gro- 
großen Bruder studiert habe. 
Hamburg Hans Wittnebel 


Durch Zufall 
Letztes Jahr kam mir dufich Zu- 


Beim Aufsatz schreibe ich nie, 
was ich wirklich gemacht und 


gedacht habe. 
Stuttgart Eva Winkler (10) 


Sternchen hat geholfen 


Vielen Dank für. Deinen lieben 
Brief, in dem Du mir wegen 
meiner Anfrage „Taschengeld“ 
geantwortet hast. Als ich den 
Brief «meinem Vater zeigte, 


‚Diese Preise könnt ihr gewinnen 


Ein Kofferradio Nordmende „Cipper” 


Eine Mauthe-Armbanduhr 


ein. „Ein Mann tritt jetzt 
zu ihm“, berichtete er den 
andern. „Der Mann gibt 
ihm Geld. Und von Meier- 
Glück kriegt er einen 
Schlüssel.” —_ „Einen 
Schlüssel?” fragte Adele 
verwundert. „Wozu denn? 
Laß mich mal sehn!“ Kiki 
m. E. machte ihr Platz. 
Aber Adele konnte den 
Mann nicht mehr finden. 
Kiki. m. E. kroch wieder 
nach vorn. „Das ist ja ein 
toller Trick“, sagte er auf 
einmal „Brühwürfel im 


fall ein Sternchen in die Hände lachte er mich aus. Jedoch am 2. Preis: Geheimfach! Und wißt ihr, 
Dee BER und jetztkauft meineSchwester nächsten Tag, als wir wieder 3. Preis: Eine Luftmatratze wo das Geheimfach ist?” 
Hannover Reiner Heusmann den Stern jeden Dienstag. auf das Thema Taschengeld zu e „ 

Krutweiler Robert Weber sprechen kamen, legte er mir 4, Preis: Ein Montblanc Schulfüllhalter Wo ist das 
Einmalig DM 10,— auf die Hand und sagte: : 


Um Dir ein Kompliment zu ma- 
chen, möchte ich sagen, daß 
Du als Beilage einmalig bist, 
und das nicht nur in Deiner 
Existenz, sondern auch in Dei- 
nem Inhalt. Trotzdem ich schon 
17 Lenze alt bin, lese ich Dich 


Nett und sauber 


Empört las ich neulich die Be- 
schimpfungen, die man Dir dar- 
brachte. Eine so nette und sau- 


bere Jugend-Zeitschrift wie Du . 


es bist, kann man suchen. 
Dortmund Brunhilde Beele 


„Das hast Du aber nur Stern- 
chen zu verdanken.” Ich freute 
mich natürlich riesig darüber 
und überDich, liebes Sternchen, 
noch viel mehr. Dafür möchte 
ich mich bei Dir bedanken. 

Dinkelsbühl Gerhard Meier 


Preis: . . . Je ein gutes Jugendbuch 


in vierzehn Tagen ein neues 
Abenteuer und neue Preise 


Geheimftach? 


Die Lösung schreibt auf 
eine Karte, die bis zum 
15. Okt. beim Sternchen, 
Hamburg 10, sein muß 


JIMMY Gummipferd 


erdacht und aufgezeichnet von Roland Kohlsaat 


Der Fischer erzählt, dah die Königin, die Julio heiraten sollte, längst gestorben sei. Das, was Julio sah, war 
nur ein naturgetreues Abbild von ihr. Julio sollte lebendig mit ihrem Sarkophag eingemauert werden. Der 
Fischer deutet auf dampfende Täler und erklärt, daf} dort die toten Königinnen von Atlantis liegen. Ob- 
gleich Julio immer noch in großer Gefahr schwebt, re itet er ins Tal hinab und steht plötzlich an einer Treppe. 


har das 


Gerode will Julio die Treppe hinobklettern, da kommt es dumpf von unten hoch. Es jault, pfeift, kreischt, faucht 
und schleudert die drei weit nach hinten. Ein heiher Sturmwind packt sie mit solcher Gewalt, dat; ihnen fast die Kleider 
zerrissen werden. Dann heult der Sturm durchs Tal und zischt durch Spolten ins Freie. Das war der gleiche Sturm, der 

che Meer aufgewühlt hatte. 


Trotz der Warnung des Fischers geht Julio die Treppe runter. 
Er will wissen, welches Schicksal man ihm zugedocht hatte. 
Er stemmt sich gegen den heilen Luftstrom, der aus der Tiefe kommt. 
Kaum können Jimmy und er sich auf den Beinen halten, 
so zerrt der Sturm on ihnen. Fast werden sie von der Brücke gefegt. 
Dann hat Julio sein Ziel erreicht. Ein paar Schritte durch „ 
einen schmolen Gong und er steht in einem kleinen Roum. 
In der Mitte erkennt er die junge Königin, die er schon einmal soh. 


— 


Mit dunklen Augen blickt sıe 
ihm entgegen. Strohlend ın 
schımmerndem Gold und 
Edelsteinen. Obgleich Julio 
jetzt weih, doh er eine 


Inchhild 


Er nähert sich der Puppe und als er sie berührt, klingt sie hohl 
Aber selbst aus der Nühe ıst alles verblüffend echt. Fortsetzung folgt. | 
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Alle kämpfen 
für 
Prinz Achmed 


Roman von Fritz Raab 


Die Anwälte Gregory und Baldwin 
Appletree unterrichten Direktor Hin- 
derwell von Gienford College über 
die Gefahr, in der Prinz Achmed 
schwebt. Sie empfehlen aber, nicht 
die Polizei zu verständi . Der 
Direktor ruft Achmed zu sich. Zwei 
unheimliche Gestalten, Buitcher und 
Haddock, rollen unierdessen in einem 
Austin von London aus nach Süden. 


aus dem Gesicht. „Du bist der 

humorloseste Bursche, mit dem 
ich je zuvor zusammengearbeitet 
habe.“ 

„Spar dir deine Scherze für andere 
Leute auf.“ 

„Nun fang nicht wieder an. Ic 
sag ja nichts.“ 

Für eine Weile fuhren sie schwei- 
gend. 

Dann steckte sich Butcer eine 
Zigarette an. „Bist du sicher, daß 
der Prinz in Glenford steckt?“ 

„Der Mann, von dem ich es weiß, 
schwört jeden Eid darauf.“ 

„Und wenn uns dieser Nizar hin- 
terher mit der Belohnung aufsitzen 
läßt?” 

„Der wird sich hüten. Wir haben 
ihn doch in der Hand.“ 

„Du mußt es wissen.“ 

„Ich weiß es auch.“ 

Das Gespräch verstummte wieder, 
und es wurde auch nicht wieder auf- 
genommen, bis der Austin Glenford 
erreichte. 

Vor einem alten gepflegten Fach- 
werkhaus drückte Haddock auf die 
Bremse. Uber der Tür des Hauses 
hing ein Schild mit der Aufsthrift 
„Castle Inn“; es war der einzige 
Gasthof von Glenford. 

Haddock sah Buicher von der Seite 
an. „Weißt du noch, was für Leute 
wir sind?” 

„Grundstücksmakler aus London.“ 

„Was tun wir hier?* 

„Suchen was.“ 

„Was suchen wir?* 

“Hör auf damit! Ich bin doch kein 
Idiot.“ 

„Du bist ein gottverdammter Idiot, 
wenn du nicht verstehst, warum ich 
diese Fragen stelle. Also was?” 

„Ist doch ganz gleich... Meinet- 
wegen ein Grundstüc für ein Hotel 
oder für ein Landhaus.” 

„Wenn du was von einem Hotel 
faselst, hast du sofort den Wirt die- 
ses Gasthofs gegen dich. Und ein 
Landhaus? Welcher Narr wird sich 
in dieser Gegend ein Landhaus 
bauen wollen?“ 

„Dann sag schon, was wir suchen.” 

„Wir suchen Filmkulissen.“ 

„Was?“ Butcer war verblüfft. 
„Filmkulisse?* 

„Im Auftrag einer Filmgesellschaft 
suchen wir ein altes Haus, in dem 
einige wichtige Szenen gedreht wer- 
den sollen.“ 

„Du bist verrüct, Haddock.* 

„Wenn du ein bißchen Gehirn hät- 
test, wüßtest du sofort, daß das die 
einzige Möglichkeit für uns ist.“ _ 

„Ausgerechnet Film! Dann sind 
wir doch in vierundzwanzig Stunden 
hier bekannt wie bunte Hunde.“ 

„Stimmt! Und jeder wird uns hel- 
ten wollen. Wir können überall her- 
umschnüffeln, ohne daß jemand Ver- 
dacht schöpft. Wir dürfen den Leuten 
Löcher in den Bauch fragen, und nie- 
mand wird sich darüber wundern.“ 

Butcher legte seine Stirn in Fal- 
ten. „So gesehen hat es was für sich. 
Und wenn wir gefragt werden, was 
für ein Film hier gedreht werden 
soll?” 

„Dann grinsen wir und schweigen. 
Das ist so üblich beim Film.“ 

„Und für welche Filmproduktion 
arbeiten wir?“ 

„Dürfen wir leider nicht sagen. 
Wegen der Konkurrenz.“ 

Haddoc sah nach rechts. Ein jun- 
ges Mädchen war aus dem Gasthof 
her gek« Es trat auf den 
Wagen zu. 


wischte sich den Tee 


„Guten Tag, Sir! Wenn Sie hier- 
bleiben möchten, der Parkplatz liegt 
hinterm Haus.“ 

„Danke, Miß. Wir brauchen Zim- 
mer. Haben Sie was frei?” 

„Ja, Sir. Zwei sehr hübsche Zim- 
mer mit Kamin und fließendem Was- 
ser.“ 

Butcher schob seinen Kopf etwas 
vor und verzog das Gesicht. „Und 
eine so nette Bedienung wie Sie, 
hoffe ich.” 

„Ich bin Mary Roper, die Tochter 
des Wirts.* 

„Wird bei Ihnen auch getanzt?“ 

„Gewiß, Sir, jeden Sonnabend im 
Saal.” 

„Tanzen Sie auch?“ 

Mary sah ihn erstaunt an. „Ob 
ich tanze, Sir?* 

Haddock stieß Butcher heftig’ ın 
die Rippen. „Danke, Miß. Wir par- 


ken den Wagen auf dem Hof und, 


kommen dann rein.“ Er gab Gas und 
fuhr an. 

Butcher tastete nach seinen rech- 
ten Rippen. „Was ist denn los mit 
dir?” 

„Laß bloß das Mädchen in Ruhe. 
Wenn du mit mir arbeitest, gibts 
keine Weibergeshichten. Verstan- 
den?* 

Er hielt den Wagen auf dem Park- 
platz an, stieg aus und öffnete den 
Kofferraum. „Los, nimm deine Sa- 
chen!“ 

Butcher gehorchte wortlos. Aber 
selbst jemand, der ihn nicht kannte, 
hätte gemerkt, daß er vor Zorn 
kochte. 


Es war seltsam, aber Direktor 
Hinderwell riß weder seine blaß- 
blauen Augen auf, noch ließ er die 
Gelenke seiner Finger knacken. Es 
sah beinah so aus, als habe eine noch 
höhere Instanz ihm selbst Respekt 
eingeflößt. Ganz ruhig berichtete er 
dem vor ihm sitzenden Achmed von 
dem Besuch der Anwälte Baldwin 
und Gregory Appletree. Dann sah er 
Achmed fragend an. „Hast du alles 
verstanden?” 

„Ja, Sir.” 

„Du brauchst natürlih keine 
Furcht zu haben, mein Junge. Wir 
werden alles tun, um dich vor Scha- 
den zu bewahren.” 

„Danke, Sir. Ih fürchte mich 
nicht. Nizar al-Turaba ist allerdings 
sehr gefährlich.” 

„Sobald er hier auftaucht, werde 
ich deine Anwälte benachrichtigen.” 

„Ich glaube nicht, daß Nizar hier- 
her kommen wird, Sir. Man erkennt 
ihn sofort. Er wird andere Leute 
schicken.” 

„Was für andere Leute, mein 
Junge?* 

„Ich weiß es nicht, Sir. Irgend- 
welche Leute, denen er viel Geld 
gibt.“ 

Direktor Hinderwell schüttelte 
ein wenig den Kopf. „Du machst dir 
falsche Gedanken, mein Junge. In 
Arabien und vielleiht auch in 
Deutschland mag es solche Men- 
schen geben, die gegen Geld böse 
Dinge tun. Bei uns wird niemand 
etwas Derartiges wagen. Unsere Po- 
lizei ist sehr tüchtig.“ 

„Das weiß ich, Sir.” 

„Dann ist ja alles in Ordnung. 
Nun müssen wir noch überlegen, 
wie wir es den anderen Jungen mit- 
teilen, daß sie auf Nizar und deine 
beiden ehemaligen Leibwächter ach- 
ten.” 

„Saduk und Hamed, Sir.“ 

„Wie bitte?“ 

„Meine ehemaligen Leibwächte 
heißen Saduk und Hamed.“ 

„Aha.“ 

„Wenn Sie es mir gestatten, Sir, 
möchte ich es selbst übernehmen, 
die anderen zu unterrichten.“ 

Direktor Hinderwell machte ein 
erfreutes Gesicht. „Wirklich? Das 
wäre zweifellos der beste Weg. Du 
kennst die drei ja schließlich am 
besten.” 

„Gewiß, Sir.“ 

„Ausgezeichnet, mein Junge. Ich 
freue mich, daß du selbst der Gefahr 
mutig entgegentreten willst.” 

Als Achmed fünf Minuten später 
nach Cliff House zurückkehrte, war- 
tete alles gespannt auf seinen Be- 
richt. Aber Achmed lächelte nur und 
sagte, es habe sich um rein private 
Dinge gehandelt. Von Nizar und 
Saduk und Hamed erwähnte er kein 


Kennt ihr meine Mutter? 
Guckt mal richtig hin! 
Sie sorgt für mein Futter, 
wenn ich hungrig bin. 


Und bin ich mal bange, 
daß mir wer was tut, 
drückt sie meine Wange, 
dann wird alles gut. 


Haut mich ein ganz Schlimmer 
und ich schreie denn, 
geht die Mutti immer 
gleich ganz tüchtig ran. 


Läßt sie mich alleine, 
fürchte ich mich sehr, 
doch wenn ich dann weine, 
kommt sie wieder her. 


Und wir rennen feste 


über 
Mutti ist die Beste 
von der ganzen Welt. 


Frank, Mike und die Indianer folgen den Spuren. 
Broca und Mallett wollen Tarö, der sich in ihrer Ge- 
walt befindet, ins Lager zurückbringen. Pferdespuren 
sollen Frank irreführen. Mike will Pferde aus dem 
Lager holen, um die Verfolgung sofort aufzunehmen. 


Das Amulett 


ir müssen versuchen, unbemerkt in meine Hütte zu kommen. 
Und wenn Leute drin sind? 


Ich schleiche mich an. Wenn jemand 


in der Hüfte ist, mdche ich 
Worten Sie hier! 


kurzen Prozeh. 


Mike Pepper holt Pferde 
... unser Trick ist geglückt! 


wur 
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rien-V-8 aus Leichtmetall über- 
haupt, und den damals — und 
heute noch — größten deutschen 
Serienmotor) genommen und ein- 
fach der Länge nach halbiert. Was 
in dem „schrägen Otto“ — so hieß 
der halbe V-8 im Werk — steckte, 
zeigte sich, als man ihn versuchs- 
weise in die Karosserie eines gro- 
hen BMW  einbaute. Direktor 
Bönsch fuhr damit durch Deutsch- 
und erzielte beispielsweise 
„uf der Strecke Hamburg-Frank- 
iurt einen Schnitt von mehr als 
125 km/st. 

BMW-Bönsch: „Der Vorgänger 
ınseres heutigen 1500er stellte 
eine durchaus fortschrittliche 
“<onstruktion dar, die auch heute 
noch vor kritischen Augen be- 
stehen kann.“ In Ermangelung der 
nötigen Millionen konnte BMW 
‘reillich den Traum vom Mittel- 
klassewagen auch diesmal nicht 
realisieren. „Heute sind wir dar- 
über ganz froh“, sagt Bönsch, 
„denn dadurch hatten wir die ein- 
malige Gelegenheit, den Wagen 
noch einmal mit allen Erfahrungen 
aus den 1,6-Liter-Versuchen gründ- 
ich zu überarbeiten.“ 


Straßenlage 
nach Maß 


Das Ergebnis der neuerlichen 
zweijährigen Konstruktionsarbei- 
ten und Experimente, der neue 
BMW 1500, erhebt gewiß nicht den 
Anspruch als „„revolutionär“ be- 
zeichnet zu werden. Er ist aber ein 
Automobil, das durchweg dem neu- 
esten Stand der Technik entspricht 
und an dem sich die Begeisterung 
selbst des fortschrittwütigsten Au- 
tomobilisten zu entzünden vermag. 
Die Karosserie weist beispiels- 
weise trotz des niedrigen Trocken- 
gewichts von 900 kg (Vorläufertyp: 
1050 kg) eine besondere Formsteif- 
heit auf — „und zwar in allen Rich- 
tungen“ (Bönsch). Der Motor, „von 
oben nach unten entwickelt“, ver- 
fügt über erhebliche Leistungs- 
reserven, hat fünffach gelagerte 
Kurbelwelle ‚und soll, erzählen 
BMW-Leute, „einmalig elastisch“ 
sein. „Die Begriffe Übersteuern 
und Untersteuern“, so Direktor 
Bönsch, „verlieren bei diesem Wa- 
gen ihre Bedeutung. Seine Stra- 
Benlage ist kein Produkt des Zu- 
falls, sondern eine exakt berech- 
nete Sache.“ Tatsächlich vermögen 
die BMW-Konstrukteure auf Grund 
ihrer Forschung heute von den 168 
Faktoren, die die Straßenlage eines 
Autos beeinflussen, rund 130 exakt 
zu ermitteln, zu berechnen und das 
Fahrverhalten eines Autos mithin 
im gewünschten Sinne zu beein- 
flussen. 

Noch kann Stern-Tester Alexan- 
der Spoerl nicht darüber berichten, 
inwieweit der BMW 1500 all den 
Vorschußlorbeeren gerecht wird. 
Immerhin schließt BMW bereits 
Lieferverträge ab. Termin: „Zweite 
Hälfte 1962.“ BMW-Vorstandsmit- 
glied Hahnemann (zuständig für 
den Vertrieb) ist zuversichtlich: 
„Wir rechnen fest damit, daß wir 
im Juni nächsten Jahres die Null- 
Serie bauen. Im Juli soll dann die 
Produktion beginnen. 

Eine größere Verschiebung die- 
ser Termine würde BMW mög- 
licherweise teuer zu stehen kom- 
men. Nicht nur, weil dann ein Teil 
der BMW - 1500 - Besteller wieder 
abspringen könnte, sondern auch 
wegen der Paragraphen 14 und 15 
der Frankfurter Ausstellungs- 
bedingungen. Dort wird nämlich 
eine Vertragsstrafe „in Höhe von 
mindestens 100 000 DM“ angedroht 
für den Fall, daß eine Firma ein 
auf der IAA ausgestelltes Pkw-Mo- 
dell nicht innerhalb einer bestimm- 
ten Frist „aus der serienmäßigen 
Fertigung“ liefern kann. ® 


Alleinvertrieb durct 
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FÜR HARTE MÄNNER 


Frank S.Thorn: „Prost PUSCHKIN -” 

Sein Freund: „Harter Tropfen...” 

Frank $.Thorn: „Schmeckt ausgezeichnet!” 

Sein Freund: „... und neutral im Atem.” 
Frank S.Thorn: „Bester Wodka!” 

Sein Freund: „Mehr als das...” 

Frank $.Thorn: „PUSCHKIN für harte Männer!” 
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Als Geschenk vermittelt durch TELEpresent '% Flasche 55% 


Flasche 40 
DM 10,50 


Wündrich-Meißen 


Kaum zu glauben ... 


was in diesen Büchern alles steht. Kaum zu glauben, 
daß der kleine Schauspieler irgend etwas erkennen kann, 
wenn er das Buch verkehrt rum hält. Kleinkinder sind 
Nachahmer ihrer Eltern und Geschwister: Je mehr sie 
Gutes sehen, desto mehr Gutes eignen sie sich unbewußt 
an. Dazu gehören auch Sauberkeit und Körperpflege - 
nicht zuletzt der ständige Gebrauch von Penaten. Viele, 
die vor 30 oder 40 Jahren Penaten im Kinderzimmer 
kennengelernt haben, sind diesen zuverlässigen Haut- 
schutzmitteln durch ihr ganzes Leben treu geblieben und 
haben es nie bereut. Penaten - in allen Apotheken und 


PENATEN 
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Ein Weltbegriff - 
ein Wertbegriff! 


Gas-Feuerzeuge, 
elegant 
praktisch 
zuverlässig 


Varaflame 
VF 40 DM 56, - 
mit Krokodilleder, 
handgenäht 


Varaflame 
VF 16 DM 44, - 
Chrom, Sonnenmuster 


Drei aus dem großen 
RONSON-Sortiment — 
elegante Gasfeuerzeuge 


mit reiner, regulierbarer 


Flamme und einfacher, 
jederzeit möglicher 
Nachfüllung: 
Varaflame für den Herrn, 
Ladylite für die Dame. 


Varaflame 
VF 53 DM 52, - 
Lackstreifen blau 


Wer die Welt 
kennt, hat 


Woaagerecht: 2. Stadt in Südtirol, 5. Seiten- 


triebe von Pflanzen, 11. kurzschwänziger 
Krebs, 12. sagenhafte Erzählform, 16. Laub- 
baum, .18. weißblühendes Pflänzchen, 19. 
mißgünstiger Mensch, 23. Tierprodukt, 24. 
vornehm tuender, eingebildeter Mensch, 
25. amerikanischer Erfinder (1847-1931), 
26. Lebensende, 27. Auswahl aus Schrift- 
stellern, 30. Hecke, Waldgrundstück, 31. 
Wöüsteninsel, 32. Raubvogel, 33. Luftgeist 
bei Shakespeare, 35. See in der Sowijet- 
union, 36. bekannter Flieger des 1. und 
2. Weltkrieges (1896-1941), 37. japanisches 
Brettspiel, 38. Körperteil, 39. weiblicher 
Vorname, 40. Nebenfluß der Donau, 42. 
Postgebühr, 44. Fluß in Italien, 46. luft- 
förmiger Körper, 48. Grundrichtung einer 
Entwicklung, 50. Gliedertier, 52. Lebens- 
emeinschaft, 53. griechischer Buchstabe, 
. Edelstein, 56. Wiener Operetten- und 
Walzerkomponist (1801-1843), 58. flache 
Schüssel, 60. Hausvorbau, 61. Mündungs- 
arm des Rheins, 63. wenn ein. Pferd zu- 
geritten ist, 65. Tongeschlecht, 67. Hafen- 
stadt am Kaspischen Meer, 69. Marder- 
gattung, 70. Hauptstadt Israels, 73. ange- 
sehenste Ortseinwohner, 76. finnische 
Hafenstadt, 78. Abgespanntheit, Erschlaf- 
fung, 80. südamerikanische Kamelart, 82. 
Nebenfluß der Donau, 83. Weg, Reise- 
richtung, 85. mittelalterlicher Humanist 
(1467-1536), 86. Nichtchristin, 87. natür- 
licher Dünger,‘ 88. Reinigungsmittel, 39. 
Nebenfluß der Wolga. 
Senkrecht: 1. Künstler, 3. Entfernungsstufe 
für Verkehrstarife, 4. feierliche Aussage 
vor Gericht, 5. Flächenmaß, 6. französische 
Filmschauspielerin, 7. männliches Haus- 
tier, 8. Wurfspieß, 9. Marschland an der 
unteren Ems, 10. männlicher Vorname, 13. 
Bundesrepublik der Sowjetunion, 14. Nach- 
laßempfänger, 15. ärztliches Untersuchungs- 
instrument, 17. männlicher Vorname, 
Flüssigkeitsbehälter, 21. spanischer Frauen- 
name, 22. sind Töne gleicher Stufe, aber 
verschiedener Tonbezeichnung, 25. grie- 
chischer Buchstabe, 26. Eßgerät, 28. römi- 
scher Sonnengott, 29. weiblicher Vorname, 
34. Stockwerk, 35. griechische Jagdgöttin, 
38. alkoholisches Getränk, 41. einzellige 
kleinste Lebewesen, 43. männlicher Vor- 
name, 45. kanadische Provinz, 47. dick- 
köpfig, hartnäckig, 49. Strick, 51. eine der 
nordamerikanischen Jungferninseln, 55. 
Vulkan in Italien, 57. rein, ohne Abzug, 


59. Liliengewächs, 62. kleines Wasserfahr- 


zeug, 64. bekannter deutscher, in den USA 
lebender Architekt (geb. 1883), 66. tropi- 
sche Getreidepflanze, 67. russischer Wind- 
hund, 68. Lehre von der Bewegung durch 
Kräfte, 71. Fluß in Frankreich, 72. Haupt- 
stadt des USA-Staates Oregon, 74. Gruppe 
von Lebewesen mit gemeinsamem Typus, 
75. Papageienart, 77. süditalienische 
Hafenstadt, 79. weiblicher Vorname, 81. 
Teil des Baumes, 84. männlicher Vorname. 


RATEN UND RECHNEN 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine Ziffer, 
gleiche Karos also gleiche Ziffern. Durch 
Probieren, Nachdenken und Überlegung 
ist die Aufgabe durch Niederschreiben der 
richtig gefundenen Zahlen an Stelle der 
Karos waagerecht und senkrecht lösbar. 


MAGISCHES QUADRAT 


Aus den Buchstaben: b dd eeee iii Il nnnnnn 
00 rr uwuu sind die Wörter der nach- 
stehenden Bedeutung zu bilden und so in 
die Felder der Figur einzutragen, daß sie 
jeweils waagerecht und senkrecht gleich- 
lauten: 1. männlicher Vorname, 2. An- 
sammlung von Tieren, 3. Stadt in Ober- 
italien, 4. bekannter italienischer Sozia- 
listenführer, 5. in Ol und Fetten enthalte- 
ner Stoff. 


 stern-rätsel 


52 


78 
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SILBENRÄTSEL 


batt — bel - bün - ca - chi — chro - da - 
dant - de - den -di-du-e-e- ein 
-— ell - es - fekt - form - frau - fron - 
gat - ger - go - grau — hard — hen — im 
— im — ker — kun - le - leich - len - li — 
ma — man — mat — me — mus — nam - ni 
- nis - nou - on - on - on - pa - pe — 
per - plo-ra-ra-re-se- see - sig 
- sil - ster - syn - tan - ti - ti ti -ti — 
ton - tor - tracht - tum -u- ul- ul- wa - 
zi. Aus obenstehenden Silben bilde man 24 
Wörter, deren erste und vierte Buchstaben, 
beide von oben nach unten gelesen, ein 
Wort von Goethe ergeben. 

1. See in der Schweiz, 2. Harmonie, Ein- 
mütigkeit, 3. Preisnachlaß, 4. katholischer 
Feiertag, 5. Empörung, Aufruhr, 6. Frei- 
lassung, Gleichstellung, 7. Einheitsanzug, 
8. Betrug, Unterschlagung, 9. Titel der rö- 
mischen Kaiser, 10. Schweizer Kanton, 11. 
Gewinnanteil, Vergütung, 12. letzte Auf- 
forderung, 13. Rachenorgan, 14. weiter 
Herrenwintermontel, 15. Nuß-, Mandel- 
konfekt, 16. Zweikampf, 17. Beistand, 
Zeuge, 18. Zeitform der Vergangenheit, 19. 
Großstadt in den USA, 20. Scharfrichter, 
21. höherer Beamter im staatlichen Außen- 
dienst, 22. Speisenwürze, 23. Gleichzeitig- 
keit, 24. Männername. 


AUFLOSUNGEN 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Wiederauf- 
nahmeverfahren, 16. Erle, 17. Ob, 18. Litauen, 19. 
Fee, %0. Sims, 21. ge 24. Plan, 25. Ra, 
26. Neider, 28. Nu, 30. Feind, 31. Spur, 33. Eva, 
35. Bier, 37. Drusen, 41. Exlibris, 42. Au, 43. 
Omar, 44. Ragout, 46. Straubing, 48. Hobelbank, 
50. Gigolo, 53. Rotdorn, 54. Lee, 55. Elch, 58. 
Eklat, 8. Anrede, 63. Mars, 65. Navarra, 69. Oele, 
70. Nubien, 71. Sicherung, 72. Dach, 75. Arno, 76. 
Weisheitszahn, 79. Thorn, 81. Ar, 82. Klient, 83. 
Etat, 84. Patriot, 86. Re, 87. Trierer, 89. Napo- 
leon, 91. Laa, 9. Ort, 9. Rif, 95. Iwein, 97. 
Stamm, 100. Hesse, 102. Asiaten, 104. Kos, 105. 
Udo, 107. Oleander, 109. Kontrolle, 113. Duo, 115. 
Epen, 116. Suelze, 117. Assessor, 120. Tower, 121. 
Eigennutz, 123. Tip, 124. Tesla, 125. Gin, 126. 
Hela, 127. Urg It 28. Genetik, 129. Ba- 


r ‚ 128. 
. stei, 130. Ernte, 131. Egk. Senkrecht: 1.We- 


serbergland, 2. Iris, 3. Elm, 4. Desperado, 5. Ro- 


AUS HEFT NR. 40 


— 


land, 6. Abendrot, 7. Nil, 8. Husar, 9. Elen, 10. 
Viren, 11. Etuis, 12. Rand, 13. Fuge, 14. Efeu, 
15. Ney, 22. Aussaat, 23. Irun, 27. Relief, 28. 
Nabob, 29. Musik, 32. Peru, 34. Rinnsal, 36. In- 
dien, 38. neben, 39. Xanten, 40. Yggdrasil, 
41. Eton, 44. Rio, 45. Uhrmacher, 46. Sole, 47. 
Brise, 49. Lie, 51. Gericht, 52. Leda, 56. Uri, 57. 
Breite, 59. Konzerte, 60. Legat, 61. Teint, 64. Abo, 
66. Visitation, 67. Rhenium, 68. Art, 73. Atavis- 


Ahn, 99. Mur, 101. Spelunke, 103. Nep , 106. 
Dose, 108. Aerar, 109. Kartei, 110. Teiler, 111. 
Lenin, 112. Bezirk, 113. Dax, 114. Osten, 118. 
Eile, 119. Spat, 120. Tara, 121. Este, 122. Garn. 


sches Quadrat: 1. Apfel, 2. Paula, 3. Fuder, 
4. Eleve, 5. Laren. 
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RBEBRBE mus, 74. Horn, 75. Anopheles, 77. Ekel,'78. Haus- 
se, 80. Rialto, 81. Aloe, 84. Para, 85. Gewinn, 88. 


Von Georg Kieninger 


Partie Nr. 397 

Moderne Ben-Oni-Verteidigung 
Gespielt als Stichpartie um die Meisterschaft 
“der H tadt Hamburg 
weiß: L. Rellstab Schwarz: L. Klaeger 


1. d2-d4 Sgs8-f6 2. c2-c4 c7-c5 3. d4-d5 d7-d6 
4. Sb1-c3 97-86 5. e2-e4 Lf8-g7 6. f2-f4 0-0 
7. Sdı-f3 (Unser Schachprofessor. wie Mei- 
ster Rellstab in Schachkreisen genannt wird, 
hat sich unbefangen aufgebaut und droht nun 
im Zentrum aktiv zu werden.) 7. ... e7-—eS 
(Damit. tritt Schwarz den weißen Plänen ent- 
vegen.) 8. f4Xe5 d6Xe5 9. Lfi-d3 (Verfehlt 
wäre der Bauernraub mit 9. SXe5 wegen der 
Antwort 9. ... SXe4.) 9. ... Sf6-e8 10. 0-0 
h7-h6 11. Le1-e3 Sb8-a6 12. Ddi-d2 Kgs-h7 
13. a2-a3 Se8-d6 14. Sc3-b5 f7-f5 (Sehr ener- 
visch gespielt. Aber einen Altmeister wie Rell- 
stab kann man damit nicht erschüttern.) 15. 
DdaXd6 16. e4xf5 Lc8Xf5 17. Dd2-c2 
h7-b6 (Konsequent im Sinne der Partieanlage 
war hier 17. ... e4, um zu starkem Figuren- 
spiel zu gelangen. Jetzt kommt Weiß durch 
die Besetzung des Feldes e4 in klaren positio- 
nellen Vorteil. denn Schwarz erhält eine pas- 
sive Stellung.) 
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MERAN 
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EM 
Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz 
18. Ld3—e4 Sa6-c7 19. Sf3-h4 Lf5% es 20. Dc2Xe4 
Tf8xf1+ 21. Ta1xfi Tas-fB 22. Tf1Xf8 197% 
23. Sh4-f3 b6-b5 24. b2-b3 b5Xc4 25. b3xc4a 
26. h2-h4 Kh7-g8 (Notwendig wegen 
der Drohung 27. h5.) 27. Le3-f2 Sc7-e8 28. 
Lf2-g3 Dd6—e7 29. (Dieser Bauern- 
gewinn bei bester Stellung garantiert nun den 
Sieg, trotz zähen Widerstandes.) 29. .... g6-g5 
30. De4—-g6 85% h4 31. d5—-d6 (Der rascheste Ge- 
winnzug.) 31. ... De7-d7 32. Le5xg7 Se8xg7 
33. $Sf3-—e5 Dd7-e6 34. d6-d7 De6Xg6 35. 
Sg7-e6 36. Sg6—e7+ Kgs-f7 37. Se7—c6 
Kf7-f6 38.Kg1-f2 Kf6-f5 39. Kf2-f3 Se6-g5 + 
40. Kf3-e3 Sg5-17 41. d7-d8D Sf7Xd8 42. Sc6 
xd8 Kf5-g4 43. Sdö-e6 Kg4-g3 44. Se6Xc5 Kg3 
“g2 45. Sc5-e4 h4-h3 46. c4-c5 h3-h2 47. 
Se3-f2 Schwarz gibt. auf. — Durch diesen ein- 
drucsvollen Sieg sicherte sich Rellstab zum 

dritten Male den Hamburger Meistertitel. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
G. E., weiblich, 42 Jahre 


Die Schreiberin ist lebhafterer Natur, reagiert 
schnell auf Reize jeder Art, kann sich rasch 
auf verschiedene Gegenstände und Vorgänge 
ein- und umstellen, besitzt überhaupt einen 
schnellen Ablauf der seelischen Regungen, geht 
allen Gedanken und Einfällen im allgemeinen 
unmittelbar nach und versteht es. die Dinge 
ihrer Bedeutung und Wichtigkeit entsprechend 
an- und einzuordnen. Jedoch liegen dieser 
Lebhaftigkeit auch nervöse Eile, Unruhe und 
Ungeduld mit zugrunde, verbunden mit Reiz- 
barkeit, Störbarkeit und Erregbarkeit, vor 
allem, wenn sich die Schreiberin in beengten 
Verhältnissen befindet. Sie braucht für ihr Le- 
ben und Wirken eine größere Bewegungsfrei- 
heit, kann es nicht haben, wenn man ihr allzu 


ih, Tel fi au 


sehr auf die Finger sieht, hält es in einer ein- 
gleisigen, eintönigen Lebensform nur schwer 
aus. Sie braucht auch Abwechslung und Unter- 
haltung, steht den Freuden, Annehmlichkeiten 
und Genüssen, die das Leben zu bieten vermag, 
nicht abhold gegenüber, liebt auch die Natur 
als Seelenspiegel, denn diese ist ihr willig, die 
Sti auf: h die in ihr klingen. 
Freundlich, wohlwollend und entgegenkom- 
mend zeigt sie sich jenen Personen, die ihr 
nahestehen und für sie irgend welche Gegen- 
werte besitzen. Hier spiegelt sich auch etwas 
Berechnung wider. Im großen und ganzen ist 
die Berechnung .aber gesunder Natur und ent- 
spricht mehr einem natürlichen Selbsterhal- 
tungstrieb. Eine natürliche mütterlihe Wärme 
darf man zu den eigenen Kindern erwarten. 
Auc Offenheit ist der Schreiberin gemäß. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten, 41 61 
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DOMPFAFF-Pflegemittel 
garantieren Qualität 


f 
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Dompfaff Selbstglanz 


Handliche, moderne Plastikflasche 

Geringer Verbrauch durch praktischen Sparverschluß 
Erhält die natürliche Farbe der Böden 

_Sie bestimmen den Glanz 


Seidenglanz 

Ziehen Sie einen Boden mit warmem, seidigem Glanz vor - 
dann lassen Sie DOMPFAFF Selbstglanz einfach auftrocknen. 
Hochglanz 


Lieben Sie strahlenden Hochglanz - dann brauchen Sie 
nach dem Auftrocknen nur ganz leicht mit einem weichen Tuch 
über Ihren Boden zu gehen. d 


DOMPFAFF Seibstglanz — weil's leichter nicht geht 


schach | | | 
d 7 öllig neu mit Sparverschl om 
= 
N 
—— 
1 
| Sporverschluß 


wir machen 
eineParty 


Träger von deutlich lesbaren Namensschildern ersparen sich das 
lästige Vorstellen 


Sind Sie Freund einer natürlichen Lebensweise, bieten Sie keinen 
Alkohol an. Ein guter Pfefferminztee ist viel bekömmlicher 


Gegrillte Häppchen vom Spieß sind in vorgerückter Stunde eine 
stets willkommene Überraschung 


Der Einwurf einiger prominenter Damen in den Swimmingpool 
verleiht einer Party den Hauch der großen Welt 


Unser Zeichner BERTHEAU gibt praktische Winke 


Bei heiteren Gesellschaftsspielen, wie z. B. Blindekuh, verlieren 
die Gäste die anfängliche Befangenheit 


Die typische Dolce-Vita-Atmosphäre: Veranlassen Sie die Damen, 
z.B. ihre Schuhe abzulegen, die Herren, Federkissen zu entleeren 


Ist die Tanzlust der Herren erlahmt, empfiehlt sich ein Anruf 
beim Studenten-Hilfsdienst 


Vor dem Aufbruch verteilen Sie Alkohol-Testblasen an die moto- 
risierten Gäste. Ein hübscher Gag, der viel Spaß bereitet 


Mit vi 
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Gericht für viele Gelegenheiten 
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LEICHT 


BEKÖMMLICH 


delikat, gehaltvoll, aber nicht belastend, eine Freude für jeden Feinschmecker. 


3 
| 


En Gericht, das der Hausfrau Zeit erspart, für alle Kenner guter Küche ein Genuß, tafelfertig in der Dose, hochwertig, delikat, genau das Richtige für feine Gaumen. 
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MAGGI Eier-Ravioli 
Eierteigtaschen mit Pastetenfüllung 
in Tomatensoße - eine 
tafelfertige Spezialität. 
Mit schmackhaften 
Beigaben stets eine 
willkommene 
Abwechslung. 


Ein köstliches 


Gericht, ds % 
unseren 
Vorstellungen 
von zeitgemäßer 
Ernährung entspricht: 
Leichte, gehaltvolle Kost, 
schmackhaft und immer 

bekömmlich - eine Spezialität, nach 
original-italienischem Rezept zubereitet. 


EIER-RAVIOLI 


köstlich wie ın Kalıen 


/ 
N 
Eine Spezialität nach italienischem Rezept, aus besten natürlichen Zutaten bereitet, un 
A 
/ | | 
Mit verschiedenen Beigaben angerichtet, immer wieder ein delikates, neues Gericht, ohne Mühe bereitet, mit Freude gegessen, eine echte Bereicherung Ihres Küchenzettels. j 
SAG 
= 
0 M A T E N D 


os. oKtober 


Uber NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meißner und 


Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 10.20 Das 
Haus voller Gäste. Fernsehspiel — 11.25 Das 


Mädchen und die Schuhe — 11.35 Dixie und 
Pixi — 11.45 Aktuelles Magazin 


Köln: Jugendstunde 
17.00 Kleine Sportgeschichten 


Filmbericht von Hugo Murero 


17.20 Die gute Tat 


Studenten helfen Kindern 


17.50 Botanische Romanze (Wdhl.) 


Film von Peter Podehl 


18.15-18.20 Programmvorschau 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musikal. 
Unterhaltung — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 
Hessenshau — 19.20 Guten Appetit! — 19.30 
Das Duell 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Der Rest ist 
Dickens 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Madonna der 
Zigeuner — 19.00 Abendschau — 19.20 Beacon 
Street 21 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Achtung, Ampel! — 19.20 Nachsitzen f. Erwach- 
sene 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


im neuen Führerstaut Ghana haben: die Häupt- 
linge keine Macht mehr — dafür große Autos. Der 
erste Bericht aus der Afrika-Serie der STERN- 
Reporter: „Aufbruch eines Kontinents“ (20.20 Uhr) 


Hamburg: 


Projekt Panafrika 

Von den STERN-Reportern Joachim 
Heldt und Rolf Gillhausen 
Kamera: Helmut Franz 


München: 


21.0o Hohe Schule der Tanzkunst 


Vier klassische Pas de deux 
Tschaikowsky: Schwanensee 

„Der weiße Schwan“ 

Es tanzen Dulce Anaya und Heino Hall- 
huber von der Bayer.Staatsoper, München 
„Der schwarze Schwan“ 

Es tanzen Josette Amiel und Flemming 
Flindt von der Grand Opera, Paris 
Delibes: Sylvia 

Es tanzen Sonja Arova vom American 
Ballet Theater und Winfrid Krish von 
den Städt. Bühnen, Köln 

Paulli: Blumenfest von Genzano 

Es tanzen Dulce Anaya von der Bayer. 
Staatsoper, München und Erik Bruhn 
von der Königl. Oper, Kopenhagen 

Es spielt das Orch, der Bayer. Staats- 
oper, München 

Leitung: S. Mayr. Regie: Heinz Rosen 


Baden-Baden: 
22.00 Durch Selbsthilfe 
zum eigenen Heim 
Unterwegs mit Dr. Nikolaus Ehlen 
Von P. A. Horn und Fl. Höner 
Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM ZWEITES PROGRAMM ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Lauter Lügen 


Ehekomödie von Hans Schweikart 


Andreas ..... Klaus Jürgen Wussow 
Ulla Jacobsson 
Barbara Gallauner 
Margit Saad 
Peter Pasetti 
Pauichen, Staatsanwalt H. Früchtenicht 
Fräulein Müller ...... Helga Martin 
Fritz Korn 


Regie: Thomas Engel 
21.40 Die Meisterklasse 


Internation. Dokumentarfilme von Rang 


GA 1.0Ktober. 


Uber NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meißner und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 

10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 10.20 Aben- 

teuer unter Wasser — 10.45 Waldbrand in Kanada 

— 10.55 Stimmen im Nebel — 11.20 Feuertänzer 

und Dämonen — 11.45 Aktuelles Magazin 


Köln: 
15.00 Am Fuß der Blauen Berge 


Cory, der Indianer 
Film aus dem Wilden Westen 


Hamburg: 

15.50 Aus aller Welt — zusammengestellt: 
Das Telebilderbuch 
Sprecher: R. G. Wagner und L. Grützner 


16.20 St. Pauli — Landungsbrücken 
Bunte Nachmittagssendung aus dem 
Hamburger Hafen. Von Dirks Paulun 
Mit Lale Andersen, Marga Maasberg, 
Maria Munkel-Köllisch, Erna Raupac- 
Petersen, Carl Bay, Richard Germer, 
Harry Gondi, Karl Kramer, Günther 
Lüdke, Harald Martens, Edgar Ralphs, 
Hein Timm, Bert Varell, den Cornichons 
und anderen, Regie: Claus Lombard 
Zusammenstellg. und Ltg.: Alexis Neve 


17.25 Bauer auf Zeit 
Ostdeutsche Landwirte auf west- 
deutschen Pachthöfen 
Von Jam Brede. Kamera: Rudi Karge 
Bremen: 

18.00-18.30 Evangelischer Vesper- 
gottesdienst 
Aus der St.-Markus-Kirhe in Bremen 
Ansprache: Pastor Siegfried Birschel 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 Sport- 
Porträt — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 

Hessischer Rdf.: 18.30 Sandmännchen — 19.00 
Hessenschau — 19.20 Vati macht alles — 19.30 
Die 6 Siebeng’scheiten 

WDR: 14.00 Die Woche — Hier und Heute — 
18.40 Hier und Heute — 19.15 Vater ist der Beste 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Inspektor 
Garrett — 19.00 Abendschau — 19.20 Die Aben- 
teuer des Hiram Holliday 

Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau — 19.10 
Könnten Sie helfen? — 19.20 Sag die Wahrheit 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Wien: 
20.20 Sing mit mir - spiel mit mir! 


Musikalische Spiel-Show von Jean 
Paul Blondeau mit Lou van Burg 

Es spielen die Orch, Johannes Fehring 
und Fips Fleischer. Choreogr.: Paddy 
Stone, Regie: Karl Stanzl 
Gemeinschaftsprod. des ORF u. d. WDR 


Verzuuberte Puppen, die den Tod brin- 
gen, beschäitigen den Privatdetektiv 
Michael Shayne. Szene aus „Puppen von 
Madame Woboda“ (21.45 Uhr) 
Köln: 

21.45 Ein Fall für Michael Shayne: 
Puppen von Madame Wohoda 
Deutsches Fernsehen (Hamburg): 

22.35 Tagesschau (Spätausgabe) 
München: 


22.50 Das Wort zum Sonntag 
Es spricht Dr. Max Rössler, Würzburg 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


20.20 Wie die Welt regiert wird 


Die unsichtbaren Genossen 


20.50 Film-Club 


In dieser Sendereihe werden künstle- 
rische Filme aus 5 Jahrzehnten gezeigt 


Heute: Nanuk, der Eskimo 
Film von Robert J. Flaherty aus dem 
Jahre 1919 


21.50 Die blaue Blume 


Ballett-Pantomime von Claude Dedieu 


So 8.0Oktober. 


Uber NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meißner und 
Ochsenkopf/Fichtelgebirge 


10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) 


Hamburg: 

10.30 Ein Platz an der Sonne 
Grundsteinlegung des zweiten Familien- 
Feriendorfes der Stiftung „Hilfswerk 
Berlin* durch Frau Wilhelmine Lübke 
in Grafenau/Bayerischer Wald 
Von Henry Müller und Jochen Richert 
Sprecher: Hermann Rockmann 


haben, flog der Junge von der Kadettenschule. 
Alice Treff und Reinhold Zobel in „Der Fall 


Winslow“ von Terence Rattigan (20.10 Uhr) 


Deutsches Fernsehen: 


11.30 Wochenspiegel 

12.00 Internationaler Frühschoppen 
12.50 Programmhinweise 

13.10 Magazin der Woche 


Hamburg: Jugendstunde 
14.30 Rin-Tin-Tin 


Rusty soll Unterricht bekommen 


Deutsches Fernsehen: 

15.00 Leichtathletik-Länderkampf: 
Deutschland— Ungarn 
Aus dem Rosenau-Stadion in Augsburg 


17.00 10 Jahre Deutscher Künstlerbund 
Bericht von Rolf Wiesselmann 
Kamera: H. J. Roth 


17.30 Mein Freund Leopold 
Ein Spielfilm mit Josef Meinrad, Hans 
Olden, Inge Konradi u.a. 
Regie: Alfred Stöger 


19.00 Diesseits und jenseits der 
Zonengrenze 


19.30 Die Sportschau 


20.00 Nachrichten, Wetter 
Köln: 


20.10 Der Fall Winslow 
Von Terence Rattigan 
Deutsch von Alfred H. Unger 


Arthur Winslow ...... Paul Dahlke 
Grace Winslow ....... Alice Treff 
7 . Eva Crüwell 
Peter Pasetti 
Harald Dietl 
Reinhold Zobel 
John Wäatherstone ... . Joh. Grossmann 
Heini Göbel 
Miss Barnes ....... Ortrud Bechler 
TTV Nora Minor 
Gerichtspräsident . .. . Adolf Ziegler 


Staatsanwalt ........ Ado Riegler 
Marineminister .... Ernst Konstantin 
Musik: Otto Erich Schilling 
Szenenbild: Franz Bi 

Regie: Franz Peter Wirth 


Baden-Baden: 
22.05 Der Mann aus Aix 


Porträt des Malers Paul Cözanne 


Deutsches Fernsehen: 


22.45 Nachrichten 


Deutsches Fernsehen: 
20.00 Nachrichten, Wetter 
Hamburg: 
20.10 Panorama 
Zeitgeschehen — ferngesehen 


München: Prod. des ORF 
21.00 Familie Leitner: 


Der Familienausflug 

Von Hans Schubert 
Erich Nikowitz 
Friedl Czepa 
Alfred Böhm 
Rudolf Strobl 
Senta Wengraf 
- Rudolf Carl 


Szenenbild: R. Posik. Regie: O. Schenk 
Deutsches Fernsehen: 


21.30 Die Sportschau 


Mo 9.0ktober 


Uber NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meig. NP! 

ner und Ochsenkopf/Fichtelgebirge ner Un! 
10.00 Nachr. — 10.05 Diesseits und jen- 
seits der Zonengrenze — 10.35 Lotterie, 
Bazar und Loppenmarkt — 11.15 Erbhöfe 
in Norwegen — 11.30 Eine Messer. 
schmiede in Norwegen — 11.45 Aktu- 
elles Magazin 


Hamburg: Kinderstunde 


17.00 Das häßliche Entlein 


17.10 Rasmus und der 
Landstreicher 


Nach dem Buch von A. Lindgren 
in Zeichnungen v.Kolle Schuld 


— 815-1: 
Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.5 i 
Beacon Street 21 — 19.05 Die Viertel. N 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau K 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Fips, der 


Affe — 19.30 Im letzten Augenblick ug 


WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 Auf iertelst' 
Dschungelpfaden hau 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Die hessische 
verzauberte Stadt — 19.00 Abendscau 
— 19.20 Es geschah Freitagabend 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Sportschau 
— 19.10 Lieblingsschlager für jeden — 
19.20 Der Engel von Scheveningen 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter > 
Köln: 9.20 An 


20.20 Die Reporter der Windrose 
Ltg.: Peter v. Zahn 


Bürokraten und wie man Pr 


mit ihnen fertig wird 


Baden-Baden: 
20.50 Jazz - 
gehört und gesehen 


Von Joachim E. Berendt 
Mit den Newport All Stars 
und Roland Kirk 

Solisten: Pee Wee Russell 
(Klarin.), Ruby Braff (Trom- 
pete), Vic Dickenson (Pos.) 
Szenenbild: Günther Kieser 
Regie: Horst Lippmann 


Hamburg: 

21.30 Die Qualität der 
Parlamente 
Sendung von und mit Prof. 
Dr. Eugen Kogon 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 
22.15 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


20.20 Ärlette erobert Paris 


Ein Spielfilm mit Johanna 
Matz, Karlheinz Böhm, Paul 
Dahlke u. a. 

Regie: V. Tourjansky 


21.50 Wir sprechen für die Zone 


Handgreitliche 


Auseinandersetzunyen 
um Arlette. Karlheinz Böhm und Peer 
Schmidt in dem 1953 gedrehten Film 
„Arlette erobert Paris“ (2. Progr., 20.20) 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für die 
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NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meiß- 
Ön, Mein. und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
jebirge ner 
und 0.0 Nachr,, Tagesschau (Wdhl.) — 
Mit Melone und Glacehandschuhen. 
5 Erbhöfe pielfilm — 11.50 Aktuelles Magazin 
Messer. 
45 Aktu. München: Jugendstunde 
7.00 Steinböcke 
im Gran Paradiso 
e Mit Eugen Schuhmacher und der 
n Kamera auf Jagd 
135 Jenseits der Sprache 
Sendung mit dem Pantomimen 
Lindgren Rolf Scharre 
® Schuldt 
— ##745-18.10 Volle Kraft voraus 
— 18.35 ins Abenteuer 
Viertel. Mit einer alten Barkasse auf 
ıdschau Kreuzfahrt im Mittelmeer 
anchen- 
m yerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
utter ist die Allerbeste — 19.05 Die 
19.15 Auf jertelstutde — 19.25 Münchn, Abend- 
chau 
18.30 Die jessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
endschau 000 Hessenshau — 19.20 Zeichentrick- 
dd Im — 19.30 Im letzten Augenblick 
ortschau DR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
jeden — red-Kraus-Brettl 
Si iddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Die 
— rzwungene Entscheidung —19.00 Abend- 
hau — 19.20 Leben des Meeres 
r aarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
1910 Haben Sie das erwartet? — 
920 Anwalt der Gerechtigkeit 
ndrose 
Deutsches Fernsehen: 
9.00 Tagesschau, Wetter 
e man 
Hamburg: 
Weltbühne Amerika 
Vereinte Nationen, wohin? 
Beobachtungen von Thilo Koch 
ndt 
1 Stars 
Russell 
(Trom- 
(Pos.) 
eser 
it Prof. 
mburg): 
sgabe) 


Bie sind schuldig geworden und wissen 
einen Ausweg mehr: Brigitte Horney, 
ısula Lingen und Kurt Meisel in Sar- 
tes „Geschlossene Gesellschaft” (21.05) 


Baden-Baden (Wdhl.): 
1.05 Geschlossene 
Gesellschaft 


Von Jean Paul Sartre 

Brigitte Horney 
1, Paul Kurt Meisel 
Diener ...., Walter Ladengast 
Musik: Peter Zwetkoff; Szenen- 
bild: Horst Scheel; Regie: Hans 
Schweikart 


München: 
22.15 Promenade im Park von 
Versailles 


Kupferstiche von Jean Rigeau 
zur Musik von Jean-Baptiste 
Lully 

Film von Theo Gallehr 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


2.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 
£0.00 Tagesschau, Wetter 
Köln; 
Vorsicht, Kamera! 


Beobachtungen von und mit 
Chris Howland 


Hamburg: 
Notizen aus Fernost 


Sendung von Rolf Eschenbach 


Köln: 
Herzlichst: Ihr Peter Kraus 


Neues musikal. Autogramm 


zungen 
d Peer 
ı Film 

20.20) 


ji Mi 11. oktober 


Uber NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meiß- 
ner und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 
10.20 Der Nobelpreis (Hjalmar Berg- 

man) — 11.45 Aktuelles Magazin 


DO 


Uber NDR, SFB, Kreuzberg/Rhön, Meiß- 
ner und Ochsenkopf/Fichtelgebirge 
10.00 Nachr., Tagesschau (Wdhl.) — 
10.20 Drei Mädels vom Rhein. Spielfilm 

— 11.50 Aktuelles Magazin 


Köln: Für die Frau 
17.00 Gesehen — gekonnt 
Mit Dr. Marianne Stradal 


17.25 Ehrlichkeit ist aller Laster 
Anfang 


Ironische Bemerkungen von 
Christa Rotzoll 


17.40-18.00 Wers weiß, kayft 
besser ein 
Ratschläge für den Verbraucher 


Von Nina Grunenberg und 
Josef Göhlen 


Bayerischer Rdf.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Hollywood-Stars — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen 
— 19.00 Hessenschau — 19.20 Musiziert 
und parodiert — 19.30 Anwalt der Ge- 
rechtigkeit 

WDR: 18.40 Hier und Heute — 19.15 
Funkstreife Isar 12 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Der 
liebenswürdige Mr. Smith—19.00 Abend- 
schau — 19.20 Ein Herr läutet 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Hucleberry Hound — 19.20 
Funkstreife Isar 12 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
Hamburg: 


Vor und hinter den Kulissen 
eines Variete-Theaters 

Von Fritz Raab 

Mit Lotte Brackebusch, Anja 
Gehler, Christiane König, 
Susanne von Ratony, Antje 
Roosc, Anneliese Schmiedel, 
Katharina Treller, Josef Al- 
brecht, Charles Brauer, Peter 
Frank, Benno Gellenbeck, 
Harald Heitmann, Günther 
Jerschke, Karl-Heinz König, 
Karl-Ulrih Meves, Robert 
Meyn, Eric Schildkraut u. a. 

Regie: Siegfried Lierschmann 


Baden-Baden: 

21.20 Arabische Piratenküste 
Von Horst Scharfenberg 
Kamera: Horst Schuritz 


Berlin: 


22.00 Berliner Bilderbogen 


Musen und Menschen an der 
Spree. Sendung zu den 11. 
Berliner Festwochen 

Mit Friedrich Luft 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.50 Tagesschau (Spätausgabe) 


Gustav Rudoli Sellner mit Lisa Otto bei 


den Proben zu „Alkmene“ (Aus der Sen- 
dung „Berliner Bilderbogen“, 22.00 Uhr) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Spektrum 


21.oo Nationaloper Sofia 
Werke von Smetana, Dvorak, 
Mussorgsky und Verdi 

Es singen: Julia Wiener und 
Katja Popowa, Sopran; Nadja 
Afejan, Mezzosopran; Dimiter 
Uzunow, Nicola Nicolow und 
Lubomir Bodurow, Tenor; Assen 
Selimski, Bariton; Nicolai Gjau- 
row und Michail Popow, Baß 
Es spielt das Orch. der National- 
oper Sofia unt. Assen Naidenow 
Übertr. des zweiten Teiles eines 
Konzerts aus dem Städtischen 
Saalbau in Essen 


Baden-Baden: 
Mit anderen Augen 
Es spricht Pfarrer C. Th. Schultz 


Köln: Kinderstunde 
17.00 Zehn Minuten mit 
Adalbert Dickhut 


17.10 Die drei Männer und die 
wunderlichen Tiere 
Bildergeschichte von Kreki 


17.40-18.05 Die Kinder von 
Bullerbü 


Vergnügliche Filmgescichten 
nach d. Bych v. Astrid Lindgren 


Er lebt von der Arbeit seiner Familie, 
um einer Erfindung nachzujagen, ist 
aber in Wirklichkeit ein verlogener 
Faulpelz. Dieter Borsche und Sabine 
Sinjen in „Die Wildente“ (um 20.20 Uhr) 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Leben des Meeres — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdf.: 18.50 Sandmännchen 
— 19.00 Hessenschau — 19.20 Florian, 
der Blumenfreund — 19.30 Dotto 

WDR: 18.40 Hier und‘ Heute — 19.15 
Menschen im Weltraum 

Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Men- 
schen im Weltraum — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Dotto 

Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Vati macht alles — 19.20 Im 
letzten Augenblick 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Berlin: 

20.20 Die Wildente 
Fernsehspiel nach Ibsen 
Werle, Konsul .. . Carl Wery 
Gregers Werle ... Dieter Borsche 
Hjalmar Ekdal ,. Werner Hinz 
Ehmi Bessel 
Hedwig ..... , Sabine Sinjen 
Der alte Ekdal . Robert Müller 
Frau Sörby . Ruth Hausmeister 
Stadtrat Flor . Herb. Weissbach 
Stadtrat Balle . . Arno Paulsen 
Stadtrat Kapersen . Theo Sedat 


Petersen .-. Erich Dunskus 
Walo Lüönd 
Groberg . . . Wolfgang Adriano 
Relling, Arzt ,. . Josef Sieber 


Molving, Pastor . . Hans Drahn 
Musik: Kurt Heuser 
Szenenbild: Jan Schlubach 
Regie: Rudolf Noelte 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Köln: 


20.20 Moskauer Staatszirkus 
1961 


Aus dem neuen Programm 
(1. Teil). Regie H. Liesendahl 


Berlin: 
21.05 Macky Pancake (III) 


Die Abenteuer eines 
Unwaährscheinlichen 

Mit Wolfgang Neuss, Inge Wolit- 
berg, Jo Herbst, Wolfgang Gru- 
ner, Ulla Gütschow, Franz Otto 
Krüger, Jochen Schröder, Max 
Straßberg. Regie: J.Wiedermann 


21.25 Das Vivarium 


Besuch im Berliner Aquarium 


ZWEITES PROGRAMM ZWEITES PROGRAMM 


Änderungen vorbehalten 


Woche vom 6. - 12. Oktober 1961 


Sieh fern mit Stern 


Fr., 6. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Ehekrieg u. -Irieden — 19.55 
Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Staats- 
affären (Louis Verneuil) — 22.00 Zeit im Bild 


Sa., 7. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Mit der Kamera in Afrika 
(Insel d. Pinguine) — 19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurz- 
film-Mosaik — 20.20 Sing mit mir, spiel mit mir. Fernseh-Spielshow 
von Jean Paul Blondeau. Mit Lou van Burg — 21.45 Zeit im Bild 
So., 8. Okt. 17.00 Was könnte ich werden? — Welt d. Jugend — 
Blick ins Land — 18.30 Im Scheinwerfer — Es wird Sie sicher inter- 
essieren — Dienst am Kunden — 20.00 Zeit im Bild, Sport — 20.10 
Aufz. d. Renaissance-Theaters Brl.: Majestäten (Jean Anouilh) 
Mo., 9. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Spielautomaten — 19.55 Kurz 
vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — Sport — 20.50 SWF: 
Jazz, gehört und gesehen — 21.30 Zeit im Bild 

Di., 10. Okt. 19.30 Für Sie notiert — Saatgut — 19.55 Kurz vor acht 
— Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.30 Fenstergucker — 21.05 
SWF: Geschlossene Gesellschaft — 22.15 Zeit im Bild 

Mi., 11. Okt. 17.00 Kl. Zeichenkunde — Im Land d. Bären u. Elche 
— Die Axt im Haus — 19.30 Für Sie notiert — Vater ist der Beste 
— 19.55 Kurz vor acht — Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik —20.30 
Schwarz auf Weiß: Gustav Dore — 20.50 Show-Boat (3) 

Do., 12. Okt. 19.30 Für Sie notiert, Sport — 19.55 Kurz vor acht — 
Zeit im Bild — Kurzfilm-Mosaik — 20.20 SWF: Die Wildente 


SCHWEIZ Kanäle 2, 3, 7, 10 


Fr., 6. Okt. 20.00 Tagesschau — 20.15 Freitagsmagazin’ — 21.00 Mrs. 
Bakers Geheimnis (Aus „Sunset Strip“) — 21.50 Nachr. 


Sa., 7. Okt. 17.00 Blick ins Tierreich — 17.35 Red Rock’s Abschied 
— 20.00 Tagesschau — 20.15 Wort z. Sonntag f. d. ref. Kirhe — 
20.20 Dolce Vita. Cabaret — 22.20 Nachr. 

$o., 8. Okt. 10.00 Kath. Messe — 16.45 Griechenland-Film — 18.00 
Von Wocde zu Woce, Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Schade, 
daß du eine Kanaille bist — 21.30 Dok. Film — 21.50 Nachr. 
Mo.,9. Okt. 20.00 Tagesschau — 20.20 Filmbriefe aus Asien — 
20.45 Variet&sendung — 21.30 Im Schatten des Wohlständes. Über 
Fehlentwicklungen beim Kind — 22.20 Nachr. 

Di., 10. Okt. Keine Sendung 

Mi., 11. Okt. 20.00 Tagesschau — 20.15 Die Saison hat begonnen 
— 21.00 Broadway-Express 1960 (1.) Schwarze Show aus USA (Wdhl.) 
Do., 12. Okt. 17.30 Für junge Zuschauer — 20.00 Tagesschau — 
20.15 Buch der Woche — 20.20 SFB: Die Wildente (lbsen) 


LUXEMBURG Kanal? 


Fr., 6. Okt. 19.00 Progr. — Persönlichkeiten: Mendell William — 
Isma Visco: Suggestion — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Rendez- 
vous in Luxemburg — 21.15 Catch — 21.35 Sherlock Holmes: Der 
Schlüssel — 22.30 Nachr. 

Sa., 7. Okt. 17.00 Progr. — 17.20 Prinz „X“ — 18.30 Galilä — 19.00 
Sport, Fußball — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Handel mit Hong- 
kong — 20.55 Pariser Melodien — 21.25 Boulevard des Passions 
(Nur f. Erw.) Mit John Crawford u. a. — 22.55 Nachr. 

$So., 8. Okt. 17.00 Progr. — Sohn des Scheichs (F. Erw.) — 18.30 
Verklingende Trommeln — 19.00 Varietesdg. — Errol Flynn — 19.57 
Wetter, Nachr. — 20.15 18.00 Uhr Zwischenlandung — 21.50 Inseln 
des Kommandeurs 

Mo., 9. Okt. 19.00 Progr. — Die Wikinger — Sport — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Nächte der Cabiria (F. Erw.) — 22.00 Große Musiker: 
Beethoven — 22.25 Nachr. 

Di., 10. Okt. 19.00 Progr. — Blick auf Portugal — 19.20 Herausford. 
d. Gefahr: Reptilienzüchter — 19.57 Wetter, Nachr. — 20.30 Hier 
Interpol — 21.00 Vater hat recht — 21.30 Catch — 21.50 Zeitchronik 
Mi., 11. Okt. 19.00 Progr. — Kulin Sdg. — Strömung — 19.57 Wetter, 
Nachr. — 20.30 Stars nach Ihrer Wahl — 21.00 Suzanne. Film m. 
Shirley Temple u. R. Scott (F. Erw. u. Jug.) — 22.15 Nachr. 

Do., 12. Okt. 17.00 Progr. — Schulschwänzer — 19.08 Für Mütter — 
19.18 Der zerbrochene Pfeil — 19.47 Rezept d. Chef Norbert — 19.57 
Wetter, Nachr. — 20.30 Guten Tag, liebes Glück (F. Erw.) — 22.00 
Der Phantasie preisgegeben — 22.25 Nachr, 2 


FRANKREICH Kanäle 5-8 


Fr., 6. Okt. 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 Nachr. — 20.30 Fünf Reihen 
gegen eine — 22.10 Fernsehfilm-Club — 22.40 Nachr. , 
Sa., 7. Okt. 20.00 Nachr. — 20.30 Das Automobil — 21.20 Cine- 
panorama (Ausschn. u. Interviews) — 22.10 Die Camargue im Ok- 
tober — 22.35 Jazz — 22.50 Volley-Ball: Frankreich— Japan 

$o., 8. Okt. 14.30 Eurov.: Grand Prix de l’Arc de Triomphe — 
20.00 Nachr., Sport — 20.45 L’H aux I ttes d’Ecaille. Mit 
R. Cummings, Claudette Colbert u. a. — 22.15 Die Camargue im Ok- 
tober — 22.20 Nachr. 

Mo., 9. Okt. 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 Nachr. — 20.30 Titel lag 
nicht vor — 21.15 Besuch bei Vettern... — 21.45 Unterh.- 
Sdg. — 22.15 Nachr. 

Di., 10. Okt. 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 Nachr. — 20.30 Der präch- 
tige Hahnrei (Crommelynck) — 22.00 Musik für Sie — 22.30 Besuchen 
Sie... — 22.35 Nachr. 

Mi., 11. Okt. 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 Nachr. — 20.30 Torrents. 
Film. Mit Georges Marshall — 22.00 Lektüre für alle — 22.50 Nachr. 
Do., 12. Okt. 19.40 Fiacre Nr. 13 — 20.00 Nachr. — 20.30 Das Rad 
dreht sich — 21.00 Urteilen Sie — 21.45 Sport — 22.15 Grund des 
Problems — 22.45 Nachr. 


Das ZWEITE PROGRAMM über folgende Sender (die eingeklam- 
merten Kanäle gelten jeweils nach der Umstellung): 

Bayerischer Rdf.: Augsburg 30 (16), Hot 17 (16), München 27 (28), 
Nürnberg 29 (27), Würzburg 18. Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 
17 (27), Fulda 19, Kassel 26 (28). WDR: Aachen 30, Bielefeld 28 (26), 
Bonn 19, Dortmund 22 (18), Düsseldorf 20 (22), Minden 16 (19), Mün- 
ster/Westf. 14. Süddeutscher Rdf. und SWF: Freiburg 17 (26), Heidel- 
berg 19 (20), Ravensburg 26 (30), Rottweil 28, Stuttgart 16 (19). 
Saarländischer Rdf.: Saarbrücken 30 (25) 
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Weil Babys Haut so zart ist... 


kommt es ganz besonders darauf an, daß Babys weiche Wollsachen nach dem Waschen 
nicht hart werden und verfilzen. Darum braucht Baby-Wolle spezielle Pflege — mit 
FEWA! Denn FEWA ist frei von allen Stoffen, die der Wolle schaden könnten. 
FEWA-gepflegt ist Wolle immer schmeichelnd-weich, und die Farben bleiben schön 
wie am ersten Tag. ; 

Für Wolle, wie für alles Feine, alles Zarte, was häufiger gewaschen wird — so schnell 
mal zwischendurch, im Badezimmer oder in der Küche — gibt es nichts Besseres 
als FEWA 


Übrigens: FEW Aläßt 
sich leicht aus jedem 
Gewebe herausspülen. 
Das ist besonders wich- 
tig fürlhreWollsachen. 
FEWA-gepflegt blei- 
ben siegriffig und wun- 
dervoll weich. 


